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Hielten Ste es 
für richtig 
wenn Boerbes „Farbenlehre“ oder 
Treitfchtes „Deutſche Geſchichte“ 
bearbeitet würden? Nein, Bücher, 
die mehr bedeuten als Meteore in 
der Erſcheinungen Flucht, ſoll man 


ſo laſſen, wie ſie ihr Meiſter ſchuf. 


Guſtaf Roffinnas „Deutſche Vor— 
geſchichte hat den Grund gelegt 
zu einer ſich auf das Vorvätererbe 
befinnenden Weltanfchauung. Dar— 
aus aber erwuchs die Verpflichtung, 
das Werk in feinerbisberigen Beftalt 
zu erhalten. Wenn Dr.Hülle trotzdem 
das Werk auf den neueſten Stand 
der Spatenforſchung brachte, ſo 
bat er dieſe zwiefach ſchwierige Auf: 
gabe dadurch gelöft, daß er die neuen 
Ergebniſſe in Anmerkungen unter— 
brachte, ſo das Werk zugleich 


wahrend und ergänzend. 
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Vorbemerkung zur 7. Auflage. 


Im dritten Jahr des nationalſozialiſtiſchen Deutfchen Reiches ift, ebenfo wie in 
den beiden vorbergebenden, wiederum eine YIeusuflage diefes Buches notwendig 
geworden. Dem, der es einft gefehrieben bat und deffen unermüdlich Ichaffende Hand 
auch noch den beiden folgenden Auflsgen Erweiterungen und Derbefjerungen zu— 
gefügt batte, ift es nicht mebr vergönnt gewefen, diefen ungesbnten Erfolg feines 
Werkes zı erleben: am 20. Dezember 1931 ift Guftsf Roſſinna im Alter von 
73 Iabren von uns gefobieden. Sein Werk aber lebt fort und die Sast, die er 
einft gefät bat, ift gerade in den letzten Jahren vielfältig aufgegangen. Schon im 
Jahr 1933 bat der Reihsminifter des Innern, Dr. Srid, Richtlinien für 
den Geſchichtsunterricht in allen deutfhen Ländern ausgegeben, in denen es u. a. 
beißt: „An erſter Stelle fei die Vorgeſchichte genannt, weil fie nicht nur den 
Ausgangspunkt für die geſchichtliche Entwidlung unferes Erdteils in die mittel- 
europäifche Urbeimat unferes Dolfes verlegt, jondern auch als „bervorragend 
nationale Wiffenfhbsft“ (Roffinne) wie Feine zweite geeignet ift, der ber- 
Fömmliben Unterſchätzung der Rulturböbe unferer germanifchen Dorfsbren 
entgegenzumwirfen.” 

In einer Rede am 5. Dezember 1934 in Rarlsrube bat der Führer und BReichs— 
kanzler Adolf Sitler u.a. ausgeführt: 

„Wir find den Römern oder Griehen, den Gelliern oder Briten und ibren 
beutigen Nachfolgern Feinen größeren Dank für irgendwelde Rulturgüter 
ſchuldig, als fie uns. Wir brauchen uns unferer Dorfsbren ebenfowenig zu ſchämen, 
wie fie ſich der ibrigen. Wir Fönnen vielmehr Darauf binweifen, daf die Ger- 
manen [bon Iooo Sabre, bevor Rom gegründet wurde, einen kul— 
turellen Sobftand erlebt haben. Wir Fönnen und müffen mit nod viel 
mebr Recht darauf binweifen, daß fait alle europäiſchen Dölfer indogermaniſch 
find, wie nicht nur die deutſche, Jondern wie die europäifchbe Vorgeſchichtsforſchung 
bewiefen baben. Diefe indogermanifche Grundlage verbindet uns auch beute noch 
mit unferen Nachbarn. Und wenn wir Deutſchen gegenwärtig unfere Der- 
gangenbeit ftärfer erforſchen und mit anderen Augen betrachten als es in 
früberen Jahrzehnten geſchah, jo bolen wir das nach, was andere ſchon 
vor uns getan baben. Die gemeinfame indogermanifche Grundlage follte die 
Völker Europas ftärfer verbinden, als das bäufig der Sell ift, und follte fie er- 
mabnen, einander beffer und böber zu achten und fi gegenfeitig beizufteben im 
Kampf gegen Mächte, die sus dem Oſten Fommend, Europa beute 3.3. im Bol- 
ſchewismus wieder bedroben, wie es in der Geſchichte ſchon vielfach der Fall wer.” 

Wir können es beute kaum ermejjen, welde Genugtuung folbe Worte von 
führender Stelle für den Altmeifter gewefen fein müßten, der fein Zeben lang 
foviel bittere Rränfungen und JZurücdfegungen erfsbren mußte*), gerade weil er 
folbe Anſchauungen vertrat. Und dod find fie erſt ein Auftakt zur Erfüllung des 
großsngelegten Programms des YIstionalfozialismus auf dem Gebiet der Deutſchen 
Vorgefbichte, das der Nachfolger auf dem Lehrſtuhl Roffinnas, Hans 
Reinertb, fbon im Juni 1932 in den vom Führer herausgegebenen YIstionel- 
ſozialiſtiſchen Monstsbeften «ufitellte. (YIS-Monstsbefte, Vr. 27. Juni 1932.) 

Die in diefem Programm geftellte Sauptaufasbe, der deutſchen Vorge ſchichte den 
Platz im Staat und im deutſchen Geiſtesleben zu geben, der ihr als völkiſcher 


9 Siebe hierzu: Rudolf Stampfuß: Guſtaf Boſſinna, Ein Leben für die Deutſche 
Vorgeſchichte. Verlag Curt Kabitzſch, Leipzig 1935. 
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wiſſenſchaft zufommt, kann nicht in wenigen Jahren gelöft werden. Wenn auch 
in den beiden vergangenen Jahren ſchon viel erreicht worden iſt, jo wiffen wir doch, 
daß nur der unerbittliche mutige kaͤmpferiſche Einſatz und die zäbe auf bauende 
wiſſenſchaftliche Arbeit zum vollen Erfolg führen kann. Gerade diefe beiden Eigen— 
ſchaften waren in Koſſinnas Perſonlichkeit in ſeltener Weiſe vereint, und In 
feiner Deutſchen Vorgeſchichte“ tritt die olitiſche“ Zielferung feiner wiflen: 
ſchaft am klarſten bervor. So ift es nit verwunderlich, daß gerade jetzt die ſes 
Bub eine fo begeiſterte Aufnsbme findet, da das Ideal des politifben Men— 
ſchen in den Vordergrund getreten iſt. Wenn man in einer vergangenen Jeit ge 
glaubt bat, den Wert diefes Buches dadurch berabaufergen, daß es eine „Kampf: 
ſchrift“ genannt wurde, jo wird eine junge Benerstion gerade darin nur einen 
Vorteil erbliden. in ſcharf geſchliffenes Schwert hat der Altmeiſter mit die ſem 
Buch geſchmiedet, das in den nächſten Jahren wird oft gehandhabt werden konnen 
und müſſen. Denn der Kampf um die Geltung und Selbftändigfeit der Deutſchen 
Porgeſchichtsforſchung muß immer noch geführt werden. So wer es für alle, die 
das Erbe Boſſinnas zu verwalten haben, insbeſondere für den Derlsa, Feine 
Srage, daß auch die 7. Auflage unverändert den Tert in der lenten Sellung des 
Meifters erbalten follte, die zu einer Elaffifhen geworden ift. Da aber in den 
lerten I$ Jahren, die feit dem Erſcheinen der 3. Auflsge verftrichen find, auf dem 
geld der Vorgeſchichtsforſchung reiche Ernte gehalten wurde, ſollte verſucht 
werden, dem Buch etwas davon auf den Weg mitzugeben. Der Unterzeichnete, dem 
die ſer ehrenvolle Auftrag zuteil wurde, bat verjucht, ibn folgendermaßen 34 löſen. 
Dank dem Entgegenkommen des Verlages, der dem Buch eine beflere Aus- 
ftattung zuteil werden ließ, iſt es möglich geweſen, die Bebilderung einheitlich dem 
Text anzupaſſen. Die unhandliche Trennung in Tert- und Tafelabbildungen Fonnte 
dadurch vermieden werden. Außerdem konnten eine ganze Anzebl von neuen 
Bildern binzugefügt werden, die Übrigens größtenteils ſchon von KRofjinn«a 
ausgewählt worden weren, wäbrend einige wenige infolge ibrer tecbnifcben Un- 
volltommenbeit ausgefcbieden wurden. Bilden fo die Abbildungen in ibrer Beich— 
haltigkeit ein feftes Gerippe neben dem Tert und vermögen fie jest noch bejler “uch 
gerade dem Nichtfachmann ein anſchauliches Bild des Fundſtoffes zu geben, ſo 
wurde verſucht, durch Anmerkungen, die am Schluß des Buches zufammengeftellt 
wurden, jeweils an den notwendigen Stellen den neueften Stand der Forſchung an- 
zudeuten. Auch bier mußte der Wunfb Boſſinnas, der diefe Blätter in der Hand 
möalichit aller Nichtfachleute ſehen wollte, gewiſſe Beihränfungen auflegen. 
Andererfeits wurde gerade darauf Rüdfiht genommen, dag für viele deutjche 
Voltsgenoffen die ſes Buch die erſte Begegnung mit deutſcher Vorgeſchichte ver— 
mitteln wird. Desbelb finden ſich ab und zu Hinweiſe auf verwandtes Schrifttum, 
in dem auch andere Fragen unſerer wiſſen ſchaft behandelt ſind. Ebenſo mußte 
aber auch kritiſch zu manchen Aufßerungen Stellung genommen werden, die ſich 
befonders in dem in den legten Jahren emporſchießenden Koniunkturſchrifttum 
zur deutſchen Vorgeſchichte finden, WO unter der Maske des „sub völkiſchen“ die 
alten Geaner Roffinnss weiterwirfen. 

So möge diefe neue Auflage binausgeben 34 allen deutichen Volfsgenoffen, um 
wiffen und Begeifterung für den unverrückbar feiten Grund unferer an— 
geſtammten deutſchen Art zu verbreiten. Für die alten und neuen Kämpfer im Sinne 
Buftaf Roffinnss gilt der alte nationalfozisliftifche Kampfgrundjas, den einer 
feiner &lteften Schüler, Jans Hahnes, Turz vor feinem Tode als Vermaächtnis 
gerade für unfern Rampf ausiprab: Nach jedem Sieg bindet den Selm feiter! 


Berlin, im YIeblung 1935. Werner Hülle 


Dorrede zur 2. Auflage. 


Das deal iſt nicht Sie Inv ar 
Inventarifterung der Trä 
—— Erwerbungen der —— entre 
— Sn Vergangenbeit erwachſene wabre, der Zu— 
ft der Ewigkeit zuſtrebende Keben der Gegenwart. 
Daul de Kanard 
YT > 18 x BARS: 
D pe en r = erſten Auflage der faft unveränderte Wort- 
E — | ’ > Feſtvortrage zugrunde la it i —* 
Hau derſe ” * 258 g womiti 
Aa ung der Deutſchen Geſellſchaft für Vorgefehichte am 4 Kadn 1911 
nn 3 erc ffnete (vergl. Mannus 1912, 80.4, ©. 17 ff.) er ) 2 
Buche en mit es ſtark gefüllten, inhaltreichen giibildern, h n = ei 
a 
une | hen ildungen erjegt w 
Anz ent bi Ve ans eitten Mrale verörfentiiet as urden, von denen eine größere 
Bere NET. F 
intereffi Ba durchaus für die weitejten Rreife der wiſſenſchaftlich 
feine Koften gef in es denke ich, daß auch der ſtrengſte Fachmann bei ihm auf 
zum erflen Miele b > ist, da er eine Beihe neuer Ergebnifje meiner Sorfbungen 
der nordindo an # Sa machte. Ich erwäbne die Einteilung und Ableitung 
bis 33), b ton en Kulturen der jüngeren Steinzeit in Deutſchland (S. I4 
— feite ee * a. Kulturgruppen der Megelitb- 
’ its 2 er, anderfeits zum Anbal . 
Mo R 45 15 3 nbalter Latdorfer m - 
—— ſchnurkeramiſchen Stile, endlich zum Stile Se 
— Rs erftellung der verfchiedenen Geſtaltungen der älteren Bronze: 
— elite un das Derbältnis der germaniſchen Kultur der Bronze- 
— Ss wer anS me ya 
r * er mo u 1 f Aottr . 4 — D n 
„Die Herkunft der Germanen“ m r ich gleichzeitig «uf meine Schrift über 
erwäbne weiter meine Beb Mannusbibliothek Yır. 6) verweilen muß. I 
3 ne : handlung des Spirglmotivs der älteren Bronzezeit 
italiſchen Sicberbei 6 rſprungs der nordifch-germanijchen, wie der ober- 
— — eitsnadel der Bronzezeit (S. 129—142), wobei ib zum erſten 
ee Be ea ee daß die oberitaliſche Sicberbeitsnadel eine Um- 
nifeden Drehfipeibengefäße i Ich erwäbne endlich noch, was ich über die germa- 
die ar ee ifden To a ee 
a & menifben Tongefäßen (5. 187 — ; 3 ; 
nn Darftellungen von Germanen (5. 229 ff.) & a ee in Ss 
mifben Seifall, ee ra Vortrag in Koblenz einen geradezu ftür- 
ne ’ bat jeine DVeröffentlibung in Buchform noch gen and 
— — nachhaltigere Wirkungen erzielt ganz 
Diele | — 
ee en 
or : res nicht gerin if : 
l geringen Preiſes war 
age von tauſend Exemplaren in zehn Monaten ——— Dem — 


des Verlegers, das ungeminderte D 

| erlangen nach der Schrift d | 

a a — zu befriedigen, konnte ich ee Seen 
bungen, die mich ganz in Befchlsg nahmen, und bald darauf wegen der 


Unterfuchungen, die fib an d x 
nicht Solge leiften. ſich en neuen Goldfund von Eberswalde knüpften, 


— 


VI Vorrede zur 2. Auflage 


Inzwiſchen ift nun meine Schrift über diefen Goldfund und den —— 
der Germanen in der Bronzezeit überhaupt vor einem Jahre erſchienen — * 
einen Ausfhnitt aus der altgermaniſchen Bultur in jeiner ganzen ee . : 
geführt, der befonders dazu angetan ift, die UÜberlegenbeit diejer Kultur it u 
aleichzeitigen Kulturen der Bronzezeit des übrigen Europa in ar a 
jenen. Wie jo mandes andere Herrliche und Schöne aus der germanijd 2 — 
zeit hatte ich in der erſten Ausgabe diefer Schrift auch Die Kunftwerfe & 2 
metall und die Denfmäler der Gottesperebrung mit Stillſchweigen ns Sole 
müffen, weil ich ein volfstümliches Buch ſchaffen wollte und jomit knappfte 

swahl oberftes Gejer war. 
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Anmerkungen, mit denen die erſte Auflage bier und da „leider , ae on ve 
Dorwort fagen mußte, befehwert worden war, IM einen kurzen an — 
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Altertum — für unfer Altertum, für Germanentum und für wehrbaftes Deutſch— 
tum, wie es unfere Augen jeben. 

Unfere beutige Begeifterung für angeftsmmte deutfche Art bet wahrlich nichts 
zu tun mit bloßer Gefühlsfhwärmerei, fondern ruht auf dem tiefen, fichern und 
unverrüdbar feften Grunde mächtig erweiterter geſchichtlich-naturwiſſen ſchaft— 
liber Erfenntnis. 

Noch der von uns hochverehrte Paulde Lagarde Fonnte in feinen Deutſchen 
Schriften (Gefamtsusgebe letter Sand. +. Abdrud, Göttingen 1892, 5.24%) in 
den Jahren 1853 und 1874 fegen: „Das Deutſchtum liegt nicht im Geblüte, 
fondern im Gemüte”. Heute willen wir es anders und befennen laut: das Geblüt 
macht erjt das Gemüt. Nichts wären wir heute von dem, was wir find und 
was Großes in uns ftedt und noch weiter aus uns bervorbreden mag, hätten 
wir nicht die große Erbſchaft von unferen Dorvätern zu eigen. Unſere längjt 
erlofcbenen Abnen baben uns nicht nur ihr Fleiſch und Blut, jondern darin auch 
ihre Gedanken, ibren Geift und ihren Charakter vererbt; „wir tragen noch das 
ganze Gewicht ihrer Sebler, wir empfangen den Lohn all ibrer Verdienſte“. 

Es bedarf bier Feiner länger susgefponnenen Erörterung der nun wohl ſattſam 
bekannten Tatfache, daß die Kulturen Südenropss und zum Teil auch des Örients 
ihre für die Weltentwiclung bedeutfame, wahre Höbe erſt erreicht haben, nachdem 
die Ausfbeidungen zuerft aus weit-, dann mitteleuropäifcher Bevölkerung fi 
jener Gebiete bemäcdtigt batten. Nun erſt entjtanden aus den dortigen vor- 
geſchrittenen Zivilifstionen, die lediglih eine Schöpfung des volfverdichtenden 
Grofiitsdtlebens gewefen waren, wie es die naturgefegneten Befilde jener Gegenden 
bersufgefübrt hatten, wahrhafte Kulturen von bleibender Bedeutung. Und dod 
Eonnte der Orient und Südenropa ſpäter den Untergang ibrer Staaten, ja ihrer 
Völker nicht aufbalten, fobald mit dem Derbrauch der führenden Oberſchicht indo- 
germanifcben Kdelblutes die Entartung des ganzen Volfsförpers eintrat. 

Im größten Teile Europas blieben aber auch die von nordiſcher Überſchichtung 
bedeckten Völkerſchaften noch lange in dem Zuſtande dünngeſtreuter Siedelungen 
in kleinen Dörfern und Einzelgehöften. Da bedurfte man weder der Geſetzes— 
paragraphen eines Sammurapi noch geſchriebener Verträge für das tägliche 
Seſchäftsleben, man bedurfte Feiner Tempel für den gemeinſchaftlichen Gottes» 
dienft der Wienge, noch der ſog. großen Runft. Was den Germanen bejeelte, wer 
vielmebr das innige Zufammenleben mit der Natur, obwohl nicht mit dem wilden 
finftern Walde, wie die anfcheinend ungusrottbare, aber darum nicht minder falſche 
volfstümliche Vorftellung es ſich ausmalt. Jenen Urwald mied der Germane bei 
feiner Anfiedlung gerade jo weit, wie wir es tun. Denn der weite, wüſte Wald 
wer von jeber der Feind des Rulturmenjcen. Aufgefucht bat ibn der Germane 
nur und dann ftets mit Auft, wenn es gelt, der Jagd zu fröbnen, und ftets mit 
beiliger Scheu, wenn er der dort unfichtbar waltenden Gottbeit beimlib nsben 
wollte. Aber dauernd dort zur baufen, wer nur der Fluch des „in den Wald Ge— 
wünfchten” des Geächteten, des friedloſen, landflüchtigen, vogelfreien Derbrecers, 
der als „Warg“, d.b. als Wolf fih bergen mußte, in Dickicht und Sumpf, wo 
er nachts nur zu leicht ein Opfer elbifher Mächte werden konnte, wie wir es in 
unferen alten ergreifenden Volfsballaden von verirrten Rittern jo oft bören: 

wer Fennt fie nicht die unſterblichen Namen Herald und Oluf, KErllönig und 
Elbershöh, denen Karl Löwes genisle Muſikgewalt eine zweite Unjterblichfeit 
verlieh! Den Germanen bejeelte der Hang zur Dereinzelung —, zum Ausleben 
feiner Sondertriebe; er haßte die enge zuſammenpferchung in den Steinbaufen der 
Städte. Weil er als Aderbauer in ftärkiter Dereinzelung suf feiner Scholle ſaß, 
hatte er Genüge in engem Breiſe, erfüllt von einem fürſorglichen Betriebe der 
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Land⸗ und Hauswirtjcbaft, der nur unterbrochen wurde dur Jagd und politifche 
Betätigung. Was unter folben Lebensverbältniffen damals an Schönem geleifter 
werden Tonnte, baben die Germanen gezeigt, die in der Bronzezeit obne Frae 
das Beſte bieten, was Diefe Epoche überhaupt binterlsffen bet. 3 

Wie für die andern vom Norden befruchteten Dölfer, fo Fam «ber auch für 
den legten Reſt des in der Urheimat zurücgebliebenen Raſſenkapitals des indo- 
germanifchen Europe, d. b. für die Germanen des Nordens, ſchließlich die Stunde, 
wo fie sus ibrer Zurückhaltung beraustreten und im eigenen Lande mit den- 
jenigen weit vorgejchrittenen Kulturen ſich suseinsnderfegen mußten, die mittler- 
weile vor Tabrtsufenden ſüdwärts ausgewanderte Teile ibrer eigenen Abnen auf 
fremdem Boden geſchaffen batten und num in feindlibem Derbältnis zu dem selten 
Heimatgebiet und dem Miuttervolf anwendeten. Jetzt erft, in der enaften Reibung 
mit fremder Kultur, Fonnten auch die am reinjten verbliebenen Germanen zeigen, 
was fie im Wettfsmpf mit der ganzen Welt zu leiften vermögen, und es Kamen 
allmählich die Zeiten herauf, wo die deutfchen und mit ihnen die anderen Germanen- 
völfer immer mebr an die Spitze der europäifcen, ſchließlich der WeltEultur 
testen, Zeiten, die dann 31 der neueren Geſchichte überleiten. ' 

Aber alles, was wir in diefem Ringen von dem Germanentum such nod) er- 
hoffen — es iſt alles in ibm von Anfang an enthalten geweſen, „oft viel größer 
oft jo herrlich, daß es uns für die Zufunft ganz unerreichbar erſcheint“ (A. Saupt). 

Wo jollen wir aber unfere Abnen beffer erkennen, als in ihrer frübeften ums 
erreichbaren Erſcheinung? alſo in der vorgeſchichtlichen Urzeit! Und auf welchem 
Wege reiner als durch Betrachtung ihrer eigenen Betätigungen im Zeimatlande? 

All das erfahren wir nicht durch die ältere Geſchichte, die uns nur die natur— 
gemaͤß einjeitigen und befehränften Meinungen einzelner wenn auch einbeimifcber 
Schriftſteller über unfer Volk vermittelt, und wenn es in bobes Altertum binsuf- 
gebt, ger nur die Entſtellungen und GebäffigEeiten auslandiſcher feindfeliger 
Beurteiler zuträgt. | 

Wer unfere frübefte und eigenfte Art rein und unverfälfebt auf ficb wirken 
laſſen will, der muß bei der Vorgeſchichte anfragen. Und dadurch befizt diefe 
junge Wiſſenſchaft ihren fo hervorragenden Gegenwartswert, ibre bobe nationele 
Bedeutung. BET 

Man fomme bier nicht mit der ebenfo abgedroſchenen, wie nichts ſagenden, ja 
gedankenloſen Phraſe von dem „internationalen“ Charakter aller Wiſſepfchaft. 
Auch das Zeerweſen 3.3. iſt international, aber dennoch gibt es, wie bier jeder 
obne weiteres zugeben wird, nichts nationsleres als das Zeer eines beftimmten 
Stastes, — infofern er ein Volksſtaat, Eein Nationalitätenſtaat ift. Und nicht 
anders ſteht es um Kunft und Wiſſenſchaft. Nur ibr Begriff ift allgemein menfch- 
lic, innerhalb der Kulturvölfer. Sowie es aber an eine Setätigung des Wiſſen— 
ſchaftstriebes gebt, wandelt jede Nation ihre eigenen Wege. Das gilt für alle 
Wiſſen ſchaften, in höchſtem Maße aber für die Geiſteswiſſen ſchaften inſonderheit 
für alle geſchichtlichen Wiſſenſchaften. 

Demnach auch für die vorgeſchichtliche Archäologie. Und diefe Schrift ſoll und 
mag moͤglichſt vielen im deutfchen Volke zeigen, welche Bedeutung nach diefer 
Richtung gerade der germanifchen Arhäologie zufommt., | 


Berlin, den J. Auguft 1914, am T Zef — 
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Sölderlin (1799). 
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Jacob Grimm (183#). 


J. Einleitung ). 


ß andläufine Meinungen über die deutjche Urzeit in Gegenwart und VDergangenbeit. — 
Entwicklung der Vorgeſchichtsforſchung. 


Wer heute über das Durchſchnittsmaß der gewöhnlichen höheren Bildung ver— 
fügt, iſt wohl meiſt völlig durchtränkt von der Anſchauung, daß alles, was Deutſch— 
land in den letzten drei bis vier Jahrhunderten an Großem geleiſtet hat, nur da— 
durch möglich geworden iſt, daß der Sumanismus und die fogenannte Renaiſſance, 
die Wiedergeburt der Antike, zum erften Male ein wirkliches Kulturleben bei uns 
bersufgefübrt babe. Alles was vorber bei uns vorbanden wer, ift nach diefer 
Meinung nicht Kultur, jondern Unfultur gewefen, finfteres, barbariſches Mittel: 
alter, von dem aus nicht der dünnfte Derbindungsfsden mebr berüberleite zu 
unferer beutigen Kultur. Aus folder Anſchauung ſpricht fo recht jener Beift 
der liberbebung gegenüber den überwundenen Kulturftsdien, der mebr als alle 
früberen das moderne Zeitalter Fennzeichnet, das alle feine Errungenſchaften für 
fein eigenftes, nur durch einen plötzlich erwachten Willen zur Arbeit und zur 
Intelligenzfteigerung erreichtes Schöpfen bält, obne den überfhwänglichen 
Reibtum aus der Erbſchaft der Däter und Urväter, und wäre es nur aus der 
Erbfchaft des Blutes, zu bemerken, der ſolches Schöpfen erſt ermöglicht bet. 

Wirft diefe Iandläufige Anſchauung unfere ganze Dergangenbeit über Bord, 
fo verfabren nicht ganz fo ſchlimm unfere Kunftbiftorifer: fie laſſen das eigent- 
libe Mittelslter noch gelten und ſchätzen es ſogar bod ein. Aber such für fie 
beginnt die deutſche Welt in der Regel erſt mit einer Renaiſſance, mit jener erften, 
der karolingiſchen Rensiffence, doo Jahre vor jener berühmteren zweiten. Vor 
Karl dem Großen jedoch erſcheint unfer Land such den Kunſtforſchern als eine 
troftlofe Einöde, obne die geringften Anläufe zu wirklid Funftmäßigem Schaffen, 
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zu einem geſchmückteren Daſein, demnach auch zu jeder böberen Kultur und 
8 ebenssuffsffung. Was man verfuce dafür auszugeben, etwa die merowingiſche 
Kleinkunft, fei nichts als ein befferes Handwerk, ein Erzeugnis von „barbariſchem“ 
Geſchmack. — Mean fiebt, die Dertreter diefer Wwiſſen ſchaft ſind noch vollkommen 
unberührt geblieben von jedem Anfluge der Erkenntnis, daß die Hauptbeſtand⸗ 
teile des ſog. romaniſchen Kunſtſtils gerade in dem als barbariſ h“ verurteilten 
merowingiſchen Stile wurzeln und daß der romaniſche wie auch der ſog. gotiſche 
Kunſtgeſchmack nur zu verſtehen ſind, wenn man ſie als kraäftige Außerungen der 
noch uͤngebrochenen altgermaniſchen Art mit den Schöpfungen der Vorzeit in 
enge raffenmäßige Derbindung bringt. : a 
Ylob 800 Sabre weiter rüdwärts lajfen ein deutjches oder germaniſches 
Kulturleben gelten die Manner, die unſere höheren Schulen beherrſchen, die 
klaſſiſchen Philologen und Archäologen: für ſie beginnt dies Kulturleben mit 
dem Augenblick, wo, dank einer uns gnädigen Simmelsfügung, Rom jeinen Fuß 
an den Rhein und über den Rbein fert und damit für die srmfeligen, wilden 


” 


Barbaren, die unfere Dorväter nun einmal gewefen fein follen, das neue ſegens— 


volle Deafein beginnt, wo fie von einem Strabl ſüdlichklaſſiſcher Kulturſonne 
berührt und durchwärmt werden, ſo daß ſie nun aus dem ewigen Einerlei eines 
ſtumpfſinnigen Raͤuberlebens ohne Fortſchrittsmoöglichkeit endlich herauszutreten 
vermögen — wo nicht nur alles Schöne, was nunmebr bei den Germanen zu 
finden ift, fei es an Stoffen, fei es an Kunſt und Technik, ſondern überhaupt 
alles und jedes, das irgendwie mit dem Kulturleben in Zufammenbang ftebt 
angeblich ſogar der erfte Betreidebau — erit “us römijcher Hand in Die germanijche 
gelegt worden ſei, — wo felbft die Sprache einen ganz neuen Wortſchatz erhalten 
babe, in deffen Mittelpunkt die Isteinifchen Zebnworte fteben: alſo daß man — 
Recht dieſe erſten Jahrhunderte nach Chr. im germaniſchen Kulturleben die 
römiſche“ Zeit nenne. ge 
a fo grundfalſch diefe Meinung auch iſt — wie jeder Student, I nn 
geſchichte treibt, aufs leichtefte zeigen kann —, mitgebracht haben a 2 — 
die ſe Meinung von der Schule her, wo ſie auch heute noch unveränd * a 
weiter gelebrt wird, fei es direkt ausgejprocen, ſei es, da für jo — öberen 
Dinge die Schule wenig Zeit übrig zu baben pflegt, wenigſtens deutli ) — 
bekundet durch gründlichſtes Nichtanerkennen und —7— — eines 
urſprünglichen Kulturlebens in Europa außerhalb des —— — = 
Man fiebt alfo: wir mögen in unjerer Geſchichte zurückgehen 2 wei ‚ wii 
wollen, bis an die Anfänge der ſchriftlichen Überlieferung, immer machen wir — 
wenigftens nach Anficht der Leute, von deren Urteil unjere sahen 
bisber beherrſcht worden ift, d. b. der Herren mit den Scheuflappen der man - 
bildung — immer machen wir, ſage ich, die ſelbe Erfahrung; die — ie 
doch nach unſerem Urteil ebenfo durch ‚Willenskraft _vole bobe ge nr 
durch Rube im Charakter wie reine Sachlichkeit in der Denkweiſe, dur C —— 
ſationstalent als Folge ihres ſyſtematiſchen Denkens, und durch viele andere 
Eigenſchaften ſich auszeichnen, die nicht durch Kulturübertragung * — 
halb, noch durch Erziehungsdrill, ſondern allein durch den erh er Sluts- 
erbſchaft von den Dorvätern ber immer neu IM ihnen entjianden, we in uns 
entfteben — jene Germanen, die zudem jtets DON einem gewaltigen Au —— 
getrieben wurden, wie beiſpielsweiſe alle ihre Stämme bei der Kroberung der 
römiſchen Provinzen ausnahmslos gezeigt baben: dieje Germanen jollen n 
Webrbeit eine unerbörte und beijpielloje Unfäbigteit befizen, jelbjtändia zu 
werden und obne fremde Hilfe vorwärts ZU fommen, im Grunde aljo ein unver: 
befferlibes, fortfchrittslofes Y“Iatırvolf fein und ftets bleiben. Mögen fie noch 
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fo oft den Segen einer Flajfifcben, richtiger geisat, ſüdeuropäiſchen Kulturüber— 
ſchwemmung sn fi erfsbren baben, ftets verzerren oder „perballbornen” fie, 
wie man jetzt in der präbiftorifchen Sormenlebre jagt, ſehr bald die ibnen zuge- 
trsgenen KRulturformen ins Barbariſche“ — das ift such jo ein teils aus Ge- 
Danfenlofigfeit, teils sus Gebäffigfeit geborenes beliebtes Schlagwort —, ftets 
vermögen die Germanen nur einen trüben Abglanz der eingeführten Kulturgüter 
feftzubslten, fo daß nach 800 Jahren rein nichts mebr übrig ift von dem ſchönen 
Schein füdliber Kultur und es die höchſte Zeit wird, daß eine neue, möglichſt 
Fräftige Auflsge der Rensiffance, d.b. einer neuen füdlicben Kulturüber- 
jbwemmung dem tiefgefüblten germaniſchen Bedürfnis nah „mebr Kultur” 
Abbilfe bringe. Niemals sber fchbeinen die Germanen jene Vollreife erreichen zu 
fönnen, die fich felbit genug, frei und unabhängig vom Gängelbande fremder 
Rultureinflüffe, aus dem eigenen Innern beraus, in eigenem Geifte und nad 
eigenem Geſchmack Großes ſchafft und die Faähigkeit bierzu durch feite Über— 
lieferungen von Geſchlecht zu Gejchlecht forterbt. 

So traurig fobeint es um das Alter und die Art unferer Kultur und damit 
um unfere Anſprüche auf den Kbrentitel eines alten Kulturvolfes, alfo um 
unfere Weltitellung zu fteben! 

Oder follte es vielleicht dob anders fein? Wenn die alten Germanen vor 
dem Anrücden der Römer fo gar nichts befaßen aus eigenem Können, aus Ihrer 
ebrwürdigen Väter Erbe, jo müflen fie ia noch tiefer geftanden baben, als die 
meiften YIeturvölker, die fogensnnten „Wilden“, mit denen vor bundert Jahren 
manche deutichen Gelebrten, darunter leider auch unfer Schiller, die Germanen 
sllerdings veraliben baben. Wagte doch damals in dem Umglüdsjabre 1896 der 
Aufklärer ſchlimmſten Kiner, Joh. Chph. Adelung, diefer ingrimmige Helfer 
und Deräcter sller Pbantafie, aller YIstur, alles Dolfstümlichen, diefer Anbeter 
nur des nücterniten Verftandes und der ftudierten Bildung, in der „giftigen 
Schmähſchrift“, die er unter dem Titel „Nltefte Gefbichte der Deutfchen” den 
Germanen des Tacitus widmete, feine bornierte VDerranntbeit in dem Sage 
gipfeln zu laſſen: „Der Germane ift das Raubtier, das ſchläft, wenn es nicht 
jagt oder frißt“ (5. 297)?). 

Wieviel tiefer und reifer als diefer verfnöcerte Stubengelebrte dachte nicht 
ſchon im Jahre 1779 der Stastsfanzler Sriedrihs des Großen, Graf Eweld 
Friedrich von Serzgberg, ds er zum Geburtstsge des Herrſchers in den Schriften 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften als deren Ehrenmitglied und Kurstor 
eine Dorlefung veröffentlichte über „die Gründe für die Überlegenbeit der Ger- 
manen über die Römer“. Er zeigte bier, daß der raſche Aufitieg des preußischen 
Volkes unter den Serrfcebern des 17. und 18. Iabrbunderts und befonders unter 
Stiedrihb dem Großen im wefentlihen zwar ein Werk der SHobenzollernfüriten 
gewefen, aber nur möglich geworden fei durch die Leiftungsfäbigfeit und Bild- 
famEeit des preußiſchen Volkes felbft, die bereits feit Jahrtauſenden diejelbe 
gewefen fein müffe, weil gerade den Gebieten des preußifhen Königsreichs jene 
seldenvölfer entftammt wären, die wäbrend der „berühmten“ Dölferwanderung 
das Römifche Reich zerftört und dann die Sauptitasten und völker Europas neu 
begründet bätten?). 


Yun, tros alledem ließ fib die Wiſſenſchaft der Vorgeſchichte gerade da— 
mals vor 10o Jahren, als fie in ibr erftes Stadium, das entbufisitifche, eintrat, 
nicht abhalten, noch weiter zurüd in das Vorleben unferer Kultur zu wandern, 

2, und ?) Siebe Anhang „Unmerfungen“ S.272 u. 273. 
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4 I. Einleitung 


nicht bloß um weitere 800 Jahre, fondern bald um 8000 Jahre und ſogar noch 
das Zehnfache davon und fiebe da! Wir kamen in eine vorrömifche Kifenzeit, 
weiter in die berrlicde Bronzezeit, und dann gar in die Steinzeit, und genojfen 
immer dasſelbe Bild: wir ftaunten ob der Kulturböbe, die wir in ganz Mittel: 
und Ylordeurops dort ununterbrocden antrefen, obne bumaniftifche oder 
Rensiffenceeinflüffe von Italien ber und obne römiſche Einflüſſe. 

Ja, wir Fönnen in der Bronzezeit und der jüngeren Steinzeit ſogar in Europa 
umberwandern und treffen nirgends ſchönere Dinge, nirgends eine böbere 
Kultur als in Mittel- und YIordeurops. Wie gebt das zu? Wie ift das ver- 
einbar mit dem Standpunkte der auf der Schule herrſchenden Anſchauung von 
der Bewertung der KRulturprovinzen Alteuropss, mit den Anfichten jener Alter- 
tumsforfcber, die das Leben unferer Vorfahren ausſchließlich durch die trüben 
Brillengläfer der klaſſiſchen Autoren aus weiteiter Serne fib anfeben und danach 
ibr beltlofes Pbantsftebild entwerfen. Jene archäologiſchen Tatſachen, die eine 
Jahrtauſende alte Kultur Mittel- und YIordeuropas vor der Römerzeit dartun, 
find unwiderleglich, folglich müſſen — diefer Schluß ift Furz aber unausweichlich 
die antiken Nachrichten, die das Gegenteil lehren ſollen, entweder von den 
Auslegern mißverſtanden worden oder an ſich falſch ſein. Daß die erſte Mög— 
lichkeit, der Irrtum der Ausleger, nur zu oft Tatſache geweſen iſt, wiſſen alle 
Kenner. Und daß dies mit der zweiten Möglichkeit noch weit öfter der Fall wer, 
kann denjenigen nicht ger ſonderlich wundernehmen, der bedenkt, daß die Wachs— 
tafel oder das Pergament des Altertums mindejtens ebenfo geduldig wer, wie es 
beute das Papier ift. 

Und nun begann die langſame, «ber nachbaltige Arbeit der Vorgeſchichts— 
wiflenfchaft, ibren neuen Erkenntniſſen auch außerhalb des engen Kreiſes der 
Sacleute Geltung zu verſchaffen. Fin unfäglib mübevolles Unternebmen. 
Denn fo rafch laſſen fi Weltanſchauungen, auch jolde von dem Werdegange 
der Kultur der heutigen Kulturvölfer, d. b. Europas, nicht umftoßen. Die Prö- 
biftorifer, denen die neuen Errungenſchaften über die ureuropaiſchen Kulturver- 
bältnijfe verdanft wurden, waren wobl eine befondere Blaſſe von Leuten, «ber 
fie waren in den felteniten Fällen ausſchließlich Präbiftorifer, d. b. reine Fach— 
ieute, und vielfach waren ſie von Saufe aus Siſtoriker und als ſolche befangen 
in den alten Vorurteilen der gangbaren Gefchichtsauffaſſung, durchweg aber 
waren fie Zoglinge der klaſſiſchen Schulen — mit ihrer klaſſiſchen Beſchranktheit. 
Auch für ſie durfte und konnte es zunächſt gar nicht in Frage kommen, daß Europa 
in den vorchriſtlichen Jahrtauſenden ſich erheben wollte zu eigener machtvoller 
Rulturſtellung gegenüber dem durch aAltüberlieferte, geheiligte Vorrechte in 
ſeinem Kulturmonopol geſchützten Orient, gegenüber jenen ehrwürdigen Quellen 
von Menfchbeitsftrömen und Kulturftrömen, die da beißen Aaypten, Bebylonien 
und Indien. 

Sreilich ein großer Teil jener Vorredte, die in dem zu nachklaſſiſcher Zeit jo 
irrig ausgelegten Schlagworte „ex oriente lux“ zufsmmengefsft wurden, ent- 
puppte ſich nur zu bald als begründet in bloßen Dorurteilen europäifcber Geſchichts⸗ 
auffaſſung, jenen einjtigen Vorurteilen, die da gipfelten in dem Glauben, daß des 
Sebräifcbe des Alten Teſtaments oder das Sanskrit der indifchen Deden die Ur- 
fprache der Menſchheit gewefen wäre. Aber in der Hauptſache lebte doch der 
Glaube an den allein ſeligmachenden Orient bei der Mehrzahl der Forſcher, such 
der Präbiftorifer, unerſchüttert fort. 

Wo es fib um Yersabwürdigung älterer Stufen der eigenen netionslen Kultur 
bandelt, waren es leider ftets deutſche Gelebrte, die fi die Siegespalme gewannen 
und diefen Rekord mühelos verteidigten. Zier aber, wo die alte Kultur nicht nur 
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Deutſchlands, ſondern ganz Europas in Frage kam, wetteiferten mit den Deutſchen 
die Franzoſen in der Rniebeuge vor dem Orient: ein Gabriel de Mortillet läßt 
alle Errungenſchaften der neolithiſchen Kultur, alſo der jüngeren Steinzeit 
vom Örient ber nach Südoſteuropa und längs der Donau nach Mittel- und Wet. 
europa gelangen: nicht nur den Betreidebau und die Viehzucht, jondern auch die 
Dorftellungen über das Jenſeits, die davon abbängigen Grabgebräuce, den 
Seelenglauben und Abnenfult, mit einem Worte die neolitbifehe Religion. Solde 
Meinungen find durchaus noch nicht veraltet, denn ganz äbnlichen Anſchauungen 
huldigen heute ja noch die Häupter der däniſchen und der ſchwediſchen Arhäo- 
logenfchulen, die am eifrigften das Banner der Orients hochhalten. | | 

Und Alersndre Bertrand, der frübere Direktor des franzöfifcben Yistional- 
mujeums, ſprach noch vor 29 Jahren nicht nur diefelben Anfichten aus, fondern 
verjtieg ſich ſogar zu dem Paradoxon, bei dem wir nur lächeln können: „Ohne 
die Verbindung mit den großen Kultur-Mittelpunften Aſiens würde Srankreic 
wahrſcheinlich heute noch in der Steinzeitfultur fich befinden.“ 
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Auf den frübeiten Insogermanen liegt etwas 
von der Taufrifchbe des Paradiejes. 


Alerander von Pees (1889). 


2. Steinzeit‘). 


Nlenalitbaräber, ibre Heimat in Yrord- und Weiteuropa, ibre Ausbreitung von Portugal 
längs der Rüften des Mittelmeeres nab Vorderaften. — Indogermaͤniſcher Leichenbrand 
in Mitteleuropa entſtanden. — Yrepbrit- und Jadeitbeile aus dem mitteleuropäiſchen Hoch⸗ 
gebirge, nicht aus Aſien. Das Pferd als Saustier zuerſt bei den öſtlichen Nordindo— 
germanen, erjt von bier durd die Inder nad Vorder: und Süsdaften gebradt. —. JEr- 
findung der europäiſchen Scriftzeiben im fteinzeitliden Weiteuropa; grundlofe Über— 
ſchätzung der Pbönizier, die Feine eigengeſchaffene Rultur befeffen baben, — Reramif der 
Yordindogermanen in ibren Entwidlungsitufen und Ausbreitungsgebieten; desgleichen 
der Süsindonermanen. — Streitbämmer; feuerjteinwaffen. 


Zier binein fpielt die Srage des Urjprungs der europäifben Megslitb-Grab- 
mäler, jener bobmädtigen Bauwerke, die hauptſächlich in den an der Meeres— 
küſte gelegenen Landgebieten Nord- und Weſteuropas, ſowie Nordafrikas und 
Vorderaſiens erſcheinen. Es gab eine Zeit, wo man die Errichtung diefer großen 
Steingräber einem befonderen Volke zufchrieb und ibre eigensrtige Verbreitung 
sus der fortfchreitenden Ausbreitung dieſes jogenannten Dolmenvolfes vom 
Orient ber nach Weft- und Nordeuropa erflärte, Als dann diefe Auffaſſung 
zu abenteuerlich erjcbien, ſchrieb man des Wandern diefer Grabformen einem in 
derfelben Richtung von Südoſt nad YIordweft langfam wandernden Aultur- 
einfluß zu. Doch auch diefe Auffellung ift völlig unbaltbar geworden, aus 3abl- 
reiben Gründen. Zunächſt erforderte ein folbes Wandern eines bloß geiftigen 
Kultureinfluffes auf fo weiten Wegen Zeiten von ganz gewaltiger Ausdehnung 
und bierfür läßt die jet in den Zauptzügen feitjtebende Zeitrechnung der vor— 
gefebihtliben Perioden Europas und Vorderafiens feinen Raum übrig. VDiel- 
mebr würden, wenn jene Auffejlung vom Kulturwandern einen richtigen Bern 
bätte, daraus mit YIotwendigkeit Solgerungen fi ergeben, die das aus Hunderten 
von fefteften Bauſteinen suf durchaus gefichertem Grunde errichtete Gebäude 
unferer vorgefbichtliben Zeitrebnung mit den ſchwerſten Erſchütterungen, je 
mit webren Kinftürzen bedrobten. ‘liemals Fann jedoch eine weitsusgreifende, 
tief und feſt geficberte und bisber allfeitig bewährte wiſſen ſchaftliche Anſchauung 
durch eine einſeitig an einem Punkte haftende, un ſichere Annahme umgeworfen 
oder nur gefährdet werden. Vielmehr muß eine ſolche unſichere Annahme bei 
dem Verſuche eines ernſthaften Angriffes gegen die feſte Burg der bewäbrten, 
fiberen Anſchauungen machtlos zufammenbreben?). Das zeigen in unferem Selle 
such weitere Erwägungen. Denn wie wäre das gefonderte, vereinzelte Wandern 
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einer Gedankenwelle von ſo reichem Inhalt, wie ſie der Megslitbgräberritus dar— 
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Heimat der Megalithgräber 


Abb. I. Rnebel, nabe Aarbus, Jütland: Dolmen mit Fleinem Eingang und 
Steinfreuz auf Fleinem Sügel. 
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Abb. 2. Knebel, Jütland: Kammer des Dolmens val. Abb. I: 5 Trag-, I Deck-, 
2 Gangfiteine. 


Abb, 3. Suͤdanſicht. Abb. + Oſtan ſicht. 
Trebenow, Kr. Prenzlau, Udermarf. Dolmen, von 2 Seiten gejeben. 
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ftellt, verſtändlich, wenn fie auf ihrem Wege nicht begleitet worden wäre von dem 
viel leichteren und fehnelleren Wandern gleichzeitiger Kulturformen, die ftoff- 
liber Art find: wie Sormen von GBebrsuchsgeräten, Waffen, Shmud und dal, 
was rafb von Zand zu Zend weiter gegeben werden Fann? Kin foldes Mit- 
wendern ftoffliber Dinge feblt aber durchaus, wenn wir bierbei das Auge im 
Orient einftellen und den Blid auf Bewegungen gerichtet balten, die von dort 
aus nach dem Weiten verlaufen fein follen. Dagegen Flären ſich die Derbältnijie 
fofort in befriedigendfter Weife, ſobald wir nur den entgegengefegten Stand- 
punft einnebmen und YIord- und Weftenrops zum Ausgangspunkt der Bewegung 
nebmen. Denn in YIord- und Weſteuropa erfcheinen die Megslitbgräber in weit 
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Abb, 5. Südboſtel, Lüneburger Seide. Ganggrab „Sieben Steinhäuſer“. 


älteren Perioden — nicht nur relativ, ſondern abſolut älteren —, als am Mittel- 
meer und im Orient; fie baben in Weiten und YIorden aud eine größere Mannig- 
feltigkeit der Formen, die trotzdem eine typologiſch lückenloſe Gliederfette ergeben 
und daber offenbar eine bodenftändige Entwidlung befunden (Abb. I—Io). In 
Nordafrika und Vordersfien dagegen befizen fie weit weniger zahlreiche Abarten 
und obne eine folgerihtige Entwidlung. 

Die ÜÜbertrsgung des Megalithbaugedankens Fann alſo nur in umgekehrter 
Ribtung von Weſteuropa nach dem Orient bin erfolgt fein. Zwar bängen 
angefebene Forſcher Nordeuropas noch bei der entgegengejessten, auf ungenü- 
gender Sachkenntnis berubenden Annahme, — weil fie früber oft von ihnen 
susgefproden worden ift. Ks ift ja eine Schwäde vieler, namentlich älterer 
Gelehrter, lange feftgebaltene, fozufsgen liebgewordene Anfichten ſelbſt dann 
nicht aufzugeben, wenn fie durch den unaufhaltſamen Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
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längſt ihre Stützen verloren haben. Die 
vorgeſchichtliche Archäologie iſt nun aber 
glücklicherweiſe in Deutſchland eine 
Wiſſenſchaft von geradezu ſtürmiſchem 
Fortſchrittslaufe, wo jeder Tag neue 
Errungenſchaften bringt. Und jo mußte 
fie, gedrängt durch neue KErfenntnijfe, 
«uch jene veraltete ſkandinaviſche An- 
nabme einer orientslifhen Serfunft der 
Megslitbgräber aufgeben. 

Gegenwärtig bandelt es ſich einmal 
um die Srage, wo innerbalb Europas 
der eigentliche Herd dieſes merfwürdigen 
Steingräberbsues zu ſuchen ift, ob in 
Südweſteuropa, d.b. in Portugal, oder in 
YIordeurops, d.b. an den Küften und 
auf den Infeln am Südweſtwinkel der 
Oftfee. Beide Anſchauungen baben vieles 
für fib und jede von ihnen iſt von 
tüchtigen Fachleuten verteidigt worden. 
Ohne Zweifel wird unfere Wiſſenſchaft 
such in diefer ſchweren Srage bald zu be- 
ftimmter Entſcheidung gelangen.‘) 

Muß die Dorgefbichte für das ftein- 
zeitlibe Europe einen Orienteinfluß, der 
längs der Meeresküſte pvordrang, rund- 
weg sblebnen, fo ift dasſelbe noch ent- 
fchiedener der Sell für den Zandweg 
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Abb. 6. Nordiſches Ganggrab. 
Grundriß. 
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Abb. 7. KForenaard, Infel KLolland, Dänemarf. Großes Ganggrab, Blid durch den Gang, 
worin SEFelette, in die Rammer, (Tab Kienau: Mannusbibliotbef 13.) 


9) Siehe Anbang „Anmerfung” S. 277. 
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quer durch Europa bindurdh. Wohl bat bier und da ein Schmuckſtück — id er- 
innere an die ſchönen, großen roten Spondylusmujceln des Indifchen Meeres — 
mittels des Handels feinen Weg bis nah Mitteleurops gefunden, aber im großen 
ganzen zeigt die mittel- und nordeuropäifche Steinzeit völlig ſelbſtändige Kultur- 
formen, und zwar foldhe, deren wir uns wabrbaftig nicht zu ſchämen brauchen. 
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Mbb.9. Grundriß zu Abb. 8. 


Auc bier gilt es, zunächit einige alteingewurzelte Dorurteile über Einwirkungen 
des Orients auf Europe, infonderbeit auf MWitteleurops, suszurotten. 

Sierber gebört der GBedanfe, als wäre Die Sitte Des F eibenbrandespom 
Orient, etwa von Indien ber, d. b. von den dortigen Ariern, zu den europdijchen 
Andogermanen berübergefommen. Denn die Anfänge diefes Brauches, der bis 
zu feiner vollen Ausbildung Jahrtauſende verlangt bat, laſſen fid in Europa 
bis in die frübneolitbifhe Epoche zurüdverfolgen, alſo in eine Zeit, die nicht 
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nur viele Jahrtauſende vor der Eroberung Indiens dur die Indier zurückliegt, 
fondern foger vor die Indogermanifierung Mittel- und Nordeuropas fällt. 
Gleicherweiſe bat ſich eine andere Meinung von einem angeblich jteinzeitlichen 
Orienteinfluß auf Europe länaft als völlig unbaltbar berausgeftellt — und 
dennoch wird fie von der ſkandinaviſchen Forſchung immer nod als wenigitens 
teilweife berechtigt bingejtellt. Ich denke dabei an jene Meinung, nach der die 
aus den sSalbedelfteinen YIepbrit und Jadeit berageftellten Beile, jene ftets 
klein und unanfebnlih in ibrer Geſtalt, diefe umgekehrt ſtets riefenbaft groß, 
von prechtvollfter Form und von feinften Schliff, wahre Kunftwerfe, aus Aſien, 
ja ger aus Öftisfien nach Europa eingeführt worden fein jollten. Und doch 
würde ſchon ibre Verbreitung, die ftarfe Anbäufung in der nordöftliben Schweiz 
und Das immerbin noch zablreibe Krfcbeinen im ganzen Umfreife der Alpen, 
demgegenüber die große Seltenbeit in den anderen Gebieten Europas, den Be— 
weis liefern, daß es fib um mitteleuropäifche Herkunft des Stoffes wie feiner 
Deredlung bandeln muß. Auch wenn man nicht die längft als vorbanden vor- 
susgefetsten Stellen — in den Alpen, wie anderwärts — entdedt baben würde, 
wo diefe feltenen und Foftbaren Gefteinsarten nicht bloß als Geſchiebe im Fluß— 
ſchotter, fondern als anftebender Sels im Sodgebirge fi befinden oder ſich 
befanden”). 

Ib erwäbne endlib nur noch zwei Erſcheinungen, die früber als Geſchenke 
des Orients an Europas betrachtet wurden, nunmebr gber als Ureigentum Europas 
ſich erwiejen baben. 

Die eine ift der Erwerb des edelften unferer Haustiere, des Pferdes, als Keit- 
und Zugtier des Menſchen, von dem es jest feititebt, daB vielmehr umgekehrt die 
Indogermanen, densuer die ſüdindogermaniſchen Arier, bei ibrer Umfiedlung 
von Europe nach Pordersfien es der femitifhen Welt gebracht baben. 

Geben wir in die Seimst der Südindogermanen, das Donaugebiet, fo feblt 
in den dortigen Kulturen der Südindogermanen das Pferd vollftändig in Öfterreich- 
Ungsrn und erfcheint in einer Faum nennenswerten zahl von Funden, namlich 
bisber nur in dreien, in Sid- und Weftdeutfchland und Dies auch erjt zur Zeit 
der fpäteften Stufe, der Spirelmäanderferamif. Dagegen mebren ſich die Pferde- 
funde bier auffallend, ſobald mit dem Kinbruch der ſchnurkeramiſchen Sepölferung 
im ganzen füdlichen Mitteleurops, such in YIordöfterreich, die Kultur der Nord— 
indogermanen dort herrſchend wird. Da das Pferd nun auch in Nordoſtdeutſch— 
land und Skandinavien bereits zur GBanggräberzeit oft zum Vorſchein gefommen 
ift, fo werden wir für das indogermanifche Dölfergebiet die YIordindogermanen, 
und zwar befonders die Sftliben Stämme der Nordindogermanen als diejenigen 
zu bezeichnen baben, denen die Zähmung und Schulung des flüchtigen Steppen- 
tieres zu danken tft, fei es in Oſtdeutſchland, fei es in Welt: und Sudrußland, 
wobin ja die oftdentfche Abteilung der YIordindogermanen in zwei großen Zügen, 
die bis an den Schluß der Steinzeit anbalten, abwenderte, um dort gersde mit 
den Abnen der Indoiranier, den Trägern der ofteuropäifchen bemalten Keramik, 
in engfte Berührung zu treten®). 

Die zweite Erſcheinung ift eine Kulturtst von noch viel böberer Hedentung: 
die Erfindung der Schrift oder vielmehr unferer, der europäiſchen Schrift. 

Die Erfindung unferer Schrift fehreibt man gemeinhin immer nod dem fogen. 
Kulturvolf der Phönizier zu, einem VDolfe, des tatjächli nicht die geringite 
Kulturfhöpfung fein eigen nennen darf, Jondern nur wäbrend ganzer zwei Jahr— 
bunderte, nämlih vom 10.8. Sabrbundert, alfo gerade in der Zeit der eigent- 
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lien Entjtebung der bomerifchen Gedichte, eine beberrjchende Stellung im Sciffs- 
verkehr und Seebandel des Mittelmeeres, nicht aber über deffen Grenzen hinaus, 
eingenommen best. Der pbönizifche Sandel löfte im 19. Jahrhundert den vorauf- 
gegangenen großertigen Sandel der Träger der kretiſch-mykeniſchen Kultur ab 
und mußte feinerfeits im 7. Jahrhundert dem griedifchen weichen. So wird es 
erklärlib, def im 9. Jahrhundert, als die homeriſchen Gefänge entjtsnden, die 
nob auf ibr Inſel- und KRüftengebiet befhränften Griechen vom ganzen großen 
vordersfistifben Rulturgebiet nichts als die Damals die Seefabrt beberrjchenden 
Dbhönizier EFannten. In ibnen faben die Griechen Homers daber nicht nur Die 
Träger der gefamten Orientkultur, fondern such die Schöpfer aller der gewerb- 
liben und Eunftgewerbliben Erzeuaniffe, die die Phönizier, fei es im Oſten, ſei es 
im Weften des Mittelmeers, durb Handel und oft durch weiten Zwiſchenhandel 
erwarben und weiter vertrieben. Ziebt mean num in Erwägung, welch gewaltigen 
Einfluß Somer auf des Kulturleben der Griechen geübt bat, wie er mit jeiner 
Bedantenwelt das Griebenvolf nach der geiftigen Seite bin, befonders such in 
religiöfer Beziebuna, erft zu dem Kinbeitsvolf der Sellenen gemacht bat, wie er 
dem Griecbentum mindeftens das gewefen ift, was den chriſtlichen Völkern die 
Bibel wer, fo kann men fih nicht wundern, daß die Pbönizier feit Homer den 
@riecben in derjenigen Rolle fih verewigten, die fie zur Zeit ihrer Furzen Blüte 
im bomerifcben 3eitslter gejpielt baben. 

Die Erfindung unferer Schrift ift eine Rulturtst von fo unermeßlicher Trag- 
weite, daß die Phönizier allerdings ftolz darauf bätten fein Fönnen, — wenn fie 
ibr Werf gewefen wäre. Dieje Sage, gegen die man ſchon im Altertum, bejonders 
auf Rrets, entfebieden anfämpfte, bat ficb neuerdings als eine der ſchlimmſten 
Geſchichtslügen entpuppt, die wir Fennen. 

Bereits sus ziemlih früben Abſchnitten der jüngeren Steinzeit, alſo etwa 
4000 Jahre vor Ebr., Fennen wir aus portugiefifchen Megslitbgräbern Beigsben 
von Eleineren Steinen, die mebrzeilige Infchriften in Buchftsben tragen. Diejfe 
Bubftsben leben in gleicher Geſtalt und meift such in gleiher Lautbedeutung 
einesteils in der bronzezeitlicben und den eifenzeitliben Schriftſyſtemen der iberifchen 
Salbinfel fort, andernteils zeigen ſie ſowohl mit den germanischen Runen, als auch 
mit den auf Krets entdedten alten ägäiſchen Alpbabeten die ſchlagendſten Uber— 
einftimmungen. 

Während num in Weft- und YIordeurops diefe nur zu religiöfen Zwecken ver- 
wendete Buchftsbenfchrift ftrenge Lautjchrift war, herrſchte im ganzen Orient, 
von Naypten bis China, urfprünglid die unvolllommene reine Bilderjchrift, 
jpäter die von den nichtfemitifchen Sumerern daraus gebildete Reiljchrift, deren 
Zeiben nur Wort- oder Silbenwert bejsßen, nicht den europäiſchen Lautwert. 
Diefe Bilder- und Keilfchrift brauchte man im Orient zugleih im ausgedebntejiten 
Maße für das Geſchäftsleben des Alltags. 

Die aus einem Gemifch einer ſchwachen, indogermanifchben Herrenfcbicht und 
einer an Zahl febr überwiegenden orientalifchen (Fleinsfistifhen) Urbevölferung 
entitandene aͤgäiſche Bevölkerung ging nun dazu über, die Indogermanifchen Zaut- 
Zeiben gleichfalls für das tägliche Leben zu gebraucden, legte ibnen «ber num 
such in orientaliſcher Weife Silbenwertung unter. Erſt das ſpäter in Griechen- 
land eingewanderte nordifche Griechenvolf brachte wieder die alteuropäiſche Laut— 
geltung feiner Schrift zu überlegener Herrſchaft. Und nun, d. b. erſt um 909 v. Chr. 
berum, vertsufchten auch die Weitjemiten, Pbönizier und Sebräer, ibre alte, un- 
bebolfene Keilſchrift mit den ausgebildeten ägäiſchen Schriftzeichen, eigneten fich 
«ber von diefen nur die Konfonanten an, zu denen der jedesmal paſſende Vokal 
erſt ergänzt werden mußte. 
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Die phöniziſche Schrift ftellt ſich danach als ein Mittelding der zwifchen Silben- 
und Buchſtabenſchrift, und es leuchtet nun jedermann ein, daß es unmöglich iſt, 
den Phöniziern irgendwelchen weſentlichen Einfluß auf die Geſtaltung der euro- 
paiſchen Schrift zuzuſchreiben, am allerwenigſten den der Durchführung einer 
ſtrengen Lautſchrift, da fie dieſe ja ſelbſt ger nicht beſaßen. 

Die griechiſche Sage von den Verdienſten der Phönizier um die Schrift müſſen 
wir alſo auf dasſelbe Brett ſtellen, wie alle die übrigen Wunderdinge von jenen 
Großtaten der Kultur, die eine irregeleitete Überlieferung des Altertums und eine 
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Abb. Jo. Verbreitung der großen Steingräber in Norddeutſchland, 
Oſtdänemark und Südweſtſchweden (nab Aberg). 


diefe Ülberlieferung unkritiſch noch übertreibende, qefüblsfelige Anſchauung der 
Wiſſenſchaft früberer Jahrzehnte den Pböniziern nachrühmen wollte. Erſt die 
beutige Wiſſenſchaft bat fib völlig frei zu machen verfianden von den Solgen 
des Zufells, daß man in der Beurteilung der kulturgeſchichtlichen Bedeutung der 
Dbönizier bisber nur auf die naive Anſchauung der Griehen des bomerifchen 
Zeitslters angewiefen wer. 

Um nun jene ebenfo ſelbſtändig entwidelten, wie hoch vollendeten, dabei in 
vegfter Lebendigkeit ſich ftändig umgeftsltenden Sormen der mitteleuropäifcben 
Steinzeit dem Lefer vor Augen zu fübren, zeige ich einiges von der Reramif und 
von den Steinwaffen diefer Kultur. 
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Zunäcit die Keramik. Und zwar führe ich erſt die Nordindogermanen ganz 
Mitteleuropas, dann die Südindogermanen des Donsugebiets und ihre von bier 
aus nordwärts nach Mitteleuropa und oftwärts bis nah Sudrußland, is nach 
Vorderafien fib susbreitenden Derzweigungen vor. 

Bei den YIordindogermanen gebe ib «us von der älteften Kulturgruppe 
YIorddeutfchlands, in der die Keramif zu voller Entwidlung gelsnat ift, der 
Gruppe der Megslitbaräber, um dann die fpäteren Gruppen nordindogermanijcher 
Kultur anzufchliefen, die sus der Megalithkultur bervorgeben, fobald dieje nach 
Mittel- und Siddeutfchland, fowie ins Donaugebiet ausſtrahlt. 

Es ſcheiden ſich hier fünf große Landſchaften und innerhalb dieſer wiederum 
fünf einander ablöſende Kulturſtufen. Die fünf Landſchaften find das daniſche 
Bebiet, Nordweſtdeutſchland, Elb-Sasle-Bebiet, Elb⸗Oder⸗ Gebiet, YTordoftdentic- 
land nebſt Südrußland. Wie weit die fünf Stufen der megalithiſchen Gräber— 
kultur in jedem diefer Gebiete vertreten find und in welcher Geſtalt fie fih dort 
darftellen, Fann am bejten aus der beigegebenen Tabelle I (5. 16f.) erfeben werden. 
Wäbrend die Srübftufe in ibrem erjten Abſchnitte (la) faft nur in Dänemarf, 
in ibrem zweiten (1b) auch im YIordweiten und im Elb⸗Saale⸗Gebiet erjcheint, 
gefellt fih der Nordoſten erft in der Stufe II jenen älterbefiedelten Gebieten zu. 
Und zwar verdankt der Oſten feine Beſiedlung wahrſcheinlich einer Ausjtrablung 
mit beſchraänkter Rultur-Auswebl aus dem dänifcben Megslitb-@ebiete. Eben ſo 
löſt ſich eine andere Bevölkerung mit einem gleichfalls beſchränkten, aber anders 
gewäblten Ausſchnitt der gleichen Megslitbfultur aus Y‘Iordweftdeutfchland (Weit- 
bannover, Weftfslen, Oldenburg) ab. Diefer Strom gebt zunächſt ins linfsjeitige 
Elb⸗ und Saalegebiet, fpäter von bier nad dem weftliben Süddeutſchland: diefe 
beiden «us gleicher nordweſtdeutſcher Quelle gefloffenen Kulturen faßt man unter 
dem Ylamen des Röffener Stiles zufammen und unterfcbeidet Elb⸗Saali ſches 
Röffen von ſüdweſtdeutſchem Mierſteiner) Röffen. 

Der Elb⸗Saale-zweig der Röffener Kultur ftirbt bier obne Nachfolge ab, 
wäbrend die frübe Mittelelb-MegalitbFultur aus der Stufe Ib in diefem Gebiete 
eine reihe Folge von Tochterfulturen der Stufe II gebiert. Don Norden nach 
Süden folgen fib bier mit vielfacher Überſchneidung ibrer Bereiche Die drei Ab— 
arten, jüngerer Mittelelb-Megslitbftil, Anhalter Latdorfer) Stil und Vorſtufe 
der Schnurfersmif, und dazu gefellen fich als vierter und fünfter Zweig die von 
Weftbrandenburg sus ſich ausbreitende Kultur der norddeutſchen Bugelflaſchen 
und der dem Anbelter nachverwandte Burg-Molfenberger Stil. 

In Stufe III zeigen ſich nur noch die jüngeren Erſcheinungen der beiden lezt- 
gensnnten Kulturen, d. b. der Rugelflsfcben und der Schnurfersmif, wahrend 
in IV in die allein noch übrigen Ausflänge der Schnurkeramik fidh der fremdartige 
zuſtrom der weſteuropaiſchen Glockenbecherkultur miſcht. 

Andere Schickſale erlebt die Röſſener Kultur der Stufe II in Südweſtdeutſch— 
land, wo fie auf eine weit dichtere Befiedelung und daber auf jtärfere Eulturelle 
Widerftände und Beeinflufjungen durch die ſüdindogermaniſche Urbevölferung 
ftößt, als es bei der Elb⸗Saale⸗ Verwandten der Sell war. Dur innige gegen: 
feitige Durchdringung der älteften Kultur der Sudindogermanen am Ober: 
rbein, die wir den Sinfelfteintypus nennen, einerjeits und der nordweſtdeutſchen 
Röſſener Kultur anderſeits entwickeln ſich hier die drei Stufen der ſüdweſt— 
deutſchen Stichkeramik, nämlich der Friedberger, Eberſtadter und Großgartacher 
Stil. 

Mit dem künſtleriſchen Höhepunkt dieſes leiten Stiles und vielleicht ſchon des 
Eberſtadter Stiles hat ſich aber die Lebenskraft des nordweſtdeutſchen, alſo nord— 
indogermaniſchen Bepölferungszuftroms verbraucht und ſchon erichöpft. Die num 
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an das Ende der ſüddeutſchen Stichkeramik ſich anſchließende Kultur, die beiden 
Abjtufungen der Spiral-⸗Maäanderkultur, zeigen wieder voll das Geficht ſüdindo— 
germanijcher Art, Zwar die Abart des Pleidter Typus wird noch durch reiche 
Ziermufter in der vorsufgebenden Technik des Stiches bearsfterifiert, bei der Ab- 
set des Slomborner Typus ift aber such der letzte Ausklang von KRöflener Ein: 
flüſſen verhallt und es erſcheint auch in Süddeutſchland die nach Form wie Ver— 
zierung vollkommen reine Art der durch das ganze Donaugebiet verbreiteten 
ſpiral- und mäanderkeramiſchen Kultur, getragen von der wieder emporgefom- 
menen ungemiſchten ſüdindogermaniſchen Bevslkerung. Aber auch dieſe ſpiral— 
keramiſche Kultur wird in ganz Mitteleuropa und auch im ſüdweſtruſſiſchen Ge— 
biet, nicht aber in Ungarn und im Balkangebiet, durch eine neu einbrechende 
Welle nordindogermaniſcher Kultur, durch die den Schlußakkord der Steinzeit be- 
deutende ſchnurkeramiſche Ausbreitung verdrängt. | 
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Alteite nordifcbe Megalitbampboren. 


II. Dänemarf (nab S. Wlüller). 12. Scleswig-Zolitein (nab Mlejtorf). 
13. Siortegaarden, Amt Frederifsborg, Seeland (nab Masdjen). ; 


Abb. 13. !/;. 
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Nach diefer in großen Zügen gegebenen Überſicht über die Geſchichte der aus- 
einander berauswachfenden und einander verdrängenden Kulturen, binter denen 
überall beftimmt umgrenzte Stammesverbände als ihre Schöpfer fteben, ſei auf 
das Einzelne näber eingegangen. 

Aus der Srübftufe (la) find nur die Trichterbecber, Kragenfläſchchen und lang- 
belfigen Ampboren mit Bugelbauch des dDänifh-Ichleswig-bolfteinifchen Gebiets 
der Megalithkultur bekannt (Abb. III3)9. Im weiteren Verlaufe zeigt das 
— Gebiet ſtärkſte Verwandtſchaft mit dem von ibm koloniſierten ‘Iordiveit- 
gebiet. 

Der Napf (Abb. 19), das Kragenfläſchchen (Abb. 18), die gradwandige Schale 
(Abb. 19), die mit vier Griffzapfen verfebene gewölbwendige Schele mit Stand- 
ring (Abb. 15, I7), die diefer Schelle ähnliche Vaſe (Abb. Io) und der Trichter- 
vandbecher (Abb. 23—25) find charakteriſtiſche Beiſpiele der nordweſtdeutſch— 
däniſchen Megalithkeramik der Stufen Ib und Il. Sie zeichnen fi aus durch 


°, Siebe Anhang „UAnmerfungen” 5. 273. 
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(bb. I9. Driebaufen, Kr. Osna 
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. Abb. IS. Lohne, Kr. Kingen. 


Abb. I4. Giersfeld bei Unfum, Kr. Berfenbrüd. 
eeite, Rr. Tedlenburg 
(J#, 15, 18, Originalaufnabmen; ] 
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Abb. 20. Megalithgefaͤß von Sagebronaard. „Großer Stil” (nab Sopbus Müller.) 


tiefjt eingeftochene, einft mit weißer Süllung zu ſchöner Sarbenwirfung gebrachte 
Siermufter, auf der älteren Stufe (1b) außerdem dur ſcharfkantige Profilierung 
in der 'Sußeren Sormgebung, vielfach auch durch einen dem runden Boden des 
Gefäßes untergelegten Standring. 

‚Die lange Reibe der Beer foll veranſchaulichen, wie aus den alten edigen 
Megslitbformen (Abb. 23—25) von geringerer Größe ſchlankere Formen ſich ent- 
wickeln, die in immer weicher werdender Umriflinie gefbwungen find. Zugleich 
gebt bei diefen jüngeren Formen das Bauchornsment allmäblib ein, indem 
die langen ſenkrechten Furchen fib 
bis zu Eleinen Komma Einſtichen 
verkürzen und dann ganz ver— 
ſchwinden, um einer reichen Sals- 
versierung Plaz zu machen. Wäb- 
rend Abb. 47 u.49 die AbEömmlinge 
jener Becher veranſchaulichen, die 
ſich innerhalb der mitteldentfcben 
Scähnurfersmif bersusbilden 
(Stufe III und IV), zeigt Abb. 54 
jenen im nordweftdeutjchen Seimat- 
gebiet ſelbſt entjtsndenen AbEömm- 
ling, den man wegen der oft 
zonensrtigen Verteilung der Zier- 
mujter auf dem Körper des Gefäßes 
paſſend „Zonenbeder” nennen Fann. 
3u vermeiden iſt jedoc die beute 
überall noch üblibe Verwechſlung 
diejer hoben ſchlanken Becher Nordweſt- und Weftdeutjchlands mit den gleichfalls 
zonensrtig verzierten, aber niedrigen und breiten Bechern von Glodenform, die 
einen urjprünglich weitenropäifcben, dann «aber auch über Mitteleuropas ver- 


breiteten Typus aus einer völlig abweichenden Kultur- und Stammesaruppe dar- 
ftellen („Blodenbeber“ Abb. 55). 


Abb. 2]. Trichterſchale von SFarpjalling, 
Yrordjütlands. „Schöner Stil” (n. S. Müller.) 
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Abb. 22. Mehringen, Rr. Lingen, Prov. Sannover. Scerbe mit Tiefftichzier. 
Muſ. Osnabrüd. 


Abb. 23. 12 cm bod. 


Abb. 23—25. Beder aus nordweitdeutfcben Mlenalitbaräbern. Stufe Ib u. II. 


Abb. 23. Vechta in Oldenburg; Muf. in Detmold. Abb, 24, 25. Rloppenburg in Olden— 
burs; Muſ. in Braunfbwein Kr. 1314 und 1317. Beachte bei Abb. 24 das doppelte 
Zidzsadbans am Innenrande. 


Abb. 24. 12,5 cm bed. 


Ubb.25. Iocm hoch. 


Wenn Miſchformen beider Arten von Bedern im ganzen Rheingebiet, in 
Holland und England zahlreich auftreten, jo ift das für den Renner nicht 
wunderbsr, zumal such die menſchlichen Schöpfer jener Mifchbformen viel- 
fab einer Miſchung entftammten, die fi sus zwei verſchiedenen Reffen zu— 
ſammen ſetzte 10). 


10) Siebe Anhang „Anmerkungen“ S. 279. 
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Abb. 26. Us Ültere Mittelelb⸗ Megalithkeramik. Abb. 27. Iüuͤngere Mlittelelb- 
Walternienburg, Kr. Jerichow 1; Prov.Muſ. Halle Megalithkeramik. Woelternienburg, 
(nab Reuß). Kr. Jerichow I (nab Yriflafion) 
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Abb. 28. .. Ültere Mittelelb-Niegelitb- Abb. 29. !/s. Anhaͤlter Stil, 
Feramif. Sanforn, Br, Oſthavelland, Prov. Friedeburg bei Wettin, Mansfelder 
Brandenburg (nab Brunner: Nachr. u. d. Alt. Seefreis (1823); „Steingewölbe"-grab 

899, 30). in Sugel. 


Zum Teil ſchon außerhalb des eigentlichen Bereiches ältefter Megslitbarsber, 
jedoch gleichzeitig mit ibnen entwicelte ficb zu beiden Seiten der mittleren Elbe, 
befonders „ber im Gebiete zwifchen Harz und Elbe und ſüdwärts davon eine in 
menden Stüden der vorigen gleiche, in andern abweichende Kultur und Keramik. 
Es ift das die Abteilung, die ich als Mittelelb-Megslitbferamif zu bezeichnen 
pflege. Auch bier finden ſich zuerft die ſcharfkantig profilierten Formen, vor allem 
bei den vielöfigen, reichverzierten Ampboren mit bobem Salje, die aus ſchließlich 
dem Elbgebiete eigentümlich ſind, und bei den älteften Henkeltaſſen, die ebenio 
bier wie im norweftdentfch-dänifchen Bereiche zu Saufe find (Abb. 26, 28)"%). 

Beide Formen, Ampboren wie Senkeltsffen, geben in weiterer Entwidlunga 
(Tabelle J, Reibe Ill), die ich jüngeren Mittelelb-Megelitbitil zu nennen 
pflege, in flachgeſtreckte, einfach doppelkoniſche Geſtalt über (Abb. 27, 29, 39), 
bei der jedoch die frübere Einfnidung am Halsan ſatze oft noch als ſcharf gezogene 


11) Siebe Anhang „Anmerkung“ S. 279. 
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Abb. 30. '/. Jüngere Mittelelb⸗Megalith⸗ 
Feramit. Däwelin, Kr. Weitbavelland (na 
Brunner, fteinz, Reramif): Grabfuns in Ge: 
jellibaft eines Gefäßes wie Abb. 27; man 
beachte die Sorisontalfurde über sen Baud)- 
umbruc, den ornamentalen Reſt des ebe- Abb. 31. o', cm bod. Unbalter (Kat: 


maligen Rnides am Halsanfag des Typus dorfer) Stil. 
Abb. 28. (Roflinna: Mannus‘V, 33.) 


bb. 32. 9cmbodb. Jüngerer Mittelelb-Megalitbitil. Tonnengefä$ß- 
Seiligental, Mansfelder Secfreis. (Raub: Hallifce Jahresſchrift X.) 


Abb. 33. Zwillingsgefäß. Jüngerer Mittelelb-Megalitbitil. 
Woealternienburg, Br. Jerichow I. 


SJorisontelfurde fortlebt (Abb. 27). Die Gefäße Abb. 37—49 gebören einer 
noc jüngeren Stufe an, die dem bald zu nennenden Anbelter Stil perallel löuft, 
iedob im wefentliben «uf YIordbrandenburg beſchraänkt ift: das ift der Burg- 
Molfenberger Stil. Abweichend ift bier Die Derzierungstechnif; neben dem 
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alten Furchenſtich erfcheint no der Kreuz- und Bogenftich, die beide am bäufigiten 
im KRulturkreife der Kugelflaſchen (f. unten 5.30 und Abb. 56) anzutreffen ſind. 

Kurz ehe nun die Stufe II der Mittelelb-Megslithfersmif erreiht wer, ſchob 
ſich über die Landfchaften im Weiten von Mittelelbe und Sasle eine Bevölferungs- 
und Kulturwelle aus dem megalithiſchen ‘Iordweftdeutfchlend. Die Sinterlaffen- 


Abb. 34. Etwa Y/,. Sarsleben, Kr. Halberitadt. Muf. Wernigerode. Taſchengefäß. 


Abb. 35. .. Ältere Hand- 

paufe. | j * 

Schkopau, Br. Merſeburg. Abb. 30. a Jüngere Sandpaufe. Verzierung weiß 

Hüngerer Mlittelelb - Hlega- eingelegt. Sornjömmern, Kr. Langenjalze. Unbalter 
a lithſtil. Latdorf⸗Bernburger) Stil. 


ſchaft ihrer Kultur haben wir in dem Röffener Typus vor uns, der jeinen 
Yiamen dem bei Röffen nahe Mierfeburg belegenen berühmten Sfelettgräberfelde 
diefes Stiles verdanft. Kine Sauptform diefer Rultur iſt die Fußvaſe (Abb. 73), 
wie fie fib sus der nordweſideutſchen Megalithvaſe (Abb. 16) entwickelte: ein 


Prachtgefäß, deſſen Wandung teppichartig dicht bedeckt iſt mit reichſter Muſterung 
im megalithiſchen Stile. Ausgeführt wird dieſe Muſterung meiſt in der nun— 
mebr auffommenden Technif des Doppelftiches, bei dem die Stichverzierung mittels 
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eines doppelſpitzigen Griffels bergeftellt 
wird. Unter den fonitigen 36blreichen 
Gefäßerten diefes Stils, auf die ich bier 
nicht näber eingeben will, werden wir 
bei feinem rbeinifchen Zweige noch den 
febr bäufigen Fugeligen Napf und Die 
Schele mit Standring Fennenlernen, beide 
mit ſtark eingefebltem alstten und unver: 
sierten Halfe und bochliegendem Scuilter- 
Enid, von dem aus die Derzierung über 
den Bauch berabläuft (Abb. 78, 79). Die 
beiden Gefäßsrten erſcheinen ebenfo im 
Saalezweig der Röffener Kultur (f. S. 35). 

Aus der alten Mittelelb-⸗Megalithkera— 
mik entwidelte fihb, wie wir ſahen, n EZ —_ 
der Altmark und zwiſchen Harz und Saale Abb, 37. Butzow, Kr. Weſthavelland. 
der Stil, den man jüngere Mittelelb- Burg-Molfenberger Stil. Muſ. Berlin- 
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Abb. 38 und 39. MWiolfenberg-Burger Stil. 
Burg bei Maͤgdeburg. Muf. Burg. (OÖriginal-Aufnabme.) 


Megslitbferamif nennen kann, und aus diejem 
entftand ebendort und in dem ſüdlich anſchließenden 
Gebiete der Anhalter oder Latdorfer Stil, der 
eine große Zahl Eleiner Gefäßformen mit dem 
nördliberen Bruder gemein bat, wie die doppel- 
Fonifcben Senkeltsifen mit ſcharfem Bauchknick 
(älter) oder mit ausgeglibener Wölbung (jünger) 
(Abb. 29 und 31), den Krug (Abb. 42) und Die 
ungebenfelten Gefäße. Eigenartige Sormen find 
eine Art Sängegefäß, das beiderfeits eine Beihe 
ſenkrecht durchbohrter ſcharfer Zapfen trägt und 


Abb. 3°. Burg, g; 7 * 
Dis Sacken. — als Lichtfaß bezeichnet worden iſt 
Burg-Molfenberner Stil. (Abb. 32) und befonders die merfwürdigen jymbol- 
Muf. Burg. verzierten Trommeln oder richtiger Handpauken 


1 
Kehl; 
ER 


Abb. #1. Jo cm bod. 
Baalberge bei Bern- 
burg (nab O®riginal- 
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Abb. 42. Etwa "r 
Brabwing, Saalfreis (Prov.- 
Muf. Galle a. 5. 3. Jabres- 


pbotonrapbie). bericht). Verzierungen weiß 
Voritufe der Schnur- eingelest. SJüngerer MWlittel- 
Feramif. elb-Megalitbitil. 
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Abb. 43. Us Ilbersdorf, Br. Kötben, Abb. 44. Schraplau-Öberröblingen, 
Anbalt; (nab Vorg. Alt. 8. Prov. Mansfelder Seefreis; Muſ. Eisleben, 
Sachſen IX, 15 Figur); aus einem Stein: V. 5.240; (Zeibnung von Größler). 
plattengrab obne Hügel, Original glänzend ſchwarz mit weißer 
Einlage. 


bb. 43 und 44. Vorftufe der Schnurferamif. 


(Abb. 35, 36). Des Erſcheinen der Sandpaufen und die baufige Derwendung 
beiliger Zeichen «uf ihnen, wie auf den Tongefäßen dieſer beiden Stile, 3. B. bei 
dem obengenannten „Zichtfaß” (Abb. 32 rechts), deuten auf näbere Besiebungen 
zu einem der Stile ſüdindogermaniſcher Donsufultur, nämlich zu dem der oſt— 
europäifeben bemalten Keramik, wo beides gleihfells erſcheint (Abb. 112 und 
S. 32)12). 

Kin dritter, ſüdlichſter Ableger der älteren Stufe der Mittelelb-Megslitb-Gruppe 
zeigt fib in den älteften Erſcheinungen der fogensnnten Shnurferamif: jo in 


12) Siebe Anbang „Anmerkungen“ S. 280. 
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Abb. 47. 32,5 cm bod. 
Wulfen bei Rötben, Anhaͤlt. 
5. Muſeum in DBraun- 

ſchweig. 


Abb, 45. 22 cm hoch. 
Weddegaſt, Rr. Bernburg, Anhaͤlt; Muſ. 
Bernburg; aus einem Steinplattengrab 

nach Originalpbotograpbie). 


Abb, 30. /. Dederjtedt, Wansfelder 
Seefreis; Prov. Sadien. Rurzhalſige 
Umpbore. Muſ. Halle. 


Abb. 45 und 365. Scnurferamifche 
AUmpboren. 


den boben Ampboren (Abb. 43 —46), 
deren Urbild die Klbmegslitbampbore 


(Abb. 26) iſt, und in Becdern, wie RR Abb. 38. Etwa 
Abb. 49, bei denen der ſcharf eingeſtochene ——— nr va 
Kranz ftreng ſenkrecht gericdhteter Kom— Abb. 47 — 48. echtküfe Sek 


mata auf der Schulter den letzten Reſt der 
einft über den ganzen Bauch bersblaufen- 
den ſenkrechten Furchen darſtellt, während 
im übrigen die Verzierung ſich «uf den Sals hinaufgezogen bat. Dieſer Vorſtufe 
ſchnurkeramiſcher Kultur fehlt noch das ſpäter fo charakteriſtiſche Schnur— 


Schnurkeramik 
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ornament. Sierber gehören noch Rrüge wie Abb. $I, Teffen wie Abb. 44 und 
Dedeldofen wie Abb. 48. Dieſe Vorftuftypen der Schnurkersmif müſſen ibrer 
Abjtammung nach mit dem jüngeren Elbmegslitbftil mindeftens gleichzeitig fein. 
Es iſt demnach unrichtig, wenn man neuerdings die gefamte Schnurkeramik für 
jünger erklärt bet, als den Latdorfer Stil. YIur die fpäteften Entwidlungen, 


*⸗* — — — 
1332 357 a4 
DE 


STRRRZIE HR 


— — 
* 


* 


F 
* — 
rt FRUREEESS: / 


— —————— —⏑ — —— 


Abb. 51. Etwa ER Abb, 52. Ur bb, 53, El 
Unteres Nahetal. Solzheim bei Gießen. Sebenfies bei Wiesbaden. 


Abb. 5I—53. Becher der Bochſtufe der Scnur- 
Feramif in Weſtdeutſchland. (Roffinna: Mlannus I, 


SE Taf. XXI, 10- 12.) 


ORZUEERTEN m 
RER ER — 
Abb. 49. Typen der Schnurkeramik: Amphore, BED IE 
x Bedyer und vielfantise Steinart.e Aufnabme | F | 


L andesanitalt für Volfbeitsfunde Zalle. 


Abb, 54, Serenberg, Kr. Jeven Abb. 55. Ratſcher, Kr. Leobſchütz, 
Mannus I, 267). Spätneo- Oberſchleſien; Muſ. Breslau. End— 
lithiſcher Zonenbecher. neolithiſcher breiter Glockenbecher. 


aber kaum ſchon die Hochſtufe, der ſchnurkeramiſchen Kultur dürften jünger fein, 
als der Latdorfer Stil. Diefe Jocftufe der Schnurferamif (Tabelle I Reibe III), 
bei der das Schnurornament gegenüber dem altüblihen megalithiſchen Tiefjtich- 
mufter und dem Schnittmufter ſehr ſtark in den Vordergrund tritt, zeigt einen 
verhältnismäßig geringen und etwas eintönigen Formenſchatz: Ampbore und 
Becher (Abb. 43, $5 und 49) fpielen darin die Hauptrolle, wogegen Senfelfrug, 
Schele und Dedeldofe (Abb. 48) nur felten auftreten. Stark entartet erfcbeinen 


Abb, 50. Schnurkeramiſches Steinfiftengrab (Zügel geöffnet) Salle a. S., Zeide. dann Ampboren, Becher und Senkelkrüge in der Schlußſtufe der Steinzeit 
Aufnabme Dr. Ströbel, Berlin. (Tabelle I, Reibe IV). 
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Gleichalterig mit dem jüngeren Elbmegalithſtil, dem Molfenberg-Burger, dem 
Anbalter (Astdorfer) Stil und der Dorftufe der Schnurkeramik iſt aber auch eine 
in Nordbrandenburg entſtandene jüngere Stufe der alten nordiſchen hochhalſigen 
Megalithamphoren wie Abb, IJ1—13, die Rugelflafeben beißen und durd die 
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bb. 69%. Kaldus, Kr. Rulm, Weftpreußen. Trichterransbecber; a Anficht, b Ransinneres. 


Abb. 56. !/. Brumby, Abb. 57. Etwa !.. (Boffinna: Mannus II, 65,) 
Kr. Freubaldensleben. Rugelflafche. Anbalt. Topf des Kugeiflaſchen— 
Muſ. Preubaldensleben. ſtils. Muſ. Ferbit. 


keramik, die ich die Öderfihnurferamif nenne, von Wejtgslizien aus in Abfchnitt III 
und IV nschfolat. 

Diejen beiden Kulturen, der Kugelflaſchen und der Schnurkeramik, voran gebt 
in Nordoſtdeutſchland als Zeugnis einer erjten jungfteinzeitlichen Beſiedlung 
dortiger Gegend ein Ableger nordiſcher, wahrſcheinlich dänifcher, Megalith— 
kultur, der aus ihrem Formenreichtum im weſentlichen nur den Trichterrand— 
becher Abb. 6o, vgl. Abb. 23—25), und das Kragenfläſchchen (Abb. SI, val. 
Abb. 18) beibehält, aber in feinem ſüdöſtlichen | 
Ausbreitungsgebiet (Polen, Galizien) nod die 
ſchöne Sorm des Mondbenfelfruges aus dem nor». 
böhmiſchen Kreife nordindogermanifeber Kultur bin- 
zugewinnt. 

Sei dem Oſtzweige der Bugelflafben (Abb. 64) 
wird die zZahl der Senkel öfter auf vier erböbt, auch 


Abb, 58. 4. Steug, Abb, 5%, Alt-Töplig, gleiten die Henkel oft vom Salfe etwas “bmwärts, auf 
Kr. Zerbſt, Unbalt. Topf des Rr. 5aud-Belzig, Prov. Bransen- die Schulterböbe. Abb. 62 zeigt einen in noch mebr 
Rugelflafbenitils. Muſ. 3erbft. burg, Muſ. Potsdam. Punften abweichenden und weitergebildeten Typus: 


bb. 58 und 59. Weitmündige Gefäße des Kugelflaſchenſtils. die Schulterfranſen find bier zu vollfommen ſenk 
rechten pfeilerartigen Bändern umgeſtaltet, die faſt 
bis zum Boden des Gefäßes herabreichen Bei einer 
anderen Reihe entartet das Schulterfranfenmujter 
in anderer Weife, indem des umlaufende Horizontal⸗ 
band, an dem die Franſen hangen, immer breiter de- 


Abb. 56—59 veranſchaulicht werden. Aud bier zeigt fib, wie die alte tief ein- 
gegrabene, 3.T. such erbabene Bauchverzierung der Megelitbampboren allmaͤhlich 
verkümmert, um bei den Rugelflaſchen einer reihen Salsverzierung Platz zu 
machen (f. 5. 20, Mitte) !?), 


— BE — | ſtaltet wird Abb. 66), derart, daß es immer tiefer Abb. 61. I2 cm hoch. 
Die Kugelflaſchen ſcheinen auch noch in Abſchnitt III der Steinzeit Tabelle J herab Ben Berinben & — — — —— 

im Elb⸗Saale⸗Gebiet vorzukommen. Doch entarten ſie hier im Weſten weit bſ fehlieglich Fein R Beben e Br. Oblau, Sclefien. 
weniger, als auf dem öſtlichen Wege ibrer Ausbreitung, der fie von YIordbranden- bt ſchließlich Fein Raum mebr übrigbleibt: und fo (Boffinne: Hannus I1, 63.) 


ift aus der ſenkrechten Richtung des Ziermuſters eine 
waagrechte geworden. Sowohl die Entartung der Geſtalt des Kugelbauches, als 
die eigentümliche nahe Aneinsnderrüdung der beiden am Salje befindlichen Öfen, 
die für die jüngere Entwicklung der ganzen Keramik diefes Kreifes charakteriſtiſch 


burg ins geſamte Weichſelgebiet hinüber und dann durch Oſtgalizien nach Weſt— 
und Südrußland führt, ein Weg, auf dem ihnen der öſtliche Zweig der Schnur— 


) Siebe Unbang ‚Anmerkungen‘ 5. 281. 
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Abb. 62, Etwa !, 
Befäß aus dem Breife der öſtlichen Be. 
Rulmfee, Br. Thorn, Weitpr. Mannus Il, S. 72, 
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Kr. Sale Weitpreußen. 
(Roffinne: Mannus II, 68, 26.) 


Ubb. 63. "a Mbb. 65. "se Krebbel, 
Weftlibe Runelflafbe; Brandenburg a. Havel Rr. Schwerin, Prov. Pojen. 
(nab Brunner, fteinzeitl. Reramif fin. 13). (Roffinna: Mannus II, 69, 29.) 


Abb, 64. Zechlau, Kugelflaſche. 
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Abb. 66. Ye. Sud, Kr. Sasgie, Mbb. 67. !/.. BRöben, Kr, Steinau, 
Sinterpommern. Rugelampbore. Niederſchleſien. Weitmundiges Gefäß. 
(Roflinna: Mlannus II, 68, 2#.) (Rojlinna: Mannus II, 69, 28.) 


Abb, 68, Öderfchnurferamif. Zlota, Gouv. Rielce, Polen, 
Umpbore, Becher, Scale, Senfeltafie. 


it, zeigt, daß wir uns bier ſchon in Abfebnitt III (Tabelle J) der jüngeren 
Steinzeit befinden. Zum Rulturfreife der Rugelflefben gebören noch als Begleit— 
Gefäße bobe, weit offene Näpfe mit vier ſymmetriſch verteilten Henfeln (Abb. 67), 
jomwie niedrige YIapfe mit zwei un ſymmetriſch nahe beieinandergeſtellten senkeln, 
un eine Krugart mit Doppelbenfeln in der gleichen jüngeren Stellung (Abb. 65). 

Die oſtdeutſche oder Oderſchnurkeramik hat zwar Ähnlichkeit mit der Elb— 
Saale⸗Schnurkeramik, tritt indes in der Sauptſache ſelbſtändig aufl!). Ihr fehlt 
die charakteriſtiſche Amphore faſt ganz; um ſo zahlreicher erſcheinen bei ihr die 
Becher. Die Hauptart des zwei⸗ oder vieröſigen Schnurbechers iſt in gerader ein- 
heimiſcher Abſtammung entwickelt aus dem jüngeren Trichterrandbecher, und zwar 


2) Siebe Anhang „Unmerfungen“” S. 281. 
KRoffinna, Deutſche Vorgeſchichte. T Aufl. 3 
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im unteren Odergebiet (Abb. 68— 79); feine Geitelt ift in die Breite gegangen, der 
Umriß geſchweift, verwafcben. Öfter mifcht fi berein die Senkeltsffe und nament- 
lich ein blumentopfartiger fteilmandiger Becer (Abb. 72), und in Schlefien Fommt 
Dazu noch ein ſchlauchartiger ſchlanker Henkelfrug (Abb. 71), der in gleicher Weife 
bei der aus dem Sealegebiet ftammenden nordböbmifdhen Schnurferamif ſich finder. 


Abb. 69 und 79, . Sammelitall, Kr. Prenzlau, 
Ucdermarf. (Roifinna: Mannus II, 71, 39, 0.) 
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Abb. 71. . Gnichwitz, Kr. Breslau. Abb. 72. U. Puibwig, Kr. Neumarkt, 
(Koſſinna: Mannus Il, 73, 44 Schleſien. GKoſſinna: Mannus II, 73,39. 


Oderſchnurkeramik. 
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Abb. 73. Etwa !/;. Fußvaſe. Röffen, 
Rr. Merſeburg (Präb. Zeitſchr. I, Taf. XI). 
Altröffener Stil. 


Abb. 74. Goldbern, 
Amt Yreresbeim, Württemberg. 
Röffener Fußvaſe. Muſ. Stuttrart. 
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Die Kulturen der Ruaelflsjben und der Schnurkeramik find übersll aus— 
gezeichnet durch ftarfes Auftreten von durchlochten Streitbämmern, die in fauber- 
fter Ausführung jene berrliden nordiſchen Formen aufweifen, auf die wir fpäter 
im zuſammenhange eingeben werden (Abb. 116, 119, 125). 

Die Kersmif aller bisher gensnnten Kulturen mit alleiniger teilweifer Aus- 
nabme des Röffener Stiles bewegte ſich ſtreng im nordindogermanifcben Stile, 


Abb. 75. Rbeinsürfbeim bei Worms. Abb. 76. Worms. 12 cm bod. 
12 cm bod. Rumpf. Rumpf. 


\nurntrahägarens 
Krnhtigganden 
STAATEN, ... 


BERGEN 


LI III E TE 
— 


— # 
ihr Tr b v [5 
x Prem NDR 
N IH Katz —— 
— 
— U LH 4 
7 
ıh ererer RE 
ererPerteee BROBerFerLLLT, 


| M 
N W ZH 


2 


e en mn D 


nn a en A 
——— 


v 
N) IN 


Ar; * * — 

—— — 
Abb. 77. Worms-Rheingewann: Abb. 78. Etwa 's. Abb. 79, Etwa Tr. 
Fußbecher (nab Roebl- feiticrift). Albsbeim, Kbeinpfalz. Monsheim bei Worms. 
Abb. 75— 77. !/s. Gefäße des Kümpfe. (Roebl: Wlannus IV, Taf. IV, 6.) 


sSinfelitein:Stiles. 


wies Feinerlei Einflüffe von ſüdindogermaniſcher Seite ber auf und brachte bei 
ihrem Vordringen zuerjt nach Mitteldeutſchland nebjt Böhmen und Mäbren, 
dann auch nah Süddeutſchland, die vorsufliegende Reramik der Donaukultur 
aanzlib zum Erlöſchen. Anders bei dem Röffener Stile. Auch diefer ift voll 
fommen nordilch in der Zierweife, doch in den Formen der Gefäße nur zum 
größeren Teile). 

Wie jsben ſchon als Beifpiele, daß die prächtige Fußvaſe (Abb. 73, 7%) 
sus der nordiweftdeuticben Megalithvaſe (Abb. I6), die eingefeblte Fußſchale 


s, Siebe Anhang „Anmerkungen“ S. 28I. 
3* 
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ebenfalls aus einem nordmeftdentfchen Vorgänger (Abb. I7) fib entwidelt bat. 
Dagegen ftammen die Fugeligen Napfe (Abb. 79) mit eingefebltem Salfe sus der 
füdindogermanifcben Kultur. Während nun in Schjen-Thüringen die Röffener 
Kultur durch die Kulturen der jüngeren Mittelelb-Megslitbif, den Anbalt-Lar- 
dorfer Stil und den Stil 
Zu Der Augelflafhen verdrängt 
er en | wird, fo daß fie obne Yicd- 
folge verfhwinder, erlebt 
ganz andere Schickſale der 
rbeinifhbe Abkömmling des 
tburingifben Röffener Stils. 
Mit feiner Yrlierjteiner und 
sjeidelberger Untersrt ſetzt 
diefer rbeinifche Ableger neue 
Triebe an, die weiterbin 
ſchönſte Blüten zeitigen. Dort 
in Südweſtdeutſchland ent- 
fteben jo die drei Stufen 
der „ſüdweſtdeutſchen 
Stibfersmif”: Sried- 
berger, Eberſtadter, Groß— 
gartacher Stil. Nacheinan— 
der erfahren dieſe Stile 
immer kraftigeren Einfluß 
von der unterdrückten und 
ſcheinbar verſchwundenen Ur— 
kultur der dortigen Südindo— 
germanen, Die in dem Sinkel— 
fteinftil ihr früheſtes feites 
Bepräge gefunden hatte. 
Der sinfelitein liegt bei 
Worms, Sriedberg und Eber— 
jftadt liegen in der ober- 
heſſiſchen Wettersu, Grof- 
gartach am Neckar bei sJeil- 
bronn. 

Der Hinfelfteinitil bet in 
der Hauptjache nur zwei Ge— 
faßformen: erftensden Kumpf 
mit rundem Boden, bort- 


Abb. 8]. Vaſe. sontaler Randverzierung und 
Abb. 80 und 8J. Friedberger Stichkeramik: reiben zZickzack Ster Rau: 
Friedberg in Öberbeffen (Original-Mufnabmen). — SER auf dem 


Befäßbauche (Abb. 75), zwei- 
tens den ebenjo verzierten Fußbecher. Anfangs ift die Bauchverzierung ein einbeit- 
lies Ganzes. Später wird an beiden Befäßsrten ein Horigontalband als Ring um 
den Saum gelegt, der das Ornament in eine obere und eine untere Hälfte ſpaltet 
(Abb. 76, 77) und endlich zu einer Bauchkante fib auswächſt, auf die fib Öfen- 
knaufe ſetzen. Diefe jüngere Geſtaltung des Sinkelfteiner Stiles ift es, die auf die 
sortentwiälung der ſüdweſtdeutſchen Stichferamif von Yrierftein-Seidelberger 
Herkunft den größten Einfluß ausübt. 


Susweitdseutibe StibFeramif 
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Abb. 832—87. KEberftadter Stil: Eberſtadt, Oberbeffen. 


Abb. 82— 84, Gefäße mit Baudfnid; Abb, 85 uns 86. Fußbecher. Abb, 87. Glodengefäß. 


(Bremer: Präbift. 3f. 1913, 5. 40%, 409, II.) 
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Abb, 93. 10,5 cm bod. Abb. 94, Io,l em hoch. 
Abb. 93 uns 94. Monsheim bei Worms. 


Abb, 85, 12cm bod. Abb, 89. I2 cm bod. 
Mbb. 85 u. 89. Großsartacer 
Stibferamif: Hionsbeim bei 
Worms. (Roebl: Mannus IV, 
Taf. IV, Abb. 5. ©.) 


Abb. 90 und 91. Gefäße vom 
Großsertadber Stil, 
Broßsartab: 90 Napf; 

91 Flaſche, beide weiß eingelegt 
nach Scliz). 


bb. DO, — Abb. ol, ie, 


Abb. 965. 13 cm hoch. 


Abb. 97. 13,5 cm bod. Abb. 98. 12,5 cm hoch. 
Abb, 95—98. Flomborn bei Worms, 
Abb. 93—98. Spiral-Hiäanderferamif des Slomborner Stiles. 
(Roebl: Hannus VI, S. 5öff., Abb. 8, Io, I—#.) 


Mbb. 92. sGeidelbera-Teuenbeim. Roſſen-Nierſteiner Typus. 


40 2. Steinzeit 

Schon beim Friedberger Stil mit feiner noch vollkommen megalithiſchen 
teppibsrtigen Winfterbededung der Gefäßwand feben wir, daß zwar das aloden- 
förmige Gefäß (Abb. 80) nod den Stendring ſich bewabrt, die Dafe (Abb. 81) 
ibn sber unter dem sSinfeliteineinfluß bereits abgeworfen bat. Die Sauptmaffe 
der verzierten Gefäße des Eberjtsdter Stiles (Abb, 82—8#) zeigen den Bauch 
knick des jüngeren sSinfelfteins bereits voll ausgebildet und als Regel, und des- 
gleichen lebt bier der sinkelfteiner Sußbecer (Abb. 85, 86) fort, doch auch das 
Friedberger Blodengefäß (Abb. 87), das such jet noch den Standring bewährt. 

Und der am Schluffe diefer nord- und ſüdindogermaniſch gemifchten KRulturen- 
reibe jtebende Großgartacher Stil (Abb. 88,'89, 90 und 91) fcbeint mit feiner 
ſtarken Betonung des im Eberſtadter Stile erft jeltener auftretenden Girlanden- 
motivs fowie in der Ubernahme der Slafcbenform (Abb. 91) nicht mebr unberührt 


| Abb. 99. 3I cm hoch. Abb, J00. Dingelftedst am Sur, 
Öber-Miederitest, Mansfelder Geb.-Kreis Ar. Dicersleben; Muf. Wernigerode: 


(Mlannusbibliotbef I, 23, Abb. 26). „Lonbutte”s die Verzierung zumeift in 


Furchenſtich aussefübrt, 
Abb, 99 uns 100. Spiralferamif aus Thüringen. 


zu jein von der ältefien Stufe rein fidindogermanifcber Kultur, nämlich der 
Spiralkeramik. Diefe batte fi mittlerweile auf langer und lanafamer Reife aus 
ihrer oſtdonaulaändiſchen Seimat bis nach dem Mittelrbein begeben und tritt bier 
zunächſt in unveränderter Geftslt auf. Denn der Flomborner Stil, die eigent- 
libe Spiralkeramik, zeigt mit ihren Spirgl- und Mäanderverzierungen (Abb. 93 
bis Ioo) den ſüdoſteuropäiſchen Einfluß fo machtvoll, daß er obne eine ftarke 
Zinwanderung einer ibn tragenden füdoftenropäifcben Bevölkerung in des ibr 
ſtammlich nab verwandte ſüddeutſche Bebiet ſchwer verftanden werden kann. 
Weit geringer ift die Einwirkung donauländifcher Formen bei der jüngeren Abart 
der Spiralkeramik, dem Pleidter Stil, der fich in der Gefäßform und Ornament- 
verteilung an den Sinkelfteiner Stil, in der Technik der Zierweife, dem immer 
noch beſtehenden Vorherrſchen des Stichs, an den Großgartacher Stil anlebnt 
(Abb. IOI, 102). Das SEkelettgräberfeld von Slomborn liegt in der Umgebung 
von Worms; Pleidt in der Eifel dagegen ift beFannt geworden dur den Fund 
eines größeren Wohnplatzes 
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Abb. JoI. 25 cm hoch. Fauerbach in Öberbeffen. 
Spiralferamif des Pleidter Stiles. (Roebl: Mannus VI, 59 ff,, Abb. 16.) 
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Abb. 102. 18 cm bob. Monsbeim bei Worms. 
Spiralferamif des Plaidter Stiles, Koehl: Mannus VI, 59ff., Abb. 12.) 
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Abgeſchloſſen wird die ſüddeutſche Steinzeitentwicklung durch den Einbruch der 
Schnurkeramiker in Abſchnitt III und IV (Tabelle 2), der in der Sauptfache 
wiederum sus dem ofttbüringifchen Urbeimstgebiete der Schnurferamif nach dem 
Mittelrbein und weiter ftromabwärts nach dem Yriederrbein dringt (Abb. 5I—53). 

Es bleibt noch übrig, einen Furzen Blick auf die Entwidlung der ſüdindo— 
germanifcben Kulturen im öftliben Mitteldeutfhland und in Öfterreic- 
Ungarn nebft Oſteuropa zu werfen. 

Gleichzeitig mit dem Röſſener Stil und den älteren Mifchitilen der ſüdweſt— 
deutfcben Stichkeramik entjtanden im öftliben Gebiete Mitteleuropas die teilweiſe 
recht ſchönen Gefäßformen von rein donauländiſchem Stile des Tordansmübler 
Typus (Abb. IO3), mit dem in Mäbren die dortige eigenartige bemalte Keramik 
(Abb. IJc#) enge zufammengebört. Der Jordansmühler Typus wird durch die in 


Abb, 105. Etwa !/;. Abb, 198, 


DI 


Abb. 103, . DIordansmübler Stil. Abb. 104. Krenowig bei Aufterlig, Mäbren. 
Woifbwig, Rr. Breslau: Doppelbenfel- (Roffinna: Mannus IV, 178, 6. 


krug. Muf. Breslau. 


das große Gräberfeld von Jordansmühl, Kr. Nimptſch, Provinz Sclefien, ein- 
geftreuten beiden nordifcben Gräber (Ir. 20 und 28), die einen ftarfen Einſchlag 
oftdeutfchber Megslitbfultur bergen, in den Abſchnitt IIla (Tabelle 2) eingereibt. 
Etwas früber, fowie etwes fpäter ſcheinen zu fallen die beiden im Mittelgebiete 
Mitteleuropss, namentlib in Böhmen und Thüringen-Sachſen, «ber such 
in Sclefien entwickelten Stufen der Stichreihenkeramik (Abb. 105—107). 
Das Auftreten eines Stichreibenfumpfes (Abb. 107) in einem brandenburaifchen 
Steinfiftengrsbe zufammen mit Gefäßen vom jüngeren Rugelampborenjtile ver- 
weift den jüngeren Teil der Periode der Stichreibenferamif an das Ende des 
Abfchnitts III (Tabelle 2). 

Hier im Öften gebören an den Beginn der fteinzeitliben Entwidlung der 
Donsufultur die beiden Stufen der Spiralferamif, an ibr Ende aber Die 
ofteuropäifhe bemalte Reramif. Wäbrend die Ulrfprungsgebiete beider XÄul- 


Abb. 109. 
Abb. J108 und 109, Spiral-Reramif aus Böbmen. 


195. Bſchanz, Kr. Woblau, Scleften. 
106. Premysleni in Böbmen (nab I. £. Pie. 
107. RI. Rieg, Kr, Beesfow-Storfow, Branden: 
burg. 
(Roffinna: Mannus I, S.23#+, Abb. 8.) 
108. Scharfa bei Kiboc: Gefäß mit eingezogenem 
Hals (jünger). 


turen fib in Ungarn überfchneiden, ſendet die Spiralkeramik ihre Derzweiaungen | 109. Posbaba bei Prag: Bombengefäß (älter), di Ft 
bis sn die Weftgrenzen Mitteleuropas vor (Abb. 108112). Immerhin zeigt AB FOR, "te — — bei 108 und 109 er „N 
die bemalte Keramik Oftgsliziens und Südweſtrußlands durch die Beziebungen Io Vor Edibreiben-Reramif dann übermalt. — | 
zum nordindogermanifhen Anbalt-Zestdorfer Stile, mit dem fie die Erſcheinung es Söftliben Mlitteldeutichlanss. (VNach Mannus III, Taf, XXVIII uns XXX). 


+44 2. Steinzeit 


Abb. IIO. Etwa !/. Abb. III. 


— 
ar 
Abb. IIO und III. Spiralmäanser-Reramif aus Ungarn und Bosnien. 


1Jo. Tifsa-Sas, Rom. Seves, Ungarn (Mannusbiblistbef I, Abb. 20a). III. Ungarn 
(Hiannusbibliotbef I, J9, Abb. 23). 


der zu beiligem Gebrauche beftimmten Sandpaufen, fowie die Säufigfeit beiliger 
Zeichen auf diefen Sandpauken und fonft auf Tongefäßen gemein bat, daß fie 
der gleichen Zeit wie diefer Stil angebören muß (ſ. oben ©. 20). 

Wir baben num die Keramik der YIord- und der Südindogermanen in fo 
ausgiebiger Weife Fennengelernt, wie es für unjere Zwecke nötig erfcheint. 

YTirgends, fo ſahen wir, zeigt diefe mitteleuropäifhe Reramik auch nur 
die Spur einer Abbängigkfeit vom Orient oder von Südeuropa; und doch 
herrſcht überall ein feiner Geſchmack in der Sormengebung und eine ſchöne 
Krfindungsqabe in der fo mannigfachen Geſtaltung der an fi ſehr einfachen 
Ziermotive, fo daß auch ein Funftverwöhntes Auge mit Gefallen auf diejen 
Erzeugniſſen ruben Fann. Wenn ich alſo zu Beginn dieſer Darjtellung be- 
merkte, wir baben uns der mitteleuropäifchen Steinzeitkfulturen gegenüber 
Südeuropa nicht zu [hämen, jo war das nicht zu viel, fondern zu wenig gejagt: 
wir können ſtolz auf fie fein. 

Noch etwas anders liegt die Sache bei den Steinwaffen Mitteleuropas. 
Um webrbaft Fünftlerifbe Erzeugniſſe auf diefem Gebiete nicht nur vereinzelt, 
fondern foasr als Durchſchnittserſcheinung anzutreffen, müſſen wir das Donsu- 
gebiet außer Spiel laffen und uns auf Norddeutſchland und Skandinavien zurüc- 
sieben. Es genügt, nur einige Winfter norddeutfcher Streitärte vorzufübren, um die 
liebende Sorafalt und das feine Kunftempfinden, mit dem bier der Selsjtein be- 
handelt worden ift, in belles Licht zu feen (Abb. 113—1J22). Yrirgends in der Welt 


Abb, II2, Bemalte Reramif der fpäteren Steinzeit vom Dnjepr, (Mlannus I, Taf, XXXL) 
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Abb. 1 lo. 24 1* 


Abb, 119. etwa !/.. 


Abb. II3—1I19. Yrorddeutiche Streit: 
arte aus ‚felsaeitein. 


113. Schwaneberg, Kr. Prenzlau, Prov. 
Brandenburs: AUmezonenart; ältere 
Ganngräberzeit (nab Schumann, Stein- 
zeitgräber der Uckermark). 1145, 115. 
Burtebude, Prov. Sannover: Ama— 
zonenart, mit Jierfurcben (nacb Kinden- 
fcbmit). 116. Töpliwode, Kr. Müniter: 
berg, Schleſien: Hader bransenburgiicber 
Typus. 117. Samswegen, Br. Wolmir: 
jtedt, Prov. Sachſen. Streitart vom 
„Hacen“ bransenburgifhben Typus. Miuf. Galle. 118. Albersdorf, Br. Süderdith— 
marjben, Muſeum Samburgs. 119. STorsansmübl, Br. NVimptſch, Sclefien: nordiſch— 
oftdeutfch-öfterreibifcber jebsfantiger Typus, 


Abb. 118. ?/.. 
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Abb. 120. %/,. Wakendorf bei Preeg, Holſtein (nacb Meitorf, Vorg. Alt. 96): 
„Haber” braͤndenburgiſcher Typus. 


Abb. I2J. Y%, Ublenberg bei Brauel, Rr. 3even (nab Mannus I, 263, Abb. 3): 
Vorftufe jütlänsifher Bootärte. Periode der jütländiſchen Bodengräber. 


Abb. 122. '/. Scleswig-Zolitein (nab Meftorf, V. U. 92): 
Vorftufe jütländifeber Bootärte. 


Abb. 124. %,. SGobenleipiib, Br. Kieben- Abb. 125. !/,. Keimerwig, Br. Leobſchütz, 
werde, Prov,. Sachſen. WMitteldeutiber ©berjchlefien. Schleſiſcher jpaticbnurfera: 
ihnurferamifcher Typus, mijcber Typus. 
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eine ſolche Schönbeit der Steinwaffen, wie im nordifchen Gebiete. Ich verweije im 
Befonderen auf die Doppelärte, die man auch Amszonenärte nennt (Abb. 113— 1] 5), 
auf die jütländifchben (Abb. I2I—122) und die oſtdeutſch· ſchwediſchen ſechskantigen 
Streitärte (Abb. 119), auf die zur ſchnurkeramiſchen Kultur gebörigen vielfantigen 


BER N 
nn A — — 


Abb. 126. Us. Samswegen, 
Rr. Wolmirſtedt. Muſ. Halle. 


Abb. 127. .. Alvensleben, 
Kr. Yreubaldensleben. Muſ. Halle. 


Abb. 126 uns 127. SEndfteinzeitlihe Feuerjteindolce. 


Streitärte (Abb. ILS, 124) und die ſchleſiſchen Serpentinärte vom Jobtentypus 
Abb. I25). 

| ae wir ſchon die bobe Technik und die geradesu klaſſiſche Schönheit 
der Sormgebung bei diefen Arbeiten in Selssrten, jo findet unfer Staunen Faum 
no eine Grenze bei den Kunſtwerken in Seuerftein: bier erfcheint ein Adel, wie 
er nirgends fonft, auch nicht auf den techniſch gleih hochſtehenden “ayptijcdhen 
Seuerfteingeräten zu finden ift, was längſt ſchon mit Recht hervorgehoben worden 
ift. Lanzenfpigen und Griffdolde aus Feuerſtein bis zu einer Zänge von 36 cm in 
Dänemark und ger von 44 cm in Schweden, fowie einer Breite von 8 cm find 
ein Beweis von Pracht und hochentwickeltem Zurus (Abb. I26—128)%), 


16) Siebe Anbang „Anmerfungen“ S. 282. 


Yrorsifbe Seuerfteinwaffen 
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Abb. 128. 
Fünen: Vationalmuſeum, Ropenbagen. 


Schönſter aller germaäniſchen Feuerſteindolche; 
Periode der Steinplattenfiittensräber, genauer: 
Berinn der mitteleuropäifcben Bronzezeit (nad 
Vrordisfe fortidsminner IJ902 Taf. XXXVIID). 


KRoffinna, Deutfche Vorgefcichte. 7. Aufl. 
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Wer nicht von dreitaujend Jahren 
Sich wei Recbenfchaft zu geben, 
Bleib im Dunfeln, unerfabren, 
Mag von Tag zu Tane leben. 
Goetbe. 


3. Bronzezeit‘). 


Sinfälligfeit der früberen Anfichten über aftatifcben Urjprung der Erfindung der Bronze; 
größere Waährſcheinlichkeit ibres weiteuropäifchen Urfprungs. Die formen der mittel: 
und nordeuropäifcben Bronzefultur nicht durch die Kelten gefbaffen, nob weniger dur 
die Phönizier oder Ktrusfer; au die Bronzen ſelbſt nibt vom Auslande ber eingeführt, 
fondern einbeimifc. Die germanifben Bronzen in form und Verzierung die bervor- 
ragenditen in ganz Europa. — Geringeren Wert bejigen die Bronzen der Kelten in Weit- 
und Süddeutſchland nebit ©itfranfreich; ebenfo die Bronzen in Großbritannien; ebenio 
die Bronzen der Illyrier in Weitungarn, Yrordöfterreich und Oſtdeutſchland, jowie die der 
Italifer, — Fremdartig jtebt dieſen europäiſchen Kulturen gegenuber die kretiſch-myke— 
niſche Rultur. — überlegenheit germanifcben Kunſtſinns in der Geitaltung der Waffen, 
namentlich der Schwerter, und des Goldſchmucks des Kriegers, jowie des reiben Bronze- 
fbmuds der frau, — Die „Kuren“ der jüngeren Bronzezeit; Muſik und Dicbtfunft der 
Germanen, Denkmäler der Derebrung des Simmelsasttes, der Sonnen: und Blispott 
zugleich ift. Das reitende Bruderpaar als Sommer- und Wintergott. — SEinwirfung der 
Relten auf die Germanen in YTordweitdeutichland und ummefebrt, ebenfo der Sllyrier 
auf die Germanen in Nordoſtdeutſchland und umgekehrt. — Großartigfeit der germanifcben 
Spiralverzierung, die alteinbeimifcber Beſitz und nit unter myFenifcben Einfluß ent- 
ftanden ift. — Die germanifcbe Sicberbeitsnadel ift eine einbeimijcbe Erfindung, älter als 
die oberitalifche und deren Vorbild geweſen. — Ebenſo find die verjchiedenen Arten der 
Griffzungenfcbwerter einbeimifcb germaniſch, von den Illpriern übernommen, nad Italien 
gefommen und von bier, wie die Sicberbeitsnasel, nach Mykenä, Kreta und felbit nad 
Uaypten. — Periodenteilung; abfolute Zeitbeitimmuna. 


Alles das Schöne und Große, was die Steinzeit Mitteleuropas aeleiftet bet, 
gebört zu Rulturen von Völkern, die wir in frübefter geſchichtlicher Zeit in Mittel— 
europs arößgtenteils überhaupt nicht mebr antreffen, wie die Mebrzabl der Süd— 
indogermanen. Denn am Ende der Steinzeit baben diefe nicht nur Mitteleurops, 
jondern großenteils ſogar Europas verlsifen, um als Arier nach Afien über- 
zutreten, und nur noch der nördlichite Zweig der ſüdindogermaniſchen Tbrafer 
reichte über das öſtliche Ungarn nabe an Mitteleurops beran. Aber sub von 
den FTordindogermanen find um diefelbe Zeit die Ur-Griechen und die Ur-Ttslifer 
«us Mitteleurops abgewandert. Und in frübgefchichtlicher Zeit, d. b. um Chr. Geb., 
finden wir dort neben der Sauptmalje der Germanen nur noch Refte der ſonſt ins 
Nordbalkangebiet übergetretenen Illyrier, die in Weftungsen und Öfterreich unter 
dem Namen der Pannonier fich befinden, und ebenfo nur noch Reſte der zumeiit 
nach Nordfrankreich und England übergefiedelten Kelten in Weft-, Süddeutſch— 
land und der Schweiz. Der Bereich der gleichfalls nordindogermaniſchen Germanen 
beſchränkte ſich in ihrer frübeften Stammesgruppierung ausgangs der Steinzeit 
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auf Südſkandinavien, Dänemark und das nächſtliegende Norddeutſchland. Daß 
dieſe urgermaniſchen Gebiete in jener früheſten Bildungsepoche dem ſoeben aus— 
führlich geſchilderten Mitteleuropa vollkommen ebenbürtig zur Seite ſtehen, bedarf 
Feiner beſonderen Darſtellung oder nur Hervorhebung. Haben wir doch am Schluß 
des Steinzeit-Äspitels such Einzelheiten diefes germanischen Gebietes vorgeführt, 
wie 3. B. die in rärfelbsft hoch gefteigerter Runftfertigfeit und gleichwertig feinem 
Kunftempfinden bergeftellten Waffen aus Seuerjtein, denen wir nur mit Eopf- 
Ibüttelndem Erſtaunen gegenüberfteben Fönnen. 

Noch viel Erfisunlicheres bietet die germaniſche Bronzezeit, d.b. die 
Kultur eines Gebietes, das fib nicht auf SEandinsvien und Scleswig-Solftein 
bejehränft, fondern fib auch über einen breiten Küftenftrih Norddeutſchlands 
erſtreckt, zuerft nur zwiſchen Ems und Oder, jpäter, während der jüngeren Bronze- 
zeit, zwiſchen Ems und Weichfel. Und diefer Umſtand, daf die germanifche Leiftung 
während der Bronzezeit jo erftaunli hoch ift oder richtiger nur, daß die Über— 
lieferung des germaniſchen Kigens gerade Ddiefer Zeit infolge Zufammentreffens 
verjchiedener förderliber Umstände fo viel reicher ift und für uns lernbegierige 
Nachfahren fo viel günſtiger fich geitsltet bat, als die der Denkmäler fpäterer Zeit, 
macht es erflärlich, daß die Forſcher, die außerbalb des Gebietes der germanifcben 
Bronzekultur wohnten, anfangs nit an den Eigenwuchs diefer germanifchen 
Kultur glaubten. 

Die Bronzeerfindung!?) follte ja überhaupt aus dem Orient ftammen: zuerft 
riet man natürlich auf Indien; als man dort aber vergebens nach nennenswerten 
zeugniſſen einer Bronzekultur fuchte und in der Sauptſache nur Kupfergeräte 
fand, ging die Dermutung auf Mefopotsmien. Doch auch bier find bisber Feine 
befonderen Erfolge für die Allbsbyloniften zu verzeichnen geweſen. Der gefamten 
vordersfistifchen Bronzefultur mangelt die reihe Entfaltung, wie fie die euro- 
päifche, namentlich in Italien und im germanischen Norden, sufweift; ftstt deifen 
zeigt fie eine merfwürdige Unfäbigfeit zue Weiterentwidlung ibrer Sormen. Und 
die Anfänge diefer orientslifhen Bronzezeit laſſen fich felbit für Ägypten, wo jert 
eine gensue «bfolute Zeitbeftimmung, d.b. eine Zählung nach Jahrhunderten, 
bis ins #. Jahrtauſend vor Chr. mit Sicherbeit feftgelegt werden Fonnte, nicht 
weiter als bis ins 19. Jahrhundert zurudverfolgen, alfo nicht in fo frübe Zeit 
legen, wie die Anfänge der europäiſchen Bronzezeit. Zudem verbietet ſchon der in 
allem und jedem abweichende Charakter der ägyptiſchen, wie der vordersfistifchen 
Formen der Bronzezeit gegenüber der europäiſchen Bronzefultur an fich bier die 
Annsbme eines orientsliihen Kinfluffes auf Europe. 

wichtiger nod als die Frage der Bronzeerfindung wer die Stage, auf welchem 
Wege die Kenntnis diefer Erfindung in den YIorden gefommen fei, und ob die 
nordiſchen Bronzen felbit einbeimifch oder eingeführt wären. Als der Rektor 
Danneil in Salzwedel auf Grund feiner Ausgrsbungsergebniffe und ebenfo der 
Muſeumsdirektor Chr. I. Thomfen in Bopenhagen auf Grund der dänifchen mebr 
sus Zufallsfunden zufammengefezten vorgeſchichtlichen Sammlung, alfo jeder in 
jelbftändiger Weife, das ſog. Dreiperiodenſyſtem entdedt batten, d. b. die zeit- 
lihe Folge eines Steinzeitslters, Bronzezeitslters und Kifenzeitslters, und diefe 
Lehre zufällig zu gleicher Zeit, im Jahre 1836, veröffentlichten, da batte man im 
Norden und in Norddeutſchland die Meinung, die in Südeuropa entitandene und 
dort zu Homers Zeiten herrſchende Bronzefultur fei fpäter, aber noch vor Cäſar, 
zu den Belten nach Weft- und Mitteleurops vorgedrungen und ſchließlich in früb- 
geiehichtliher Zeit, etwas um Chr. Geb., zu den Germanen gefommen, wo fie boden- 
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ftändig geworden ſei, nachdem inzwifcben in Südeurops die Bronzefultur längit 
durch eine Eiſenkultur verdrängt worden war. Wenn die ſe Anſchauung sub no 
ſehr weit entfernt war von einer richtigen Einſchätzung der europäiſchen Kultur- 
verbältniffe zur Bronzezeit, ſo wer fie doch für ibre Zeit gewiß erſtaunlich ver- 
nünftig. Da fie aber für den germaniſchen Norden eine gewifle Selbftändigfeit 
frühgeſchichtlicher Kulturſchöpfung bebauptete, konnte ſie in Deutſchland nicht 
durchdringen gegenüber jenen damals aufkommenden Neigungen der Wiſſenſchaft, 
in phantaſtiſcher Weiſe eine ins maßloſe geſteigerte Kulturhöhe der Belten, 


. 


Abb. 129. Joh. Friedr. Danneil, geb. 18. März 1783 
zu Ralbe a. M., get. 20. Januar 1868 zu Salzwedel. 


gewiffermafen eine Feltifhe Weltherrſchaft anzunehmen. Die „KReltomanen‘ 
ſchrieben die Serftellung der ſchönen Bronzen in ganz Europa ausſchließlich den 
Kelten zu und liefen diefe nach ihrer Anficht des klaſſiſche Griebentum an 
Sohe womöglich noch überragende Feltifche Bronzefultur in Witteleurops Durch 
den Einbruch der noch in fteinzeitlicher Robeit zurückgebliebenen Germanenborden 
vernichtet werden. Jahrzehntelang Fonnte damals in großen Teilen Deutjchlands 
kein Stückchen Bronze sus alten Gräbern geboben werden, obne Jammer und 
Derwünfbung über die barbariſche Dernichtung einer uralten Kultur durch Die- 
felben Germanen, deren angeblicher Zerftörungsiuft ja ſchon eine andere angebliche 
KRulturzerftsrung, der Untergang der römiſchen Bildung, auf die Rechnung ar- 
fchrieben wurde. Dem netionslen Gewifjen wurde jomit eine neue ſchwere FF aft 
in leichtfertigfter Weife sufgewälst. Die Sorge, ob dies wiſſenſchaftlich zu ver- 
antworten fei, beunrubigte die Reltomanen wenig, entſprach ihr Treiben doch 
fo recht dem deutfchen Hange zur Selbjtanflage. Und jelbit ein in manden Dingen 
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zuch auf dem Gebiete der Vorgeſchichte trefflier ſkandinaviſcher Forſcher, der 
ſchwediſche Zoologe Sven YLilsfon, verfiel der Reltomanenfeuche; auch er ließ 
in der eriten Auflage feines Buches über „Die Ureinwohner des ſkandinaviſchen 
YIordens” während der Bronzezeit Skandinavien von Relten bevölkert fein (1843). 
Bezeichnend für das allgemein herrſchende wiſſenſchaftliche Vorurteil der erjten 
hälfte und der Mitte des vorigen Jahrhunderts find die Worte des Wiener Sifto- 
riters Mathias Rob: Für deutfche Länder Fann als Regel gelten, daß die in 
Gräbern gefundenen Anticaglien von Bronze und Gold, wenn fie nicht römiſch 
find, notwendigerweife keltiſch ſein müſſen, weil es der Rulturgeſchichte 
widerſtrebt, fie den Germanen anzueignen.. . Gräber, deren ganze Waffen— 
und Anticaglienbeigabe sus Bronze bejtebt, find ausgemacht Feltifb und 
werden nie anders gedeutet werden Fönnen (1856). 

Wie jede Seuche, fo erlebte auch die Reltomanie in Deutfchland ihren Höbe- 
punft und dann ihren raſchen Verfall, freilih nur um von einer anderen Seuche 
sbgelöft zu werden. Diefe neue Krankheitserſcheinung, die uns heute noch weit 
unbeareiflicher und widerwärtiger erſcheint als die Reltomanie, wer die Dböni- 
zierfeuche. Wir beben uns mit ihr ſchon im Steinzeit-Kapitel beſchaftigen 
müſſen, als wir die Frage der Erfindung unferer Schrift erörterten (oben S. LIf.). 
Wir ſahen, daß merkwürdige Umftände in der griechiſchen Kultur- und Aus- 
breitungsgeſchichte den Grund zu der falſchen Auffaſſung der Bedeutung der 
Phonizier gelegt hatten. Zu den wirklich fieberbaften Phantaſien über die Dbönizier 
als Schöpfer der Kultur und Bildung des gefamten Europa ſchritt man aber erſt 
im 19. Isbrbundert fort, dank der angeblich vorausſetzungsloſen, tatſächlich jedoch 
in einen Rattenkönig von Vorurteilen tiefit verwicdelten deutſchen Wiſſenſchaft, 
an deren Spitze in diefer Frage der völlig Fritiklofe Forſcher Movers ftand. Der 
Einfluß feines bändereiben Geſchichtswerkes über die Phönizier bat noch den 
eriten Band der berübmten Deutſchen Altertumsfunde von Karl Müllenboff in jo 
bedsuerliber Weife tief geſchädigt. 

Es wurde oben ſchon bemerkt, daß der phöniziſche Seebandel erft in die Zeit des 
10.8. Iabrbunderts vor Chr. gebört. Durch Anlage von Kolonien an den 
Küften des Mittelmeeres fuchten die Phönizier den Seebandel und Die Seeherrſchaft 
ſich zu ſichern; doch geſchah das nit längft in dem Maße, namentlich nicht an den 
griechiſchen Küften, wie es die frübere Geſchichtsſchreibung (MT. Dunder, E. Cur- 
tius, I. Burdberdt, 5. Riepert, C. Wachsmuth) annahm, der ſchon von dem kri— 
tiſchen Alfred v. Gutſchmid vorgeworfen wurde, daß fie wahre „pbönizifche Ren- 
nionsfammern” eingerichtet babe. 

Es bezeichnet darum den Höbepunft des phöniziſchen Steberanfalls in der neueren 
Wiffenibaft, wenn der Schwede YIilsfon, der mittlerweile feine überlebte An: 
nabme keltiſcher Bronzezeitbevölkerung in Skandinavien batte fallen laſſen, in der 
zweiten Auflage feines Werkes über die „Ureinwohner des ſkandinaviſchen Nor— 
dens” die ganze Sinterlaffenfchaft der nordifhen Bronzefultur den in Skandinavien 
tief eingedrungenen Saftoreien der Phönizier zufchrieb. Die Ausfiht auf Gewinn 
aus dem Handel mit Bernftein und Pelzen und aus der reihen Sifchereigelegenbeit 
in den nordifchen Meeren bätte die Phönizier bewogen, die Handelskolonien, die fie 
ſchon längs der weftenropäifben KRüfte und namentlich in England wegen feines 
Zinnreichtums angelegt bätten, von dort bis in den Süden und das Innere Skan— 
dinaviens vorzufbieben. Dort hätten fie eine noch balbwilde Urbevölferung an- 
getroffen, die auf der Stufe der Steingräber fich befand, während fie ſelbſt auf der 
Stufe der Älteren Bronzezeit geftanden hätten. Alle ſkandinaviſche Bildung rube 
suf der Grundlage diefer phöniziſchen Kultureinfubr, fo der ausgebildetere Acker— 
bau, die Bereitung von Meth und Bier, die entwideltere Art der Sifcherei, die vom 
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Thunfifch des Mittelmeeres auf den Lachs des Nordens Übertragen worden jei, 
fo vor allem die großenteils noch beute im nordifchen Dolfe herrſchenden religiöfen 
Dorftellungen, infonderbeit auch der Baalsdienſt, d. b. die Derebrung des Sonnen- 
gottes, dem die Phönizier im ſüdengliſchen Finnland die großsrtigen Steintempel 
von Stonebenge und Avebury erbaut bätten und auf den auch Die heiligen Jeichen 
des Orients binweifen (Spirsle, Palmmwedel ufw.), die ſich auf den Stein-Grab- 
mälern 3u New Grange bei Dublin, wie zu Rivif in Schonen befinden, ebenfo Die 
beiligen bronzenen Keſſelwagen in den Gräbern von Peckatel bei Schwerin und 
Yitsd in Schonen, die den vom Pbönizier Siram für den ſalomoniſchen Tempel 
geſchaffenen entfprächen, endlih auch die beiligen Goldſchalen des YTordens, die 
den goldenen Tranfopfer-Schalen entjpräcden, die Moſes (2. Mof. 25, 29) suf 
Befebl des Jehovah für den Scheubrottifeh anfertigen ließ. Daß die ſchönen 
älteren Bronzegeräte und Bronzewaffen des Nordens von den dort angefiedelten 
Dböniziern geſchaffen und nur von ibnen benust worden feien, wie fie nur in 
ihren dortigen Bräbern gefunden würden, zeige ſchon die Spiralverzierung. Nun 
feblt zwar die Spirslverzierung den Semiten des Orients vollitändia, man bielt fie 
aber zu Nilsſons Zeiten, wie bis vor nicht zu langer Zeit für eine ägyptiſche Er— 
findung, weil fie vereinzelt und dazu in Entartung au in ÄAgypten vorfommt und 
alles Ägyptiſche nach eingewurzeltem Vorurteile natürlich nur dort entjtanden fein 
fonnte. Wir wiflen es jetzt beſſer. Aber Nilsſon machte es Feine Gewiſſensbiſſe, 
wenn er nach der Formel: Naypten ift Orient, Phönizien ift Orient, alſo ift Naypten 
— Pbhönizien, die angeblih ägyptifcbe Spirale nun ger auch den Pböniziern zu- 
eignete. Kine Befräftigung feiner Anficht Jab er darin, daß die Griffe der alten 
nordifchen Bronzefchwerter und Bronzedolche auffallend Eurz find, nur 5'/, cm 
lang, was im Verein mit den für den Arm einer erwachjenen nordeuropäijchen 
Frau oft viel zu enge geftslteten Bold- und Bronzesrmbändern des Nordens die 
Gewißbeit gäbe, daß Schwerter wie Armſchmuck einer Fleingewachfenen orien- 
taliſchen Bevölkerung angebört baben müßten. Nilsſon wußte eben nicht, def 
Die Schwerter der älteren und mittleren Bronzezeit nur Stichwaffen waren und 
daß man bei diefen nur mit drei bis vier Singern den Griff umfafte, wäbrend der 
Daumen als Stüge der Sand auf den ©berteil der Klinge geftemmt wurde. Für 
diefe Sandbebung haben die Griffe der alten Bronzefchwerter aber gerade die 
richtige Länge. Siebfchwerter dagegen waren erft die viel längeren und mit völlia 
veränderter Rlingengeftalt verfebenen Schwerter der jüngeren Bronzezeit, Die 
wegen diefer ihrer Größe, und weil fie der nun länaft abgefommenen Spirslver- 
zierung entbebren, von Ylilsfon als jpäte ſchlechte Nachahmung der alten pböni- 
ziſchen Schwerter aus der Sand der einbeimifchen nordifben Berpölferuna an: 
gefeben wurden. : 
Alles das, was Ylilsfon als Beweis vorbringt, und ebenfo, was er beweiſen 
will, iſt zwar an fich ſchon teils fofort, teils febr bald als hinfällig erfannt worden. 
Es genügt indes ſchon die früber gegebene Seititellung, die daß Phönizier niemals 
an der weitenropäifchen Küfte gewefen find, viel weniger in der YIord- oder gar 
in der Oſtſee, um Ylilsfons Rertenbaus in fib zufammenftürzen zu Iaffen. Und 
für die Bronzezeit Europas Fönnte ja der wirklich feftgeftellte Eurze phöniziſche 
Handel ſchon deswegen nicht die geringfte Bedeutung befinen, weil er einer Zeit 
angebört, die in Südeuropa bereits Kifenzeit ift und in YITordeurops das Ende der 
Bronzezeit bedeutet, wo Kijen auch bereits häufig erfcbeint. YIilsfons Buch fand 
trotz alledem reichen Beifell, wurde in die drei Welt-Rulturfprachen überfert und 
begeifterte den Sranzofen Rougemont dazu, in einer YIilsfons Pbantsfien noch 
weit übertrumpfenden, fabelbaften Rompilstion den Rulturträgerberuf der Pbs- 
nizter auf die Semiten überbaupt auszudebnen (1866). Selbſtverſtändlich batte 
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man in Deutſchland nichts eiligeres zu tun, als such diefes ausländiſche Mach— 
werk, das ſich „Die Bronzezeit oder die Semiten im Occident“ (1869) betitelte, 
einem bocgeebrten deutſchen Publico dur Übertragung in das geliebte Deutſch 
jo nabe wie möglich zu bringen. 

Windes wie jede Derfebrtbeit ibre Zeit bet, jo wer es auch mit dem Pbönizier- 
wabn: beute ift er längft eine wiſſenſchaftlich überwundene Sache; und wenn er 
trondem in Laienkreiſen noch weiter gebegt und gepflegt wird, jo ift dies nach dem 
Sefetze der Trägbeit nun einmal unvermeidlich. An diefem Urteil ändert auch die 
Tatſache nichts, daß ein auf dem Gebiete bronzezeitliher Ausgrabungen in Spanien 
jo epochemachender Forſcher, wie der belgiſche Großindnftrielle Siret, gleichzeitig 
den wunderliben Leieniport treibt, über angeblich uralte vorgeſchichtliche Reiche 
der Phönizier in Spanien und ihre übermächtigen Kultureinflüffe feit der früheſten 
Bronzezeit ſich eine pbantaftifbe Maärchenwelt zu ergrübeln, die er in zahlreichen 
dileinigen Schriften den Fopfibüttelnden Fachleuten mit bedauerlicher Hartnäckig— 
keit immer wieder auseinanderfett. 

War die Keltomanie in Weft- und YIordeurops von dem Pbönizierwabn ab- 
gelöft worden, fo geſchah dies in Weſt- und Süddeutſchland ftatt deſſen durch den 
Römer und Etruskerwahn, alfo durch eine italieniſche, eine ſüdeuropäiſche 
Rranfbeit. Diefe Krankheitsperiode entfeflelte einen wahren Bronzefulturfampf, 
der fich bei den grimmigften Stürmern und Drängern ſchließlich ger gegen die 
Anfibt vom Befteben einer reinen Bronzezeit überhaupt, zum mindejten in 
Weit-, Mittel- und Nordeuropa, richtete. Ludwig Lindenſchmit in Mainz wer 
es, der im Verein mit Chr. Zoftmann als der fanstifchite Anhänger des Glsubens 
fich betätigte, alle befferen Bronzewaren der nordifchen Bronzezeit wären etrus- 
Eifches Fabrikat, und feiner kurzſichtigen Hartnäckigkeit ift es zuzufchreiben, wenn 
iener Kampf vier bis fünf Jahrzehnte lang, man Fann jagen bis zum Tode Linden⸗ 
ſchmits (1893) anhielt und eines der ſchwerſten Hemmmijje für den raſchen Auf— 
ſchwung der deutſchen Vorgeſchichtsforſchung wurde, die damals gegen die aufs 
ſchnellſte fortſchreitende daäniſch⸗ſkandinaviſche Forſchung jo ſtark ins Sintertreffen 
geriet, daß erſt in unſerem Jahrhundert dies Mißverhaältnis wieder aus— 
geglichen iſt. 

Infolge der beſchränkt hiſtoriſierenden Auffaſſung, die um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die deutſche Vorgeſchichtsforſchung mit Ausnahme des 
treffliben Schweriner Begründers der norddeutſchen Präbiftorie, Sriedrich & if ch, 
beherrſchte, huldigten Linden ſchmit und Soſtmann allen Vorurteilen des antiken 
Südeuropa, infonderbeit auch dem, daß die Völker nördlich der Alpen durchweg 
unfultiviert feien und zwar je weiter nach Norden, dejto unfultivierter. Sie 
dachten ſich die Steinzeit in Mittel- und Nordeuropa bis zu Chr. Geb. berab- 
reichen, dann wäre eine Zeit gefolgt, wo die Germanen bar alles eigenen Rönnens 
von den für fie abfallenden Broden einer rein römiſchen Kultur gelebt hätten, 
bis dann endlib in merowingiſcher Zeit eine frübefte allgemein germanifche 
MetallEultur mit ausgeprägtem Stile entjtanden fei, bervorgerufen durch die 
Schulung der Germanen an römifcher Technif und römiſchem Geſchmack. Kine 
einheimiſche Bronzezeit der Germanen babe es nicht gegeben, Fönne es ſchon des: 
wegen nicht gegeben baben, weil den berrlichen nordijchen Bronzen Feine gleich 
bobentwidelten Tongefäfße zur Seite geben, wäbrend fonft überell in Zeiten 
einer KRunftblüte Metalltechnik und Keramik gleih bobe Stufen erflimmen. Alle 
befferen Bronzegeräte feien vielmebr aus Italien eingeführt worden und in der 
Zeit vor Chr. als altitslifd-etrustifche, in den Jahrhunderten nach Chr. einfach 
als römiſche zu bezeichnen. Nur wenn Lindenſchmit einmal befonders jänftiglid 
geftimmt wer, machte er wohl das Zugeftändnis, die roberen und ſchlechter ge- 
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Abb. 130. Otto Tiſchler. 
24. Juli 1843 zu Breslau, get. am 18. Juni 1891 zu Röninsbere 
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ratenen Bronzegegenftände Fönnten wohl als einbeimifd-germanifcher Nachguß 
der eingeführten ſuüdeuropäiſchen Bronzen gelten. Fragte man ibn aber, wie man 
diefe beiden Klaffen klar fcheiden follte, jo büllte er fih in ein Schweigen, das nur 
zu verdächtig wer, weil eg zeigte, daß er ſelbſt nicht imftande wer, die Scheidung 
vorzumebmen. Und dies Fam wieder daher, daß man im vorigen Jahrhundert 
sußerbalb des Rulturreichs der germaniſchen Bronzezeit nur in einigen Gebieten 
Europas eine reicher entwicelte Bronzezeit Fannte, oder bejjer allmählich Fennen- 
lernte, wie in Ungarn, Böhmen, in der Schweiz, während in Weft- und Süd— 
deutfchland diefe Kulturperiode damals noch fait unbekannt geblieben wer und 
ftatt deſſen die ſog. merowingifche Kultur im Vordergrunde der Ausgrabungen 
und der wiſſenſchaftlichen Teilnsbme überhaupt jtand. So bat Lindenſchmit 
Zeit feines Lebens eine recht mangelbafte Vertrautheit mit der Bronzezeit im 
allgemeinen und der germanifhen Bronzefultur im befonderen befejjen. Unver— 
wandt dagegen ftarrte fein Blick einerfeits auf die verhältnismäßig jo ſpärlich 
auftretenden getriebenen Bronzegefäße der ſüddeutſch-öſterreichiſchen Hallitstt- 
kultur, die auch wir noch beute teilweife als etruskiſche Einfuhr anfeben, anderjeits 
auf die ſchönen germsnifchen Sibeln der Kaiferzeit, die man damals, mit Unrecht 
ver, allgemein für römifche Arbeiten bielt. Beide Klaſſen von Gegenjtänden 
beweifen natürlich gar nichts für die eigentliche Bronzezeit, der fie nicht angehören. 

Zur Klärung der Tatfache, daß die nordifchen Formen der Bronzegeräte eben 
nur auf den YIorden beſchränkt, fonft aber in Europa nicht zu finden wären, ver: 
fielen Lindenſchmit und Softmenn auf den abenteuerlichen Gedanken, daß die 
römifben Erportfebrifen große Sammlungen von Minftern gebsbt hätten, die 
fie für jedes Land je nach feinem Geſchmack verſchieden susgeftsttet hätten. Alſo 
ein völlig moderner Betrieb im alten Rom — wahrſcheinlich auch jebon mit un- 
säbligen Wiufterreifenden, denn vielfah baben charakteriſtiſche Formen ein außer 
ordentlich Eleines Serrfchaftsgebiet, fo daß ibr Gebiet zuweilen nur dem einer 
preußiſchen Provinz gleihfommt. Und noch wunderbarer ijt wohl, daß felbft 
Diefe provinziellen Typen eine jabrbundertelange Entwidlung durchmachten, die 
fi in annäbernd denfelben Grenzen vollzieht. Sollte eine römifche Fabrik ein jo 
3äbes Leben geführt oder ihre Muſter zu typologifcher Fortbildung an eine andere 
Sabrif vererbt baben, die diefe nun wieder für genau dasfelbe Abjazgebiet be- 
srbeitete? Die ſog. Bießerfunde, die aus Anfammlungen zerbrodener oder miß- 
ratener Bronzen befteben — die ja durch ihren bloßen Metsllwert einen Schatz 
Darftellten — febr oft aber auch das Jandwerfszeug des Giefers mit entbalten, 
follten „Sammelerz” dsrftellen, das zum Rüdtransport nach den italieniſchen 
Fabriken durch die fahrenden füdliben Sandler abgebolt wurde. Die etruskiſchen 
Sandler felbft fäben wir in den fo practvoll ausgeftstteten Beſtattungen der 
Beumfsragräber Schleswig-Zolfteins und Jütlands, wo ibre Leichen in der 
nordifben „Wintertracht” der Etrusker beerdigt feien: und was diefer Tollbeiten 
mehr waren! Wenig liebenswürdig wer es, daß man ſpäter dieje Herren „Etrus- 
ker”, die oft übrigens in Gemeinfcbaft mit ihren Srauen die YIordlandreife aus- 
geführt baben müjfen, als blondhaarige Leute erwies. 

Da diefe Gedanken und Beweisgründe gegen die germaniſche Bronzefultur in 
Weſt⸗ und Süddeutſchland jebrzebntelang unverändert immer von neuem er- 
ſchienen, wurden fie bald zu alten Ladenbütern. Ihre Schöpfer arbeiteten damit 
fo, wie Goetbe es einmal darftellt: Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie 
ihre Meinung wiederbolen und auf die unferige nicht achten. Etwas Neues und, 
wie er meinte, Erfolgreiches brachte Hoſtmann in den Streit, indem er die Be— 
bsuptung aufftellte, die wunderbaren ſchönen und oft ſehr reich ausgeführten 
eingetieften Linienornsmente, infonderbeit die prachtvollen Spiralen, aber auch 
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die langen tiefen Linienfurchen auf den Schwertflingen — die wir bald genauer 
Fennenlernen werden (95. 82, 87) — Fönnten nur mit einem Gravierftichel aus 
aebärtetem Stabl in die Brongeflächen eingeſchnitten fein. Die Widerlegung diejer 
Bebsuptung wer geliefert, als ein Kopenbagener Goldſchmied auf einer Meſſing— 
fcheibe mit einer Kleinen Meſſingpunze die ſchönen nordiſchen Spirslornsmente in 
techniſch übereinftimmender Weife, wenn such natürlich nicht entfernt in gleicher 
Dolltommenbeit einzufeblsgen vermochte. Solde Kleinen ſchmalen Meißelchen, 
Bronzepunzen, wie fie die Bünſtler der Bronzezeit auf die Bronzefläche aufgejest 
und dann mit einem Kleinen Sammer bineingefchlagen baben müfjen, waren aus 
den alten Gieferfunden auch zur Genüge befannt. Kine Unterjuchung der Spiral⸗ 
oTnamente mit der Lupe ſchloß noch beſtimmter die Möglichkeit einer Gravierung 
aus, da man nun die dicht nebeneinander geſetzten kleinen Einſchläge erfannte, 
aus denen ſich die Kreislinien zuſammenſetzen, und ebenſo auf der Rückſeite der 
verzierten Flaͤchen die ſchwachen Erhöhungen bemerkte, deren jede einem auf die 
Vorderſeite geführten Punzenſchlag entſpricht. 

Die feinſte Unterſuchung lieferte hier jedoch der vorzüglichſte deutſche Dor- 
geſchichtsforſcher des I9. Jahrhunderts, der ausgezeichnete Königsberger Gelebrte 
Otto Tiſchler. Als Hoſtmann nämlich feinen Gravierjtichel notgedrungen fallen 
ließ, nun aber immer noch die Anwendung von gebärteten Stahlpunzen als un- 
bedingtes Erfordernis für die Herftellung der nordifhen Sronzeornamente bin- 
ftellte, zeigte Tifcbler durch den Verſuch, daß mit Stablpunzen auf den alten 
Bronzen ftets nur fo ſcharfe und harte Linien zu erreichen find, wie fie die Originsl- 
bronzen niemals sufweifen. Vielmehr find die Linien dort weicher und auch un— 
genauer, wie ſich befonders klar unten im Grund der eingepunzten Linien zeigt, 
wo fie nicht dünn und ſcharf ſich zuſpitzen, fondern breit abgerunder find. Ein 
folbes Derbalten war notwendig bei Anwendung von Bronzepunzen, deren 
Schneide nach Fürzeftem Gebrauch alsbald die Schärfe verliert, breit und jtumpf 
wird und es bleibt, bis der Künſtler eine neue Anſchärfung vornimmt. 

Don allen Einwänden Lindenſchmits mag nur no einmal des Einen gedacht 
fein, daß dem germaniſchen YIorden innerbalb der Bronzezeit die hochſtebende 
Keramik abgehe. Denn bier entjpricht die Bebsuptung wenigjtiens den Tar- 
facben, wenn auch die Schlußfolgerung gegen die Bodenftändigfeit der nordiſchen 
Bronzefunft natürlich hinfällig ift. Wäbrend der Steinzeit bat nit nur Deutſch— 
land, fondern such das nordindogermanifche Schonen und Dänemarf, wie wir 
oben gebört, wenn auch leider zu wenig gefeben baben, eine ebenjo ſchöne, als 
reich entwicelte Keramik. Dies hört auf, ſobald der Schluß der Steinzeit nabr. 
Skandinavien und Dänemark liefern nun Feine nennenswerte Tonwere mehr. 
Nordiſche Fachgenoſſen baben mir öfters verfichert, daß für fie Die bervor- 
rogendfte Bedeutung des Berliner Muſeums — freilib nur in der Erſcheinung, 
die feine Aufitellung bis zum Jahre 1908 zeigte —, darin bejtände, daß es eine 
überwältigende Fülle ſchöner Keramik, namentlih such Bronzezeitfersmif biete, 
die dem Norden fremd fei und in nordifchen Hinfeen ja auch nicht zu bemerfen ijt. 

Ad felbft babe früber das fo zu erflären geſucht, daß ich jagte, Die Germanen 
bätten feit Beginn der Bronzezeit die ganze Betätigung ihres entwidelten Kunft- 
finns der Bronzetechnif zugewandt, nicht mebr der Reramif. Daß Lindenſchmits 
Meinung in diefem Punfte eine vorgefsfte ift, wird ſchon Flar, wenn man auf 
die beiden Nachbarn der Germanen in Mitteleuropa blidt: die Sllyrier und Die 
Kelten. Beide Stämme entwideln in der älteren Bronzezeit eine febr geſchmack 
volle Keramik, «ber fie bleiben binter den Germanen ſtark zurüd, zumal die 
Kelten, fobsld wir ibre Bronzen mit denen der Germanen vergleichen. Es iſt 
alſo eine unrichtige, durch die Tatjachen widerlegte Meinung, wenn man be- 
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bauptet, Metelltechnif und Reramif müßten bei einem Volke ftets auf gleicher 
5öbe fteben??). 

Ich möchte bier noch einen für diefe Srage wichtigen Punft anfübren, nämlid 
die Bedeutung der Grabgebräucde. Es leider Feinen Fweifel, daß der germa- 
niſche Grabritus der Bronzezeit die Beigsbe von Tongefäßen verjehmäbte, wabr- 
ibeinlib alſo auch die Beigabe von Wegezebrung für des TIenfeits. Der belden- 
bafte Sinn, den der Germane in allen Lebenslagen befumdete, zeigte ſich alſo 
auch darin, daß er zwar nur in voller Waffenrüſtung die Fahrt in das unbefannte 
Fand antreten wollte, ebenfo die Germanin in der für ihren Beruf wichtigen 
Ausjtsttung, «ber auf die Dorforge für die alltäglichen Bedürnifie dabei ver: 
sicbtete: denn einem Helden mußte dies alles von felbit zufallen. Es ift der ſelbe 
Geiſt, der, nach einer bis auf Ariſtoteles zurückgehenden Nachricht, die Anwohner 
der Nordſeeküſte, mögen es nun Kimbern oder andere Germanen geweſen ſein, 
befeelte, wenn fie bei Überſchwemmungen oder Sturmfluten, fobald Fein Ent- 
kommen mebr möglib wer, ihre Waffen anlegten — nicht um die andringenden 
Wogen zu befämpfen, wie die griechiſchen Gelehrten in ibrer, germaniſchem Wefen 
fo verftändnislos gegenüberftebenden Denkart es ſich zurechtlegten, jondern um 
in ibrem beften Shmud als Jelden und Krieger den Tod zu finden, der ibnen 
auf dem Schlachtfelde nicht beſchieden wer. Und wen fiele in diefem Zufammen- 
bange nicht au die beldenbafte, aller Sorge um irdiſche Dinge entrüdte Art ein, 
wie einft die Bemannung unferes Ranonenboots Iltis beim Teifun an der cbine- 
ſiſchen Küfte ibrer legten Minute entgegenfang? Und nun exit die Zeugniſſe alt- 
germanifcben Geiftes im Weltfriege! 

Der Umftsnd, daß die Tongefäße nur dem alltäglichiten Gebrauche in der Rüde 
zu dienen batten, nicht aber ernten, beiligen Zweden, wer naturgemäß mit ein 
Ssuptgrund, daß die Gefäßkunſt nicht in die Höbe Fam. Befäße der älteren 
Bronzezeit aus anderem Stoffe, jo aus Holz und Bronze, in der mittleren und 
jüngeren Bronzezeit auch «us Bold, werden wir dagegen in ibrer boben Voll: 
endung Eennenlernen. Die Sitte, die Tongefäße als Grabbeigsben zu verwenden, 
nahmen nur die norddeutfhen Germanen und nur allmählich, d. b. erjt in der 
jüngeren Bronzezeit, von ihren Nachbarn an, in der Hauptſache von den Illyriern. 
Darum zeigen diefe fpäten germanifcben Tongefäße überall illyrifhe Formen oder 
Anktlänge an ſolche und dürfen demnach bei der ſcharfen Umgrenzung des ger- 
maniſchen Siedlungsgebietes nur mit der nötigen Vorſicht und nur von einem 
Forſcher mit umfajfendfter Stofffenntnis herangezogen werden, im Gegenſatze zu 
den germanifben Bronzen, deren geſchloſſenes Verbreitungsgebiet die ficherite 
Unterlage für die Beftimmung der Ausdehnung germaniſcher Siedlung abgibt: 
ein Derbältnis, das ib [bon vor einem Vierteljahrhundert erfannte und das fich 
mir tron des auf „allgemeinen“ Erwägungen berubenden Widerſpruchs derjenigen 
Forſcher, die ftets nur Keramik ftudieren wollen, immer ficherer als das richtige 
erwiejen bat. 

Daß die Partei Lindenfehmit-Joftimann trog alledem bei ihren Vorurteilen 
verbarrte, ift nicht fo wunderbar, da ihr Anbang vorwiegend sus den damals jo 
Eenntnis- und Fritiflofen Derwaltern der weft- und ſüddeutſchen Provinziel- und 
8 ofalmufeen fib zuſammenſetzte. Erwäbnt mag noch werden, daß auch die Be— 
bauptung suftrst, die aus Afien einwandernden Indogermanen bätten Die 
Bronzeerfindung nacb Europa gebracht, eine Bebsuptung, die von dem ſonſt jo 
treffliben Schweden Sans Hildebrand zuerft ausgefprocden, dann leider von Karl 
Mällenboff in feiner Deutſchen Altertumsfunde” gebilligt, ſchließlich von Unger 
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in der Weiſe verzerrt wurde, daß er die aſiatiſchen Indogermanen als Schüler der 
Mongolen die Bronze in Afien Fennenlernen und dann nah Europa einfübren 
ließ. Und wenn wir feblieflib noch mitteilen, daß es franzöfifhe und ruſſiſche 
Schriftiteller gab, die den wandernden Zigeunern das Ehrenamt übertrugen, 
Europa mit indifcber Bronze zu beglüden, jo mag biermit die Erörterung 
des Bronzeftreites abgeſchloſſen 
fein. Die Rampfzeiten börten 
suf, wenn auch der Hsupt- 
Fampfer unverſöhnt weiter 
2 2 focht. 

2 Die Wiſſenſchaft ging end— 
lich über alle dieſe Dinge mit 
Recht zur Tagesordnung über, 
nicht nur im Norden und in 
Norddeutſchland, ſondern bald 
such im übrigen Europa. Denn 
in allen Ländern offenbarte 
fib immer Isuter und lauter 
das einftige Beſtehen einer 
langen, übersll Durch ein- 
beimifche Rräfte geſchaffenen 
Bronzefultur, die naturgemäß 
in jedem Gebiete ibre bejondere 
Stilfärbung hatte. Auch in 
Sideurops und ſelbſt in Italien 
wer dies der Fall trotz Römern 
und Ktrusfern. So Bette 
ſchließlich Germanis mit ibrer 
glänzenden eigen geſchaffenen 
Bronzefultur einen nunmehr 
unbeftrittenen vollen Sieg er- 
rungen. 

Jetzt fFonnte man von neuem 
der Srage näbertreten, wo in 
Europe die Bronze zuerſt auf- 
gefommen jei. Die Antwort 
lautete: dort, wo danf des Dor- 
fommens reicher und leicht ab⸗ 
| baufäbiger Kupferlsger am 
— — früůuheſten eine ſtarke Kupfer- 
Abb. 131. Bebra, Kr. Rotenburg a. $., Kurheſſen. induſtrie ib entwickelte, und 

Kupferne Kommandsert. Muſ. Raifel. wo fi zugleich diefen Kupfer- 
Auffibt und Seitenanfict. Isgern ebenjo leicht zugäng- 

lihe Zinnlager gejellten. Dies 

wer der Sell in Spanien und in Südengland. Aus diefen Ländern mit 
frübeftem Auftreten einer Bronzeinduftrie bat fich die neue Krfindung zuerit 
nach dem füdlicben Mitteleurops, infonderbeit dem nördliben Öfterreih fort- 
gepflanzt, dann «uch die übrigen Gebiete Südeuropas (Itslien), Weſteuropas 
(Sranfreib), Mitteleuropas (Ungsrn, Norddeutſchland) und ſchließlich Nord— 
europas erreicht, während Oſteuropa völlig verſagte und bis heute weiter ver— 
jagt bet, weil es dort während der Bronzezeit an der Siedlung eines böber- Abb. 134, 


Abb. 132. °/,. Auguſten⸗ 
bof, Kr. Wirfig, Pofen. 
Rupferbeil. Muf. Brombera. 


Abb. 133. °/,. Gnarren- 
bura, Kr. Bremervörde, 
DProv. Sannover, Bronze: 
Ranpleiftenbeil. 
Huf, Samburg. 


Abb. 134. ?/. Koobitedt, 
Kr. Schleswig. Bronze-Rand- 
leiittenbeil.e. Muſ. Samburg. 


— Abb. 135. Greifenhagen, 
Pommern. Ransbeil der 
——— Periode II. Muſ. Stettin. 
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ftebenden Dolksftammes gemangelt baben muß. Überall aber feben wir neben den 
allereinfachiten allgemein europäifhen Typen, wie dem Beil, das feine jpätftein- 
zeitlibe Geſtalt allmählich umbildet, fogleih eine große Zahl einbeimifcber Typen 
entfteben. Es Eonnte nun die Dergleihung der Sronzefulturen der einzelnen 
Inder eintreten, nicbt nur zur Erforſchung etwaiger Entlehnung von Gerät: 
typen, fondern such um unab- 
bängig davon die Bewertung 
der Kunjtböbe des Stils der 
einzelnen Länder vorzunebmen. 
Wir ſprachen eben von dem 
vollen Siege der germanijchen 
Bronzefultur, infofern ibre An- 
erfennung als germanifche Kul- 
turleiftung durchgeFfämpft wurde. 

Wie groß diefer Sieq wer, 
erkannten wir indes jo recht 
erft, als die Bronzefulturen der 
anderen Länder unſeren ent- 
tauſchten Bliden fib mebr und 
mebr entbullt batten. 

Mögen wir die bronzezeitliche 
Metellinduftrie Süddeutſchlands 
und der Schweiz oder Sranfreichs 
und Englands oder Oſtdeutſch— 
lands und Ungarns oder Oſter— 
reibs und ſelbſt Italiens unter- 
jucben, Feine diefer Induſtrien 
fann an die nordifch-germani: 
jhen Erzeugniſſe heranreichen, 
bei denen wir eine klaſſiſch ſchöne 
Ssormengebung antreffen und 
eine Örnamentstion, die mit 
den kleinſten Mitteln durch aus— 
gejucht feinen Geſchmack Die 
ſchönſten Wirfungen erzielt, reich 
susgebildet am Schmud Der 

Abb. 136. %,. Schlieben, Br. Schweinig, Frau ſparſamer verwendet bei 
Pr. Sachfen. Yordifcbes reicbverziertes Abjag: den Waffen des Mannes. Be— 

ftreitbeil. Muſ. Hamburg. jonders ift Das der Fall in der 

| zweiten der fünf Perioden diefer 

Epoche, einer Periode (1750 bis 1400 vor Ebr.), mit der diefe Kultur ibre bödhite 

Blüte erreihbt und wo zugleib das ſchöne Spirslornament die ftärfite Dor- 
herrſchaft ausübt. 

Zier folge zu erſter Veranſchaulichung diefer Dinge eine Überfichtstafel der Typen 
diefer zweiten Bronzezeitperiode aus dem däniſchen und ſüdſchwediſchen Anteil 
Germaniens, Typen, die in völliger Übereinfiimmung in Scleswig-Folitein 
und Dorpommern, mit mancher fremdsrtigen Zumiſchung verjeben aub im YIord- 
gebiet der Provinzen Hannover, Sachſen, Brandenburg, ſowie in MWiedlenburg 
erſcheinen. Die Tafel (Abb. 139) bringt nur flüchtige Skizzen und läßt die aanze 
Schönbeit der Stüde nicht erfennen. Doc fallen obne weiteres die prachtvollen 
Schwerter, Streitbeile, Streitärte und Langen des Mannes, jfowie der Sals-, 
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Arm-, Gürtel und Gewandſchmuck der Frau auf. Wie fich dies alles im Leben 
Dsraeftellt haben mag, foll die von Künftlerband ausgeführte Schilderung der 
Rüdfebr einer Germanenfber von einem im Srübling über See ausgeführten 
Krieaszuge vor Augen fübren (Abb. 130). 

3 vollerer Wirfung gelangen diefe KRunitgegenftände erjt in der Einzeldar— 
ſtellung. Ebe wir uns indes einer genaueren Betrachtung derfelben bingeben, ver- 
laſſen wir zunächſt lieber diefen Reichtum und diefe Schönbeit germanifcher Bronze: 
zeit und wenden uns einer Dergleichbung der germaniſchen Kultur mit derjenigen 
der anderen Dölkfer Europas zu. Um nad allen Seiten vollflommen gerecht zu fein, 
sieben wir bierbei ftets nur die ältere Bronzezeit heran, und zwar genau Diefelbe 


Abb. 137. Etwa !/,. Iblsmoor, Kr. Stade, Prov. SJannover. 
Bronzeart der Periode Ic—1Ia. 


UN ZZ AN NED ESSE 


» 
7 


F 
N 
> 


Abb. J38. Lommatzſch, Sachſen, Nordiſche Bronseart, 
Periode Ic. Muſ. Dresden. 


Deriode Il, die wir foeben bei den Germanen betrachtet haben. Zunächſt geben 
wir zu den gleichfalls nordindogermanifhen Kelten, den ſüdweſtlichen Nachbarn 
der Germanen in Sid- und Weſtdeutſchland, in der Schweiz und dem angrenzenden 
Nordoſtfrankreich. Ic zeige bier den vollftändigen Schmud einer Reltin aus 
einem wejttbüringifchen Grabe in der YIäbe von Meiningen (Abb. I$I, 142). Alles 
läuft bier in große Doppelfpirslfcheiben aus: der Nadelkopf der aufrecht geitellten 
Sewandnadel, die vier wohl als Halsſchmuck, vielleiht auch als Kleiderſchmuck 
verwendeten Brillenfpirslen (Abb. I$I), die Sußfnöcelringe (Abb. I42); und es 
iſt nur Zufsll, daß die als Unterarmſchmuck dienenden Zylinderfpirslen an beiden 
Enden bier nicht auch in Spirslfcbeiben ausgeben, wie es ſonſt bei diefen Stüden 
meift der Fall ift. Die beiden liegend abgebildeten großen Gewandnsdeln tragen 
ls Kopf das Sonnenrad: Rad und Rreis-Spirsle find ja in gleicher Weife Abbilder 
der aöttlih verehrten Sonnenfcbeibe. Überfchauen wir das Ganze, jo feben wir, 
daß diefer Shmud weder in den Formen nob in den Örnamenten, die grob 
plaftiich, dabei eintönig find, etwas bejonders Hervorrsgendes bietet). 


24 
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Abb. 142. °/,. 2 Unterarmipiralen; 
2 Fußgelenkbaänder. 


Abb. 141 uns 142. Dörrenfalz, 
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Abb. 131. °. + Brillen: 

fpiralen; Nadel mit Doppel- 

fpiralfopf; 2 Radnadeln vom 
jüngiten Typus. 


Sabfen-Mleiningen. Srauengrab in Hünel. 
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Abb. 143. Sünelsräber bei Altdorf, Mittelfranken (nacb Yraue), Alle Maͤße gelten nur in der angegebenen Größe. 


ing, 


aännersrab), 3—5. Gewandnadel, Armring, Halsfette (Srauengrab), 6—IJo6. Nadel, Arme 
Salsibmud (Srauengrab). 


J, 2. Meſſer, Gewandnadel (MI 
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Ein wenig mebr Mannigfeltigfeit zeigt der Hals- und Armſchmuck und die 
Bewandnadeln zweier Srauengräber aus Altdorf in Mittelfranken, die ebenjo 
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Abb. 145. .. Abb. 145. .. 
Sünelgräber der Shwäbifhen Alb bei Sunderſingen (nab F. Sautter). 


Abb. 119. Grab II, V, VI männlid; I, VII, Abb. 120. Grab XIL, XIII, XIV männ- 
VTII, X weiblid. lid; XI, XVI, XVII, XVII weiblid. 


wie das Meininger Grab bereits dem Ausgang der zweiten Periode der Bronzezeit 
angebören (Abb. I43, Yır. 3—5 und 6—16), wogegen die Gräber der ftaunenswert 
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Dichten Bevölkerung, die während die ſer Zeit auf und an der Shwäbifchen Alb 
iedelt, ganz überwiegend Dugendware als Beigaben führen, fowobl die weiblien 


Abb. 146. Schwarza, Br. Schleufingen, Reg. Bes. Erfurt. 
Mannessrab im Zügel der Periode II der Bronzezeit. Muſ. Meiningen. 


Abb. 144, Vr. I-3; Io—17; Abb. 185, Yır. 3-5; 
Abb. J44, Yir. 49; Abb. 135, Vr. 13; 69). 


10 22), als die männlichen 
Und ebenfowenig weift die 
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ganz gleichartige Kultur der Schweiz und des nordöftliben Sranfreichs, foweit 
dort hinein noch Kelten fiedelten, einen Bronzenbeftand auf, der ſich duch böber 
entwidelten Runftfinn auszeichnet (Abb. 148). 

jlberfchreiten wir den Ärmelkanal und unterfuchen wir die Kultur des gleich— 
zeitigen Großbritanniens, deffen damalige Bevölkerung etbnologifch genau zu 
beftimmen noch nicht gelungen ift, jo feben wir bier den größten Tiefjtand des 
Kunftgefbmads innerhalb der Metsllerzeugniffe, wobei freilich zu berückſichtigen 
ift, daß wir unfere Periode II der Bronzezeit in diefem Lande im Gegenſatze zum 
ganzen übrigen Europa aus Gräbern überhaupt nit Fennen, fondern nur aus 
Schatzfunden (Abb. [49—]52). 

Weit Befferes und mandes ſogar auffsllend Schöne, Seine und felbjt Prächtige 
finden wir dagegen bei der Bevölkerung Ungarns, die größtenteils zu den Nord— 
indogermanen, nämlich den Illyriern gehörte (in Nord-, Weft- und Mittelungsen), 
geringenteilszuden Südindogermanen oder jet, nach den ftarfen Oftabwanderungen 
ihres Kerns, beffer gefsgt zu den Öftindogermanen und zwar zum thrafifchen 

Stamme (in Oſt- und Südungarn). Ich weife 
bier namentlib auf die Ungarn eigentüm- 
liben „Rommandoftäbe” und Streitärte bin 
(Abb. 153 oben Yir. 2,3, 4; Abb. I5+ unten 
Yır. I), deren Naäckenſcheibe auf ihrer in der 
Abbildung unſichtbaren Oberſeite prachtvolle 
Ziermufter zu tragen pflegt, Aber es läuft 
bier doch auch viel Plumpes mit unter, das 
nur durch übertriebene Größenverbältniffe 
und Meterialverfchwendung aufzufallen fucht, 
namentlicb im tbrafifchen Oſt- und Sudoft- 
‚ungern, ebenfo unendlih viel Alltägliches, 
dies wiederum namentlih in den illyrifcben 
— — Gebieten Weſtungarns, die kulturell aufs 
1/ engſte zufammenbängen mit der illyriſchen 
—— en. Kultur des nördlichen Öfterreich, d. b. YIieder- 
und Oberöfterreichs, Mährens und Böhmens. 

Auch im nördliben Öfterreich zeigt fich, wie ſchon die Abbildungen des Inhalts 
zweier Gräber beweifen (Abb. 155 und 156), eine ziemliche Einförmigfeit der Aus- 
ftsttung, befonders in den langen Gewandnadeln und dem fich ftändig wieder- 
bolenden weibliden Arm- und Fußſchmuck, von deflen überreicher Beigabe die 
Abbildung die verfchbiedenen Typen ftets nur in einem Kremplar wiedergibt. Der 
eigensrtige Unterfchenfelfbmud der breiten Spirslbänder mit Mittelarat und 
Endſpiralſcheiben, den wir foeben in Weſtungarn Fennenlernten (Abb. 155, Vr. #, 
linfs oben), Febrt bier wieder (Abb. I55, Vr. I), wie wir ihn alsbald bei den nord- 
oftdentfchen Illyriern von neuem finden werden (Abb. 158 a aus Sinterpommern 
und Abb. 160 aus Weftpreufßen). Dasfelbe ift der Sell mit einer böhmiſchen 
Sondersrt der Scheibenfopfnadeln, bei denen Ropfteil und Schaft nicht in eins, 
fondern getrennt gegoffen find und an der Derfehmelzungsitelle beider ein ſpiralig 
gerollter Draht eingefügt ift, der als SJalsöfe dient (Abb. 156, YIr. 3). Solde 
bohmiſche Nadeln find durch das illyriſche Gebiet nicht nur bis zu feiner nörd- 
lihften Ede an der Odermündung (Misdroy) verhandelt worden, fondern bis 
nach dem fEandinsvifchen YIorden, wo auf Oland das Bopfſtück einer folden 
Nadel zutage gefommen ift (Abb. 157). Das Rafiermeifer, das am Ende unferer 
Deriode (IIc) auch bei Illyriern und Relten zum erſten Male uns begegnet, alfo 
nur wenig fpäter als bei den Germanen und immer noch etwas früber als in 
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fraͤnkreich und in der Schweiz (nad Montelius). 


Abb. 148, Typen der Periode II der Bronzezeit in Oft 
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Henkelart und in dem gan- 
sen Bau des Körpers be- 
ftimmt von dem fi eben- 
falls überall aleichbleiben- 
den Eeltifben Kruge in 
Süddeutſchland (Abb. 157). 

Ein etwas anders ge— 
färbter Zweig illyriſcher 
Kultur, deſſen innere Ge— 
ſchloſſenheit von mir zu— 
erſt und bereits vor langen 
Jahren feſtgeſtellt worden 
iſt, deſſen Eigenheiten 
aber ſchon in der Früh— 
periode der Bronzezeit deut⸗ 
lich vorbereitet ſind, tritt 


— —— — —— —— 


unswäbrend der Periodell | Ubb. 159, Bronzen-Depot im — bei — ——— en 
s 2 Hoandbeilflinge; zwei Sandgelenfringe, ein Beinring, ufeum in Stettin 5606 (Pomm. | 
in Oſtdeutſchland ent- Monatsbl. 1904, S. 125). 


gegen. Um diefe auch in 
Fachkreiſen noch unbe- 
kannten Beziehungen et— 
was zu enthüllen, zeige 
ih bier mehr andeutungs- 
weife einige für diefe oft- 
deutſche Kultur typiſche 
Stücke, teils aus Schleſien, 
Poſen und Weſtpreußen, 
teils und hauptſächlich aus 
Pommern, wo am Weit- 
ufer der unteren Oder Die 
einzige Stelle ſich befand, 
sn der Illyrier und Ger- 
manen unmittelbar an— 
einander grenzten: alle 
vom Ende der zweiten 
Deriode der Bronzezeit 
(Abb. 158, 159). 

Als charakteriſtiſch fallen 
bier Typen auf, deren 
Mehrzahl an der mittleren 
Donsu ausgebildet worden 
ift und daber im Notfalle 
durch einfache Sinweiſe 
auf die Abbildungen aus 
ungariſcher Bronzezeit qe- 
nügend erklärt werden 


Abb. 158. !/,. Bronzen-Depot im Torfmoor bei Rl.: \ — 
Zarnow, Kr. Breifenbagen, Sinterpommern. Mujeum in Eönnen (bb. 153, 153); 


Abb, 161. "a. 


— —— — — 


Stettin 4687 (val. Mannus III, S. 154). einige diejer Typen ſind Abb. 199. "a Abb. 162. . 
a. Beinfpirale. b. SGalsfragen. c. d. Sidelflingen. allgemein donaulandiſch, Typen der Periode Il aus Oſtdeutſchland. ' 
e. Salsring. f. Tütbenförmiger Sängeibmud. g. Ab- alfo ſowohl illyriſch, «ls Abb. 169. Beinfpirale mit Mittelgrat und (abgebrodenen) Endjpiralibeiben; 
gebrochener Vorderteil eines maffiven Zierftüdes mit Öfe. Feltifb. Ich nenne große Abb. 16]. Fußring: beides aus Ruznice bei Thorn, Ruffifd-Polen. Abb. 162. Fußring J 


aus Przygodzice, Kr. Oſtrowo, Poſen. 
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Abb. 163. !z Abb. 168. Ya 
Abb. I63 und 164. Arm: oder fußringe aus Schleften. 


—* 
— 


Abb. 165. SGalsring aus Hinterpommern. 
Typen der Periode Il aus Oſtdeutſchland. 


Beinfpirslen aus mehrfach gewundenem breiten Bande mit Mittelgrat 
und Kndfpirslfcbeiben, teilweife auch mit Zickzackreihen geſchmückt, die ſich 

sus Fleinften von rückwärts ber eingefhlagenen Budelden zufammenferen 
(Abb. 160, I158a und aus Ungarn Abb. 154, links oben Yir. 3); ſchwere 
Fußknöchelringe oder -bänder von nur einer Windung mit Fleinen End— 
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Abb, 167 2. Tzſchetzſchnow, 

Abb. 166 a) b). .. Pansdorf, Kr. Liegnitz, Kr. Lebus, Prov. Brandenburg, 

Schlefien: weiblibes Sfelettgrab. (Sclef. Vorz. Bronzezeit, Periode II, Muſ. 
WII, 539.) Die ganze Naͤdel iſt 31,5 cm lang. sranffurt a. ©. 


piralfcheiben, fog. „Sußbergen“ (Abb. 161, 162), von gleicher Form wie der 
ungsrifche Armring Abb. 15%, Vr. 3; in gleicher Art geftaltete Fingerringe wie 
Abb. 153, Vx. Jo; ſchwere Halsringe mit ftollenertig „ufgebogenen Enden, 
entweder mit einer Art Slebtbandmufter (Abb. I58e) oder mit Wolfszsbnmuiter 
veich beſetzt (Abb. 165); ähnlich geftaltete ſchwere Arm- oder Sußringe (Abb. 159, 
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161 und 162); als SHalszierst dienende runde, mit konzentriſchen 
Rippen und Mittelftschel verfebene Scheiben, die an breit um- 
gelegter Öfe im Balbkreiſe nebeneinander aufgebängt wurden, 
fog. „gangetutuli” (Abb. 155, Vr. 5,6 und aus Schwaben 
Abb. 145, Vr. 13); tütchenförmige Spitzhütchen mit doppelter 
unterer Durchlochung, die auf einer Schnur aneinandergereibt 
gleichfalls einen Hals- oder Gewandſchmuck bildeten (Abb. I58f, 
Abb. 153, Vr. I3 und Abb. 154, Yir. 13); lange Gewand- 
nadeln, deren breiter Scheibenfopf mit einem charakteriſtiſch 
illyrifeben und zwar ungariſchen Sternmufter geziert ift 
(Abb. 1664, b); endlid Bronzeblebgürtel, die mit Quer— 
linien, Sonnenrädern, Kreuzen u. ., ausgeführt in der joeben 
beſchriebenen Budeltebnif, geſchmückt find (Abb. 168, 169). 
In der Sauptfsche vom füdlichen Mitteleuropa abhängig und 
nur in manden Stüden von deſſen Kultur abweichend ge— 


ſtaltete fib die italien iſche Bronzefultur. In Fräftiger Ent- 


fsltung blübt fie in diefer Srübgeit eigentlich nur in Oberitalien 
und zeigt fich bier im Oftgebiet von der illyriſchen Kultur der 
Oſtalpen und Weftungsrns, im Weftgebiet aber von der Donau— 
kultur Süddeutſchlands beeinflußt. In Abb. 170 finden wir 
einige, leider viel zu wenige Belege vereinigt, wie fie der befte 
Kenner der Vorgeſchichte Italiens, Montelius, zur Charsfteri- 
fierung diefer Epoche Italiens ausgewählt bat. Niemand wird 
behaupten wollen, daß dieſe italienifchen Typen, wenn fie auch 
ſehr ſaubere Arbeit bieten, etwas Überragendes innerhalb 
Europas im allgemeinen oder ger eine ÜÜberlegenbeit gegen- 
über den gleichzeitigen Schöpfungen germenifcher Kultur im 
befonderen darſtellen. 

Mit einem Worte: wo wir such in Europs uns umgeſchaut 
beben, überall außerbalb des YIordens iſt der Formenſchatz an 
fib gering gegenüber dem Reichtum des YIordens, Die Formen 
felbft nicht entfernt jo elegant und edel, vielfach foger plump, Die 
Verzierung srm und, wo fie einmal reicher «uftritt, doch recht 
nüchtern oder einförmig. Kine Ausnabme machen böditens 
einige Stüde sus Ungsrn. 

Im Gegenfage zu ganz Europa ftebt dann die kretiſch— 
myEenifbe Kultur mit ihrer bocdentwidelten Architektur, 
Rlein-Pleftif, Malerei, ibrer Fülle von Edelmetall und den 
mit wunderbarer KRunft verzierten Geräten und Waffen; «ber 


Abb. 168. .. 


Abb. 168 und 169. 
Bronzeblebrürtel von 
Blandenbure, 
Kr. Angermünde, 


Abb. 1659. !/,. Ucdermarf. 
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Mbb. ITo. — Tyvpen der II. Periode der Bronzezeit Oberitaliens (nach Montelius). 


A. Aus dem Skelettgräberfeld von Povegliano bei Derona. Obere Reihe: Feuerſchlagſtein; 
lange Schwertklinge; drei Nadeln. 
3. Aus dem Depotfunde von Cascina Ranza bei Mailand. Obere Reihe: Kanzenipige, 
Dolberiff, Grünfteilbeil, Untere Reibe: vier Randbeilflingen. 


vergebens ſuchen wir dort den Fortſchritt in der Beilentwidlung vom Slachbeil 
sum Randbeil und zum Tüllenbeil, wie er in Italien und in Mittel: und Nord— 
europa fo lebendig fih volßiebt; vergebens auch ſuchen wir unter den Bronzen 
Geräte oder Waffen, deren äußere Sormgebung an fich, abgefeben von der Fünft- 
lerifchben Ausſchmuůckung, mit der nordifchen ſich meflen kann. Als Beifpiel diene 
Das myfenifhe Schwert (Abb. 171, 172), des bei aller techniſch bewundernswerten 
Dollendung in Rlingen- wie in Griffbildung auffsllend nüchtern wirft gegenüber 
den wundervollen Gegenftüden des germanifchen YIordens (Abb. 178—187). 

F affen wir darum jest die entfprechenden Schöpfungen germaniſcher Bunſt 
in genauerer Betrachtung sn uns vorüberziehen, als es bei der gedrängten Über— 
ücht der ſtizzenhaften Zeichnungen in Abb. 139 möglich war. 

Unter den Waffen wähle ich aus die barskteriftifchen Bilder einiger Streitbeil- 
Flingen (Abb. 173— 176), einer Lanzenfpize (Abb. 177) und dreier Typen von 
Schmertariffen (Abb. 178—I84). Schon diefe wenigen Stüce laſſen erkennen, 
wie bei aller ſtreng bewabrten Stileinheit reihe Abwechſlung herrſcht in Form 
und Tebnif, Die Beilklingen entzücken dur ihre weitgehende Sclanfbeit, den 
feinen Schwung ihrer hoben Ränder, die dazu beftimmt find, ein Verſchieben des 

Aoffinna, Deutſche Vorgeſchichte. 7. Aufl. 6 
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eingreifenden Endes des Bolzſchaftes zu verhindern, und die Derzierung der Ränder 
und der Schneide. Die Befeftigung der Bronzebeilflinge an dem im Bnie gebogenen 
Holzſchaft geſchah durch Umwicklung mit Lederftreifen (vgl. Abb. 176) oder dur 
Bronzedrsbt (Abb. 174 oben)5). Zu erhöhter Sicherung der Schäftung gab man 
der Beilklinge einen mittleren Abfar als Stüge des Schaftendes (Abb. 175, 179). 
Die höchſte Kunſt und der ausgejuchtefte Geſchmack Fam jedoch zur Geltung, wenn 


Abb. 17]. Abb. 172. Abb. 173. Yo. DBronzebeil, Breit: und 


Yıvkenifche 3 x Schmaljeite nebft Querſchnitt. Sconen, 
— Südſchweden (nach Montelius). 


es ſich um die vornehmſte Waffe des Selden bandelte, um das Schwert, Die 
Verzierung der Schwertgriffe ift entweder reliefsrtig susgetieft und durchbrochen 
gearbeitet (Abb. 178, 189 oder zeigt bei fonjt glatter Briffitenge eingeſchlagene 
Muſter in quellender Fülle: Spirslen (Abb. 179) oder grade Bänder, ſenkrechte 
(Abb. 183) und wasgerechte (Abb. 189); und der untere Zeftabſchluß ift teils im 
Zweidrittel- bis Yreunzebntelfreis gejtsltet (178, 179, 183), teils in ganz flachen 
Bogen geſchweift (180, 184). Die Schwertflingen (Abb. 185—J87) in ibrer erniten 
Sejtimmung tragen dagegen keinerlei andere geſchlagene Verzierung, als einige 
Furchen, die zu beiden Seiten des langlaufenden gerundeten Mittelgrates über das 
ganze Blatt bis herab zur Spitze reichen; ihnen gehen einige feinſtgegoſſene er— 
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babene Linien parallel. Aber dieſe Blingen bedürfen auch Feines weiteren 
Schmudes, denn fie find allein durch ihre vollendete Finienfübrung eines mäch— 
tigen Eindruckes fiher. Don wunderbarer Wirkung find in diefem Punfte die 
Dolce und Rurzſchwerter (Abb. 188, 189, I9]). 
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Abb. 175. te. 


Bronzeftreitbeil aus Schonen, Süsfhweden 
(nab Montelius.) 


Abb. 175. ?/,. Links Anficbt der DBreitfeite, rechts der rechten 

Bronzebeil nebft Quer— Schmalfeite, in der Witte oben Verzierung der 
ſchnitt. AZütland nicht abgebildeten linken Schmalfeite, darunter 
(nab Montelius). zwei Durbfchnitte, 


Wie fab nun der Shmud eines Germanen aus, der jolde Waffen trug? 
Satte er etwa an feinem Sauptbasre flatternde Kronen oder ſteifragende Rämme 
sus riefigen Adlerfedern befeftigt, nach Art der Indisner, mit denen ja die Ger: 
manen verglihen werden — nicht etwa die Germanen der alten Bronzezeit, nein, 
logsr der Römerzeit und nicht nur zu Schillers Zeiten, fondern von vorurteils- 
vollen Unfundigen oft genug auch heute noch? War fein Geficht furchtbar gemacht 

6* 
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durch Fünftlih eingeſchnittene Narbengruppen oder „verſchönt“ durch dick auf- 
getraͤgene rote Farbe? Singen ihm zum Schmuck Ringe im Ohr, in der durch— 
bobrten Naſe, Wange oder Lippe? Oder bebängte er auch nur feinen Körper 
oder fein Gewand mit dem taufendfachen Slitter, den wir bei allen, auch den höchit- 
ftebenden Naturvölkern der anderen Erdteile vorfinden? Nichts von alledem! 


Se umane! Darum verſchmähte er es, Bronzeſchmuck zu tragen, der, um wahrhaft 
Seich 33 erſcheinen, nur duch Maſſe blenden kann, wie es in den Donaulanden bei 
Selten und Illyriern üblich wer, wo man ihn nicht in gleichhoher Weife zu veredeln 
Serjtand, wie es die Germanen vermocdten. Der germanifche Held trug als einzigen 
"Dmirflichen Schmuck nur das Goldarmband und zwar nur eines, wahrſcheinlich 
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Abb. 178. .. Abb. 179. Ya. 
I RE" Bronzeſchwertgriffe nebft den zugebörigen Rnaufplatten aus Dänemarf. { 
— Dos Orininalvon Abb. ISO zeigt auf der Knaufplatte Einlage von Bernſtein, in den Furchen 
Abb. 176. Abb. 177. "a des Griffitabes Einlage von Harz. 
Jütland. Abſatzbeil mit — Holz⸗ Smörumöpre, — Kopen⸗ 
ſchaft. Die Furchen von der Kederumwid- bagen. Bronze: Lanzenipige R s A 5 — miten Kreiſen der 
lung zur Befeftisung des oberen Teiles der aus einem großen Moorfunsde, m linfen Arme, eine Sitte, die js neuerdings in den — — ba * 
Bronzeflinge an dem kürzeren Ende des der u. a. au die Originale von iunaen Männerwelt neu aufgelebt iſt (Abb. 195—197). — Nur de 
Holzſchaftes find ſowohl an dem Fürseren als Vr. I$, 19, 29 der Abb. 139 sır, beide Arme mit Ringen oder Bändern zu ſchmücken, zumeiſt in Bronze; wo 
an den längeren Ende des Schaftes ſichtbar. entbielt, 


— ber in Gold geſchah, trug fie nicht nach Mannesart das ſchwere Armband, 
Sondern die leichteren, aus Doppeldrsbt gewundenen Spiralen, die in Fleineren 
“Trafen gearbeitet auch den Singer, das Ohr und die Baarlocke ihr zierten. Der 
maftenbafte Armringſchmuck, wie ihn die Frauen der beiden Donaufulturkreije 
truaen, ft im Innengebiet Germaniens nie befonders beliebt gewejen, noch weniger 
ber die Sitte der Donsuftämme, die Fußgelenke mit Bronze zu ſchmücken oder 
asr die Unterſchenkel damit zu bededen. 
Umaleih üppiger verziert als des Mannes Waffen und Boldsrmband ift der 
mweiblide Bronzefhmud, und doch auch er mit der unfeblbaren Setätigung 
eines feinft ausgebildeten, gereiften Geſchmacks. Auch bier jehen wir nicht das 


Aus den inbaltvollen Sunden zahlreicher jchleswig-bolfteinfcber, daniſcher und 
Shwedifcher Baumfärge gerade unferer alten Bronzezeit-Periode, die eine gütige 
Fügung in aller Lebenswabhrbeit bis auf unfere Tage im Erdenſchoße bewabrt, 
«us faft drei und balbtaufendjäbriger Nacht nun zum Lichte emporgeboben und 
unferen ftaunenden Blicken eröffnet bat, da wiſſen wir es ganz genau (Abb.190—-19#). 
Allen Slitter verfchmäbte der germanifche Geld: den einfachen, dabei fo edlen Ge- 
ſchmack, den feine Waffen befunden, bewies er — wie Fönnte es anders gewesen 
fein? — auch in feinem Shmud. Nicht etwa aus Armut: reich war der vornebme 
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Metall durch plumpe Maſſe Glanz verbreiten, fondern die ſchöne Form, die noch 
ſchönere Verzierung, alſo Seinbeit des Kunſtgeſchmacks, joll dem toten Stoffe 
erſt Leben geben, ibn «deln. 

Betrachten wir die berrlihe Gürtelplatte aus dem feeländifhen Schasfunde 
von Langſtrup (Abb. I98), die größte ihres Geſchlechtes, von über 28 cm Durch— 
meffer, leider nicht unverlegt in der wie immer dünftgegoffenen, ſchwach gewölbten 
Släche, auch des Abſchluſſes auf der Mittelſpitze beraubt, die nun offen erjceint. 


—— — 


Abb. 181. Abb. 182. Abb. 184. Io cm lang. 


Abb. 18] uns 182. DPrügfe, Kr. JZaudb- Abb. 183 u. 184. Bronzefchwertsriffe 

Belzig, Prov. Brandenburgs. Muſ. aus Split, Scleswig-GHolftein (zu den 

Brandenburg, a 5 Bronzeſchwert, Schwertern: Abb. 186 uns 187); über 
Deriose IIc—IIla. Abb, 183 die Aufficht des Rnaufs. 


Mbb. 185. %,, 
Bronzefdwert 
cus Dänemarf 

(n. Mabdien), 


GBermanifber Shmud 


Abb. 187. Schwert und 
Auffibt des Knaufs. 


87 


Abb. 188, Us Abb. 189, ER 
Abb. I88 und 189, Bronze: 
dolche aus Schweden. Die 
vergrößerte Spiralverzierung 
des Griffs von . 18 

gibt Abb, 247, Reihe VI, ], 
die Aufficht des Rnaufs von 
189 ebenda Reihe III, Vr. I. 


Abb, 186. Schwert und Ortband. 


6b. 186 und 187. Etwa !/,. Bronzefcbwerter aus Sylt (vgl. Abb. 183 und 184 (Griffe); 
unter 186 das zugebdrige Ortband, über 187 die vergrößerte Aufficht des Knaufs. 
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* * — 
‘rark ea ern 


Ab.b 199. Baumfarg von Egtved, Zütland (nab Thbomfen). 


Wie einfach iſt ihr Ziermufter, und dennoch welch berrlibe Wirkung! Geben wir 
von außen nach innen, jo iſt zuerft eine Randfläche frei gelaſſen von aller Zier, 
dann‘ folgen als Kinleitung des Minfters fünf ſehr breit gebaltene und ſchwach 
eingetiefte Zinien, ein Übergang von dem ganz freien Rand zu der febr tief ein- 
gefchlagenen und dichtgefüllten Innenverzierung der vier Spirglenbänder. Diefe 
Spirslfreisbänder felbft find von einer bewundernswerten Sorgfalt und Genauig— 
Feit, die faft unbegreiflich erfcheint, wenn man erwägt, daß jeder Fleinfte Linienteil 
us punftertig winzigen, in mübjamfter Handarbeit ausgeführten Einzelſchlägen 
fih zufemmenfegt. Und dann verfolge man weiter, wie trondem die eingerollten 
und die susgerollten Spirallinien jeder einzelnen Spiralſcheibe ftets den. gleichen 
Abſtand der Windungen aufweiſen und daß niemals ein Abbruch der Linienführung 
zu erjpäben ift. Endlich wie fein empfunden ift die ftete Abnsbme der Größe der 
Spiralen, je enger die Rreisbänder nach der Mitte zu wurden, wo auf dem Bucdel 
und Stachel die Derzierung am dichteften fich drängt. Bei folder Vollendung ift 
das Hinter trog ſtarker Wiederholung fo weit entfernt, eintönig zu wirken, daß 
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Der Befhsuer im Gegenteil faſt bedauert, diefe Muſik nicht in „unendlicher Melodie“ 
sa vernehmen. —— RER 
Auf diefem Gebiete, dem des weiblichen Schmudes, leiftet auch die jüngere 
Dronzezeit nob Ausgezeihnetes, obwohl fie im #llgemeinen, gegen die ältere ge— 
DsIten, an Seinbeit und Adel des Geſchmacks ein merklibes Nachlaſſen befundet. 
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bb. 101]. Geöffneter Eihbaumfarg mit Männerbeitattung von Muldbjerg, Jütland und 
Schwert mit Bolzſcheide. 
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Rleidungsftüde aus dem Srauengrab von Egtved. 


Abb. 193, 


g von Egtved, 


* 


) 


fen 


Jütland (nab Thom 


Besffneter Eichbaumſarg mit Frauenbeſtattun 


Abb. 192. 
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Servorrasgend und auch nad der techniſchen Leiftungsfäbigfeit als Meifterftüce 
>= bezeichnen find bier die gegoflenen Gefäße, fog. Hängedoſen, vielleiht Schmuck⸗ 
— SStter für die Damen, mit ibrer gleichfalls meifterbaft eingeichlagenen Außen— 
Perzierung in Wellenornsment oder in Flechtbandmuſter (Abb. 99). 


Abb, 194. Germanentract der Bronzezeit. 


Mosellfiguren der Landesanftalt für Volfbeitsfunde, Salle a. S. 
Pbot. Dr. Ströbel, Berlin. 


Abb. 198. Etwa m 
Sronrzemürtelplatteausfang: 
trup, Seeland (nah Yrors. 
Fortissminder I, Taf, XV). 


Ich erwähne noch die berühmten Bronzeblasbörner, jene Zuren (Abb. 200), 
>enen das gefamte Altertum Europas und Afiens nichts annäbernd gleich Altes 
mb nod viel weniger etwas auch nur annähernd ähnlich Schönes wie in Form und 

technilh vollendeter Serjtellung, jo in Rlanawirfung entgegenzufegen vermag. 
Abb. 196. ?/3. Periode IIb, Abb. 197. ?/;. Periode IIc. — — allen Rihtungen bewiejfen wurde dies durch die mehrfache Vorführung 


: Boldarmbänser des germanifcben Kriegers (Roffinna: Mannus VI, S. 9). | Diefes Inftrumentes in der leider nicht wie die alten Originalſtücke gegoffenen, 
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=Iten füdenropäifchen Melodie, aber das Grundprinzip abgegeben bet, von der 
te moderne europäifcbe Muſik beherrſcht wird22), 

Und wenn unter den Künften neben der Muſik die Dichtkunſt es ift, worin die 
—maniſche Welt das denkbar Söchfte geleiftet bat, wie allein ſchon die YIamen 
SHaFfefpesre und Goethe zeigen, jo kann man aus dem Sochſtand germanifcher 
"rufif während der Sronzezeit mit Fug und Recht ſchließen, daß bei den Ber- 
manen damals auch die Dichtkunſt eine Blütezeit erlebte, Ja die Erſcheinungen 
— S Abſchluß der großen germaniſchen Vöolkerwanderung im 6. Jahrhundert 
cc Ehr. legen es uns geradezu nabe, ähnliche Erſcheinungen in der älteren 
ronzezeit zu erſchließen. Die germanifhe Litersturforfihbung bat längft er- 
nnt, daß nah der durd die Tatkraft der Germanen bewirkten Umwalzung 
Zuropas etwa um 600 nad Chr. eine Blütezeit germaniſcher Dichtkunſt anbob 

= Der das germaniſche Epos entſtand und mit ihm alle jene geweltigen Beftalten, 

«ren dsmals feftgelegter Charakter unveränderli im I2. und 13. Iabrbundert 

= umjeren großen mittelhochdeutſchen Epen wieder auftaucht. Auch das 18. Tebr- 

Seendert vor Chr. und die unmittelbar folgende Zeit, die 2. Deriode der Bronze- 

seit, hatte Großtaten der Germanen gegeitigt, die ihren geijtigen Horizont unend⸗ 

=) erweiterten und ihrem Denfen und Gemüt jenen Auffbwung gaben, der in 
see Slüteperiode epiſcher Dibtung ausmünden Fonnte. Wie für den Mlittel- 
uropäer feit Jabrtaufenden Italien, fo war für den Germanen des [Eandina- 
weichen Flordens das mildere Mitteleuropa von Urzeit an das Land der Sebn- 

‚sche. Und damals, um 1800, endete in Südſkandinavien die große Bewegung 

| 23 te den Germanen den Befiz des an den Meeresküſten gelegenen YIorödfeumes von 

Sleifber nach einem hannéverſchen Origi— -Tirrzeleuropg verſchafft hatte. Und jo wird auch damals, nachdem die Derbält- 

nale und einer dänifcben Hachbildung babe an- ge jicd allmäblid wieder zu einem rubigen Bebarren erbärtet hatten, eine Blüte 

fertigen laffen. Kine folbe Vorführung fand Der Didteunft die naturgemäße Begleit- und solgeerfcheinung der großen Ereig⸗ 
ſtatt zuerſt bei der Sauptverfammlung der Ge— ie geweſen jein. ; 
ſellſchaft für deutſche Vorgeſchichte zu Koblenz Dieje wunderbar reiche zweite Periode der alten Bronzezeit iſt es num auch, Die 

im Sabre 1911 und bald darauf wieder, als im rs die Denimäler germanifcher Bottesverebrung zum eriten Miele in an- 

Sebruar 1912 Sleifhers „Weufitalifbe Bilder —— usen füp. 

aus Deutfehlands Vergangenbeit“ im Yieuen Schon die Steinzeit der Germanen bat dauerhafte Sinnbilder der Gottbeit 

Kal. Opernbaufe zu Berlin ibre oͤffentliche Auf- Simterlafjfen. Befonders wären bier jene aufs forgfältigfte geformten und aufs 

führung erlebten. Dort fanden in dem von mir — — sugejhliffenen Steinbeile aus Feuerſtein zu nennen, die von jo gewaltiger 

eingerichteten zweiten Bilde, worin die Er— Sröße find, daß fie weder als Waffen nod als Werkzeuge zu benugen waren und 
wertung des Sonnensufganges und Ddiefer jelbit meitsenter in größerer Anzahl vereint und in offenbar ritweller Anordnung der 
am Wiorgen eines germanifben Mittfommer- Zrde anvertraut worden find. Desgleihen gebören bierber Berniteinbeile von 

Sonnmwendfeiles dargefiellt wurde, ein ganzes >er Ssorm gewöhnlider Steinbeile und Bernfteindoppelärte mit Scheftlob in der 

Dutzend Luren gleichzeitige Verwendung und Som der Amszonenärte (vgl. Abb. JI3—JI 5), lestere zuweilen von beträchtlicher 

erzielten eine unvergleichlibe Wirkung. Gelbft Sröße und denn zweifellos Heiligtümer, meift «ber von Eleinfter Geſtalt, dies 

die heutige Zeit und unfer in MWinfikleiftungen sr&erordentlih häufig, und dann als amulettsrtiger Schmud zu betrachten Alle 

Do Ber a Sr Eine maefbierendes Vater- efe Seil und Axtarten find als Sinnbilder des #llgewaltigen Simmelsgottes 

land befizt Fein Blasinftirument, das wie die <nzwfeben, der zweifellos «ls perjönliche Macht gedacht worden iſt. Das Steinbeil 

Zuren Sülle und Misjeftät gleibmäßig mit Milde | mb jeine Ministuenshbildungen in Stein oder in anderen Stoffen waren Ab- 

und Wobllaut des Tons zu verbinden imftande »ifDer des Blitzes, der Waffe des Simmelsgottes, 

Aber wie in feiner Eigenſchaft als Blitzgott, fo wurde der Simmelsgott auch 


it. Die Leichtigkeit, mit der die Töne des Drei- | 
Elanges als Naturtöne diefen Geräte vom Spieler == Sonnengott bereits in der Steinzeit dargeſtellt. Nicht nur in der gewöhn- 


ey m 


Abb. Io9, Etwa !/,. Bronzebängedofe vom Ausgang 
der Bronzezeit aus Yreubrandenbures, Meckl.Strelitz. 


jondern nur aus Blech getriebenen YIabbildung, 
die ich im Derein mit meinem Kollegen Oskar 


Shften Wiedergabe der Sonnenfcheibe durch Fonzentrifche Rreife oder Spiralen 


Abb. 20%. Kurenbläfer 


zu entloden find, liefert weiter den Beweis, daf 
die Germanen zum mindelten bereits in der 
alteften Bronzezeit jene Dielftimmigfeit befaßen, 
die in jchroffiten Gegenſatz ftebt zur monotonen, 
diatoniſch fortfchreitenden Kinftimmigfeit Der 


ri — 
— 


r Dued) das vierſpeichige Rad, ſondern auch in der abgefürsten Geſtalt eines 


— 


= MRadfranzes verluſtig gegangenen Rades, alſo eines Kreuzes, vorwiegend 


— Siebe Anhang „Anmerkungen“ S. 286. 
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eines Malteſerkreuzes, erfcbeint das Sonnenbild auf Gefäßen und “uf den im 
Bötterkult eine fo große Rolle fpielenden Sandpaufen des Anbalter Stiles (j. 
oben 5.24 und Abb. 36). Die Sandpaufe von Hornjfömmern gibt in mehreren 
Reiben von Verzierungen die Abbilder von mindeftens fünferlei Gottheiten, die 
Oskar Sleifber mit den fünf Urplaneten, der alten fünftägigen Woche und der 
frübeften fünftonigen Tonleiter in zuſammenhang gebradt bat. Er faßt dabei 
die erzentrifchen Doppelfreife der Sandpaufe nach orientslifhen Entſprechungen 
febr viel fpäterer Zeit als Mondderftellung auf, das Zahnrad, das auch “uf dem 
Anbsalter Gefäß Abb. 32 (rechts) mehrfach erſcheint und auch in andern gleich- 
zeitigen Stilen der YIord- und Süudindogermanen vorfommt, als Denusjtern, 
und das bafen- oder bogenförmig geftaltete Zeichen nebft dem durch Querſproſſen 
geteilten leitersrtigen Zeichen — für beide weift er ſüdeuropäiſche und orientaliſche 
Entſprechungen nach — deutet er auf die beiden noch übrigen der fünf ältejten 
Dieneten, auf Iupiter und Merkur. Soviel ſteht jedenfalls feit, daß für dieſe 
ganze Gruppe von Zeichen ältere oder auch nur gleichalte Belege, wie fie der An- 
balter Stil bietet, nirgends bisher ermittelt worden find. Und es jcheint jo, als 
bätte man bereits im fteinzeitlihen Mitteleurops außer dem großen, allgemeinen 
Simmelsgotte noch andere mit beftimmten Simmelserfheinungen eng verbundene 
Gottbeiten ſich vorgeftellt. 

Def dDiefe Gottheiten nicht etwa als blinde Naturkräfte, fondern als machtvolle 
und zugleich auch als menſchliche Perjönlichfeiten gedacht worden find, wird be- 
wiefen durch die Säufigkeit weiblicher Tonfiguren im Kulturfreife der Südindo— 
germanen, binter denen fih nur eine Sruchtbarfeitsgöttin, eine Mutter Erde 
verbergen kann. Die YIordindogermanen betonen bier mehr das bandelnde, be: 
fruschtende Klement in der YIatur, die Südindogermanen mehr das leidende, 
befruchtete. 

Manche Forſcher leugnen freilich nicht nur für die Steinzeit, jondern ſogar noch 
für die Bronzezeit der Bermanen die Vorſtellung von Göttern in Menſchen— 
geftalt und erkennen nur Sinnbilder von Gottheiten an, die an fich wieder nur 
Naturkräfte oder Naturdinge gewefen wären, wie die Sonne, der Blig. Aber 
wie einerfeits die Sinnbilder der Gottheit, 3.3. die runde Scheibe, das Radkreuz, 
die Spirsle für den Sonnengott, nicht nur bei Seiligtümern, jondern auch bei 
Begenftänden für das tätige Leben Derwendung fanden, jo traten anderjeits 
neben diefen beiligen Sinnbildern der Gottheiten auch Götter in Menſchengeſtalt 
suf. So ftellen js such wir Chriftus teils durch das Sinnbild des Kreuzes, teils 
durch das Tierbild des Lammes, teils in Menſchengeſtalt der und verwenden dieſe 
Sinnbilder nicht nur an SHeiligtümern, jondern such an Seiertsgs- und Alltags- 
ſchmuck, je foger an einfachen Gebrauchsgegenftänden. 

An erfter Stelle ftebt in der Bronzezeit nach wie vor der Sonnengott, dejlen 
Sinnbild die runde Scheibe ift, die ornamentierte Bronzefcheibe, vor allem aber 
die goldbelegte Bronzefebeibe. Kin Foftbares Rultgerät diefer Art ift eine bronzene 
Sonnenfcbeibe aus der Gegend von Lund in Schonen, die obere waagerechte 
Dlette einer auf 3ebn vierfpeihigen Rädern rubenden, ſenkrecht ftebenden Bronze: 
beFleidung für den Überteil eines runden, bölzernen Altsrs (Abb. 201, 202). Die 
eigentlihbe Sonne ift bier eine ganz Fleine, von allem Zierrat freie, glatte Mittel 
fcheibe, die Sonnenftrsblen aber werden durch eine vielfache, Fonzentrifch geftsltete 
Wiederbolung der Sternzaden dargeftellt. Noch reicher und weit manniafsltiger 
find die Sonnenornamente der goldenen Scheiben, die wir aus Seeland (Abb. 203 
bis 206) und Holftein Fennen; fie bieten einen reihen Wechſel aller der Sinn- 
bilder, die überhaupt für die Sonne üblih waren. Im Mittelpunfte erjcbeint die 
wiederum ganz Flein gebaltene eigentlihe Sonne als achtftrsbliger Stern, deſſen 
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Swidel mit Punftbudeln gefüllt find, oder als vierfpeihiges Rad. Um diefe 
Sonne legen fib in reicher Sülle Rreisbänder von Fleinen und großen Fonzen- 
trifben Kreisbudeln oder Spirslen, zickzacklinien und, befonders häufig, radial 
geitellten Strablen. 


Abb. 201 und 202. Etwa !/;. Balkfäfre, Schonen. 
Ultarbefrönung mit Sonnenſcheibe aus Bronze. 
Abb. 202 bietet die Aufficht der oberen Scheibe in Abb. 201. 


Uns Deutjchen, die wir nur ganz ausnabmsweife und auf Furze Zeit der Sonne 
ins blendende Antlig zu feben vermögen, und wenn wir Städter find, meift nur 
in der Geftelt Fennen, die fie bob am Simmelszelt bat, nicht «ber die fie beim 
Aufgsna oder Untergang zeigt, uns Fommt die altgermanifche Wiedergabe der 

Roffinna, Deutſche Vorgefcbichte. T. Aufl. 7 
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Abb. 203. . Worms. Goldbelag einer 
Sonnenjceibe. 
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Abb. 205. !/,. JDägersborg bei KRopenbagen. Goldbelag einer Sonnenfceibe. 
Aus einem Mannesgrabe. 


Abb, 204. Trundbolm, Seelans. 
Sonnenjceibe, nicht vergoldete Seite. 


Sonnenibeiben, Sonnenwanen 


— 
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Trundbolm, Seeland, 
Boldbelente Seite der Sonnenfceibe und Pferdegstt: beide auf dem Bötterwagen. 


1 — Ile, 


Abb, 206. 
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Sonne vielleibt unnstürlib vor. Sie ift es aber durchaus nicht, fondern im 
Gegenteil das Sonnenbild ift von unferen VDorfsbren, welcde die Mitternachts- 
fonne alljährlich längere oder Fürzere Zeit ſahen oder den Gegenden der YMitter- 
nachts ſonne wenigftens febr viel näber wohnten, als wir, in ganz vorzüglicher 
YIsturtreue, wenn auch, da es ſich um ein ornamentales Bild bandelt, ein wenia 
ftilifiert ausgeführt. Um die Natur wahr wiederzugeben, muß man mit Maler: 
augen in fie bineinbliden. Künftleraugen feben bier anders und mehr, als ein 


Abb. 207. Edvard Mund: Die Sonne Ausſchnitt). 
(Mus „Deutfbe Kunſt und Deforation”, Verlaasanitalt Alerander Koch, Darmitadt. 


gewöbnliches Stadtfind von heute. Darum erregte ein Malerei des bedeutenden 
norweaifchen Malers Edvard Mund meine höchſte Teilnsbme: ein Bild der 
Sonne (Abb. 207). Erſtaunlich wie diefer Künſtler, der von der Bronzezeit der 
Germanen wobl Feine befondere Kenntnis befizen dürfte, die nordiſche Sonne 
genau jo gejeben bat, wie unfere alten ſkandinaviſchen Vorväter aus der Bronze— 
zeit: in der Mitte eine kleine gleibmäßiq leuchtende Scheibe, um fie berum in 
immer weiteren Abftänden die breiten leuchtenden Rreisbänder, die ausfeben, wie 
die Ringe des Saturn, endlib vom Mittelpunfte radial ausgebend nah allen 
Seiten eine Fülle von Strablen, unter denen ſich aber deutlich abheben die vier 
bejonders breiten Speichen des Radfreuzes. 

Ich babe in einer anderen Schrift gezeigt, daß in diefen Anſchauungskreis such 
die großen und dabei jo ſchönen Bolzſchalen gebören, die in Schleswig-Holitein 
und dem angrenzenden Jütland in Wlännergräbern aus der Mitte unjerer 
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Deriode II gefunden werden (Abb. 208). Ebenſo iſt dies der Fall mit dem älteſten 
getriebenen Bronzegefäß Europas, das eine den Holzfhslen nachgebildete Bronze— 
taffe ift, deren einheimiſch-germaniſche Arbeit für mi außer Zweifel jtebt 


Abb. 208. SEtwa Y/,. Dütland. Solsicale. 


(Abb. 209). An beiden Gefäßsrten, den aus Holz, wie den aus Bronze, zeigt der 
Boden den achtfirsbligen Stern, bei der Holzſchale in einer ganz neuzeitlih an- 
mutenden Technik, nämlich durch Kinbrennen bergeftellt, außerdem an den Rän- 
dern mit feinen Zinnftiften beſchlagen, wie auch die eingebrannten Querbänder 
der Wendung, die Senkelränder und der Schalenrand mit Zinnftiften eingeſäumt 
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find. — Auch in der jüngeren Bronzezeit zeigt der Hoden der kleinen goldenen dem 
Sonnendienfte geweibten Schoͤpfſchälchen dasſelbe achtſtrahlige Sternmufter 


(Abb. 210). 


Diefe prabtvollen goldbelegten Sonnenfceiben find auf germanifchen Gebiete 
von einzigartiger Größe, denn fie erreihen einen Durchmeſſer von 35 cm: dies ift 
das Maß der in Abb. 205 wiedergegebenen Scheibe. Auch in dem goldreichen 
Irland tritt der Goldbelag der bronzenen Sonnenſcheiben nicht jelten auf; doch 
ift die ornamentale Ausftsttung diefer Scheiben weit dürftiger und eintöniger und 
der Boldbelsg in der Mitte überfchreitet niemals einen Durchmeſſer von 7 cm. 
31 diefer ungermanifcben Gruppe gebören zwei Boldfcheiben irifher Art aus dem 


Damals Feltifben Gebiete Weftdeutfchlands; fie Famen in einem Wormfer Mannes— 
Grabe zum vorſchein und befizen nur einen Durchmefler von scm (Abb. 203). 


Abb. 209. !a Abb. 219. Meſſingwerk bei 
Öftermarie, Bornbolm. Bronzeta fe. ee 


Wäbrend nun diefe Wormfer Sonnenfcheibe für jede ihrer beiden Seiten einen 
befonderen Boldbelsg und zwar beidemal genau den gleichen befisst, zeigt die 
Sonnenfceibe aus Trundbolm (Abb. 296), die aus zwei gegeneinander leicht ge— 
wölbten Bronzeplatten zufammengefegt ift, nur auf einer Seite den Goldbelag, der 
den Sonnenglanz andentet, wogegen die andere Seite unbelegt geblieben tjt und auch 
eine abweichende Ornamentgeſtaltung (Abb. 294) trägt. Da es fi bier um das 
vollendetite Kunftwerf der älteren Bronzezeit, ja man kann jagen der gefamten 
Bronzezeit Europss bandelt, jo ift das Seblen des Boldbelsas auf der anderen 
Seite der Scheibe nicht suf GBoldarmut oder auf Sparſamkeit zurückzuführen, 
fondern batte feinen beftimmten Zweck. Aber welchen? Nach der neuerdings 
susgefprocdenen Meinung des norwegischen Gelehrten Juſt Bing ftellt die un- 
belegte Seite der Scheibe den Mond der. Indes bliebe dann unerFlärt, daß auch 
suf der „Mond“feite fih der ringförmige Kupferdrabt befindet, der auf der 
„Sonnen“feite dazu beftimmt ift, den GBoldbelsg an feiner Kante in eine Kite 
unter den befonders gegoſſenen, erbsbenen Bronzering einzuzgwängen, der die ver- 
zierte Bronzefcbeibe umgibt. Diejer Bronzering ift felbjt wieder der innere Rand 
eines breiten Bronzebandes, das als äußerſter Umlauf die beiden verzierten Innen— 
platten zufammenbält und zu einer Doppelfeitigen Scheibe vereinigt. 

Außerdem jeben wir bier ein Pferd, das weitaus beſte Tierbildwerf der Bronze- 
zeit, dem felbft die mykeniſche Kultur nichts Beileres, kaum etwas Gleiches in 
Tierplaftif und in figurliher Rundplaftif überhaupt gegenüberftellen Fann. Wenig— 


Sonnenwegen von Trundbolm 103 


ftiens auf dem griechifchen Seftlande nicht; für Kreta wäre allerdings auf die noch 
um einige Jahrhunderte älteren, noch vollendeteren Sayenzen der Kamaresgzeit, 
wie die faugende Ziege, zu verweifen. Doc ſteht ja die kretiſche Kultur in Europa 


aanz fremdartig da. Bedauerlich ift, daß der Einſatz des tüllenförmig geftslteten 
Schwanzſtumpfes verloren ift, der gewiß aus nstürlibem Pferdebsser beitand. 
Die Dorderbeine find etwas Fürzer, als die ssinterbeine gebildet, der Rüden bier- 
durch annäbernd waagerecht geworden. Zu bemängeln ift, daß die Beine zu rund, 
zu fteif und darum obne jede Bewegung, obne Leben gebalten find und daß der 
Kopf durch die überwuchernde Ornamentif der Sonnenfymbolif an Natürlichkeit 
ſtark eingebüßt bat, obwohl ſelbſt die Nüſtern nicht vergeſſen worden ſind. Ich 
babe den Eindruck, daß dies Bunſtwerk bereits in den Übergang von Deriode Il 
zu Periode III gebört: der ſtark ftilifierte Ropf läuft nämlich nad dem Maule bin 
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Abb. 211. Prov. Nerike, Schweden. Abb. 212. Dänemarf. 
Abb. 2II und 212 Griffe von Bronze-Raſiermeſſern. 


bereits fo fpit zu, wie es im bejten Teil derjenigen Periode, die ich IIc nenne, noch 
nicht der Fall war. Das zeigen die Pferdekopfgriffe der BRaſiermeſſer dieſer Zeit 
(Abb. 211, 212). | EEE 
Das Pferd ift mit der Sonnenjceibe Durch eine Leine verbunden, die in einer 
jet durchgebrochenen Öfe am Balſe des Pferdes und einer zweiten am Dorder- 
rande der Sonnenſcheibe befindliben, gleichfalls jest durch 
gebrodenen &fe befeftigt wer. Es iſt Feine Stage, wie id 
gegen Bings Anfiht bemerfe, daß das Dferd, wenn «uch fein 
am Zalſe dargeftelltes Riemenzeng mit der Halsöſe und der 
Seine in Eeiner Verbindung ftebt, dennoch die Sonne ziebt, 


genau fo wie im Rigveda das Sonnenpferd die Etaca die helle Abb. 213. 
Sonnenfceibe ziebt, und wie es, wes noch weit n&ber liegt, Balleby, Tanum, 
auf weitfhwedifchen Selfenzeihnungen der nämlichen Zeit, aus Bobuslän. 


der dag Trundbolmer Seiligtum ftammt, zweimal dargeſtellt wird 
(Abb. 213). Das Rädergeftell, worauf Sonnenfceibe und Roß gejest find, bat 
allerdings nicht das mindefte mit dem Sonnenwagen 34 tun, der die Sonne über 
das Simmelszelt führt. Der Sonnenwagen des Zelios, Apollo und Phaẽton ift 
eine griechiſche Vorftellung, die erſt im 7.—6. Sabrbundert vor Chr. aufkam, 
wvahrend wir uns mit den goldenen Sonnenfceiben und dem Trundbolmer Heilig⸗ 
tum im 15. Jahrhundert vor Chr. befinden. Vielmehr liegt in Trundholm ein 
einfacher Prozeſſionswagen vor, deſſen berühmteſtes Beiſpiel der im Frühling 
umziebende Wagen der Sruchtberfeitsgöttin Nerthus iſt. Fe 

Wie die auf dem Trundbolmer Wagen befindlichen Gottbeiten in Menſchengeſtalt 
ausfeben, darüber baben uns erſt neuerdings die Forſchungen des ſchon genannten 
Norwegers Juſt Bing beftimmtere Aufklärung gebracht. Und zwar aus den 
Selfenzeibnungen im Küftengebiet der weftfehwedifben Provinz Bobuslän, 
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nördlich von Göteborg, etwa von Uddevalla bis nabe an die norwegische Grenze 
bei der Seftung Frederikshall. Die Hauptrolle in diefen Seljfenzeihnungen jpielen 
religiöfe Darftellungen, die vielleicht eber zauberiſchen Sweden dienten, als def 
fie ein Epos in Bildern fein follten. Diefe zu Taufenden an den Granitwänden 
des füdliben und mittleren Skandinsviens entdedten Zeichnungen find tatſächlich 
in recht unvolllommener Technik, nämlich dur allmähliches Abklopfen der Ober— 
fläcbe des barten Gefteins bergeftellte eingetiefte Dollbilder (alſo nicht bloße Um— 
rißlinien) von menſchlichen Geftslten, Tieren und beiligen Zeichen. Das Pferd 
von Trundbolm beweift, daf die Tierbildnerei damals auf bober Stufe jtand. 
Die Selfenzeibnungen dagegen find jedes Fünftlerifhben Wertes bar, fondern rein 
handwerksmäßige KErzeugniffe — wes fib ſchon wegen ibrer Maſſenhaftigkeit 
und ibrer gleibmäßigen Verbreitung über jo gewaltige Zandesjtreden von jelbft 
verftebt. Dennocd erregen fie inhaltlich unfere höchſte Teilnsbme, zumal fie, zum 
Teil wenigftens, unferer berübmten Periode II der Bronzezeit angebören (was 
neben mandem anderem dur die Form der 
Ortbänder bewiefen wird; val. Abb. 186 und 
139, Yır. 26) 2°). 

Unter den Göttergeftelten fällt befonders auf 
der große Sonnengott mit feinem Radkreuz 
oder feiner Spirale, zuweilen auch mit dem 
Blisbammer susgeftsttet, und neben ibm fein 
Fleiner, meift einsrmig dergeftellter Begleiter, 
der Mondgott (Abb. 214—217, 22%). Zu beiden 
gefellt ficb ein Gott, der teils durch ein bloßes 
Dferd (Abb. 216) oder eine Menſchengeſtalt mit 
Dferd und oft auch mit Ring (Abb.217),teilsdurd 
eine Menfcbengeftalt mit bochgebobenen Händen, 

— deren Finger weit geſpreizt find (Abb. 218), teils 

Abb. 214. Yorra Trättelanda, ls Speergott (Abb. 219, 224), teils als Artgott 
Tanum. Der Sonnengstt und (Abb. 220—223) wiedergegeben wird. Die ſer 
ſein Begleiter mit Radkreuz. dritte Bott iſt jowobl Windgott (Pferd), als Feuer— 
gott (Handgott), in beiden Eigenſchaften Gott 

der Morgenröte. Es ift eine dem Altertum geläufige VPorftellung, die Windeseile 
durch das jchnelle Pferd und ebenfo das in Barben und Strablen emporflammende 
Feuer Durch die fünf oder auch nur drei gefpreisten, oft flammend gefchlängelten 
singer der Hand des Simmels-, Blin- oder Seuergottes darzuftellen (Abb. 223). 
Sonne, Mond und Morgenröte find innigft gefellt beim Sonnenaufgang: fobald 
die Sonne aufgeben will, verblaft der Mond (Eleinerer Begleitgott), die rofen- 
fingerige Morgenröte ſchickt ibre rote Lohe empor (Sendgott), und wenn dann die 
Strablen der Sonne über dem Sorizont in die SJöbe febieffen, erbebt ſich der 
Morgenwind (Pferdegott). Somit ift es in den Naturerſcheinungen durchaus be- 
gründet, wenn das Pferd (die Morgenröte) die Goldſcheibe (Sonne) nach ſich ziebt. 
Aber eben nur die Morgenröte ift der Dorjpann der Sonne! Daß die Sonne den 
ganzen Tag über von einem Geſpann über die Simmelsfuppel fortgezogen wird 
oder ger von einem durch einen Bott in Menfchengeitslt geleiteten Diergeipann, 
068 iſt eine Vorftellung, die der Bronzezeit fern liegt und zu der fih die Germanen 
niemals befannt baben. Doc begreifen wir es nun, wie die Griechen bei all- 
mäblicher völliger Derdunfelung der urfprüngliden felbftändigen Gottesnstur 
des der Sonne gejellten Pferdes den Gedanfen des von Roffen über das Simmels- 


=) Siebe Anhang „Unmerfungen” S. 2837. 
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zelt gezogenen, vom Sonnengott gelenkten Sonnenwagens ausbilden konnten. Die 
aus der Älteren Bronzezeit für die Germanen bezeugten Vorſtellungen über die 
Sonnengötterdreibeit müffen alſo Gemeingut aller Tndogermanen, zum minde- 
iten aller YIordindogermanen gewejen fein. 

Der dur das Pferd dargeftellte Windgott, der zugleih Speergott ist, Stellt eine 
offenfundige Vorſtufe des fpäteren Wodan dar, dejfen Frame no “uf Die ur- 
ſprüngliche Eigenſchaft feines Trägers als Windgott binweiit, deflen Roßnatur 
in feinem schtbeinigen Roß Sleipner fortlebt und dejjen verbängnisvoller Speer 


2 7 — 8 
Abb. 215. Aſpeberg, Tegneby, Tanum (Ausibnitt): (oben linfs) der Sonnengostt un 
fein einarmiger Begleiter mit Radfreuz vor Schiffen, Dferden, Rindern, Sirſch, Viebbirt, 
Pflüger, Bogenfbügen. — Unten linfs: Der Gott mit den großen Sänden und mit einem 
Dferdefopf auf dem Pballus vor einer Reibe Schiffe. 


aus der Siegfriedfage und fonft befannt genug ift. Die andere Seite des alten 
Dferdegottes, feine Eigenſchaft als Gott der Morgenröte, als Feuergott, zugleich 
auch Fruchtbarkeitsgott, ſcheint in dem ſpäteren Freyr fortzuleben: beiden Göttern 
ift die Führung der Art gemeinfam. Ja dass Sinnbild der Art ift bei Freyr jo un 
zertrennlich von feiner Gottheit geworden, daß der beilige Olaf, der chriſtliche 
Nachfolger des Freyr in Schweden, noch lange Zeit mit einer langgeſchaͤfteten Axt 
abgebildet wurde. Und ebenſo hat ſich der Sonnen— und Blitzgott allmählich zu 
Thonar weiterentwickelt. Sein Hammer, das Sinnbild des Blitzes, erſcheint 
ſchon auf den Felſenzeichnungen (Abb. 225) und das ihm gebörige Bodsgejpann 
ift nichts als ein Nachklang feiner eigenen urfprüngliden Bodsgeftelt, die mit 
feiner Eigenſchaft als Bliggott zufammenbängen muß und auf den Selfen- 
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Abb. 216. DBada, Brajtad: Pferd, Schubfoble, der Sonnengott und fein! einarmiger 
Begleiter unter Doppelfpirale und Schiffen. 
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Abb. 217. Backa, Braftad (Ausſchnitt: vol. Abb. 218. Brecke, Braſtad (Ausſchnitt): 
Abb. 242). Links: der Sonnengott, der auf Der Sonnengott mit feinem einarmigen 
2 Stangen das von einem Ringe umgebene Begleiter und der Gott mit den großen 
Radfreuz trägt; neben ibm fein Benleiter (Mond- Sänden, jeder an feinem Sciffsiteven. 
gott). — Rechts: der Pferdenott mit Ring und 
Spirale (Morgenröte); darunter eine Schubfoble 
und ein Gott, deffen beide Arme in Pferde aus: 
laufen (Alfis). 
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zeichnungen teils in voller resliftifcher Treue, teils wenigftens durch ein deutliches 
Bockshaupt des fonft [bon menſchlich geftslteten Gottes (Abb. 225— 227) getenn- 
zeichnet wird. Und der dritte Bott, der Mondgott, weift durch feine Einarmigfeit 


Abb. 219. Kitsleby, Tanum. Der „Riefe” Abb, 229. Bada, Braſtad. 
mit dem Speer; links vor feinem Knie ein Der „Schubmader 
Rinne mit einem Fleinen Pferd. (Artaott). 


Abb. 221. Rinnefulle, Veiterastlans, 
Axtgott mit großer Sand neben Ring und Sonnenra®. 


auf den fpäteren Tyr (Tius), deſſen Hauptberuf das Welten als unfichtbarer 
Leiter des Thinges oder Dinges war, jener Dolfsverfammlung, die die Bamanen 
nob zu Tacitus Zeiten nur bei Vollmond oder bei Neumond abhielten. Daher 
wird der ibm heilige Tag (engl. Tuesday — Tag des Tius), den wir in Wort- 
entitellung jest Dienstag nennen, in manchen Gegenden noch richtig „Dingstag 
genannt. 
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Aber nob ein GBötterpaar erſcheint häufig auf den Selfenzeichnungen, deifen 
Derebrung nicht mit dem Wechfel von Tea und Nacht, fondern mit dem Wechſel 
von Sommer und Winter zufammenbängt. Es tft das Brüderpaar der reitenden 
Diosfuren oder beffer der wandaliſchen AlFis, jener beiden Wechjelgötter, die auf 
den ‚Selfenzeibnungen in Geſtalt von zwei Pferden öfters wiederfebren (Abb. 217). 


H 


Mbb. 222. Sritlpyde, Tanum Abb, 223. Raufajus: Abb.224, Ralleby. Tanum. 


Ausſchnitt). Die „Hochzeit“ Bronzefigürden Bötterdreibeit: Speergott 
(dabei der einſegnende Axt— (BG, Wilke: Rulturbe- (Morgenröte), Sonnennott 
gott). siebungen Mbb. 2146). mit Bligbammer uns fein 


Begleiter (Mondgotth, von 
sem nur die untere Hälfte 
ausgefubrt worden tik. 


I} 


m 


2 Abb. 226. Abb. 227. 
Lofaͤſen, Tanıum. ZTufvene, Tanum. Tofva, Tanum. 
Abb. 225—227. Der Bodsgott mit Bligbammer (Thor), in Abb. 227 mit dem Sonnen: 
zeichen. 


Schon vor neunzehn Jahren Fonnte ich als eines der noch weit früber von mir 
errungenen Ergebniſſe meiner fiedlungssrbäologifeben Sorfbung die Erkenntnis 
mitteilen, daß die eigentlih germanifhen Stämme erft in der älteren Bronzezeit, 
gensuer jeit Seginn der Periode I und bejonders während der Periode II, alſo 
Jeit etwa 1800 vor Chr., sus Südſchweden, Dänemark und Scleswig-Solitein 
in das damals entvölferte Nordweſtdeutſchland eingezogen find. Es war eine 
merkwürdige, mir nicht unwillkommene, weitere Beftätigung meiner Erfenntnis, 
als im Zerbſt 1997 in einem Hügel bei Anderlingen, Kreis Bremervörde, Dro- 
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Abb. 228. Anderlingen, Br. Bremervörde, Prov. Hannover. Das an 

Schlußſteins einer Steingruft in Hügel, mit den eingebämmerten Geitalten Dreier en 

Deriode IIb der Bronzezeit — 16. Jabrb. vor Ebr. Die beiden größeren figuren, linfe 
und in der Mitte, baben eine Hobe von je 50 CH, 
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pin Sannover, eine Steingruft aus der Zeit um 1600 vor Chr. (Bronzezeit- 
periode IIb) gefunden wurde, deren füdlicher, bejonders jorgfältig abge ſpaltener 
und eingefügter Tragſtein auf der Innenwand drei ganz in ſkandinaviſcher Technik 
eingemeißelte menſchliche Geſtalten aufwies (Abb. 228). Zu ihrer Erklärung zog 
ich damals ſogleich die ſkandinaviſchen Felſenzeichnungen als Parallele beran. 
Die beiden größeren, links befindlichen Männer liegen etwa 2—3 mm tief in der 
Wendfläbe und baben eine Höbe von 50 cm, die rechte Figur ift etwas weniger 
tief bineingesrbeitet und Fleiner. Wir erfennen in der erſten Geſtalt linfs ſofort 
den Feuergott und Bott der Morgenröte an feinen aroßen Händen mit den ae- 
jpreizten Singern (Sreyr), ebenjo in der Mitte einen Gott mit body erbobener 
Weffe, der ſchwerlich der Artgott fein Fann, da diefer ja Eins und dasfelbe ift mit 
dem Gott mit den großen Händen; eber der Hammergott, aljo der Blig- und 
Sonnengott (Tboner). In der rechts ftebenden Fleineren, leider recht undeutlichen 
Figur würde man zunächſt den einsrmigen Begleiter des Sonnengottes vermuten. 
Hahne meint indes, fie jcheine ein langes Gewand zu tragen. Sollte diefe Deutung 
richtig fein, jo Fame der Gedanke zur Erwägung, ob wir bier eine ſolche Sigur vor 


Abb. 229. °/,. Jütland: Rafiermeffer (G. Wilke: Rultur- 
beziebungen Abb. II2). 


uns haben, wie fie auf zwei Steintafeln des berühmten KRivif-Brabes mehrfach 
zu jeben find: Priefter in weibliher Tracht. Kinen ſolchen Priefter erwähnt 
Tacitus als Pfleger des wandaliſchen Kultes eines göttliben Brüderpasres, Alkis 
mit Namen, das er den griebifchen Diosfuren gleichfegt, weil es wie die Dios- 
Euren jugendliche Reiter, Lichtgötter und Schützer der Schiffahrt waren. Don 
den Alkis Fannten wir bisher nur eine Darftellung auf einem Rafiermeffer der 
jüngeren Bronzezeit, wo fie mit erbobenen Armen und Strablenfranz um das 
Haupt in einem beiligen Schiffe fizen (Abb. 229). 

Nunmehr Fennen wir duch Bing sub Darftellungen diefes göttlichen Reiter— 
paares, wie fie in der älteren Bronzezeit ublib waren. Einmal von den Selfen- 
zeihnungen ber und dann von den Zeichnungen der Innenwände der Steinpletten 
der genannten Brabfammer aus einem Zügel zu Rivif bei Cimbrisbamn an der Oſt— 
Füfte von Schonen (Abb. 230— 237). Außer zwei Steintsfeln mit Sonnenrädern 
und Mondficheln (Abb. 232, 234) ſehen wir eine Tafel mit doppelter Darftellung 
eines Paares von Roffen (Abb. 233), die in der oberen KReibe in derfelben Richtung 
bintereinanderber fich bewegen, in der unteren Reibe aber gegeneinander gefebrt 
find. Diefes Roffepsar find die göttliben Reiter felbft in der Vertretung durd 
ihre Tiere, wie das eine Pferd (Sleipner) den Sturmgott (Wodan) vertritt und 
der HoF den Blitzgott Thonar). Das Alkispssr find Wechfelgötter und bald ein 
eng verbundenes, bald ein feindliches Brüderpasr: eine Spiegelung des Wechfels 
der beiden großen Jahreszeiten im nordifcben YIsturleben, des Sommers und des 
Winters. In der fpäteren Sage fällt der eine der Brüder in ihrem Zweifsmpfe, 
der andere heiratet des Gefallenen Witwe, beider Sohn erbält wiederum des Ge- 


Rivifgrab 


Abb. 230. Rivif, Sconen. Pbotograpbie von 
Platte Vr. 7 des Steinfiftengrabes (f. a. Abb. 235). 
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Abb. 231. Rivif, Schonen. Anſicht des Steinfijtengrabes mit Bils- 
rigungen in feinem beutigen Zuftand mit Schugdad. 
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f Rivifarab 113 
fallenen Namen und verdrängt nun ſeinen Vater, ſo daß der ewige Kreislauf der 
Lebenserneuerung damit geſchloſſen iſt. * 
Wäbrend eine Steintafel des Kivikgrabes (Abb. 235) das Roffebrüderpssr im | 
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Zwiegefpenn zeigt, auf deifen Wagen ein Lenker fich befindet, zeigt das Bild der 
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ivif, Schonen. Abb. 233 (Vr. 3). 
1,20 m bod. 


f Abb. 236 (Ver. 8; 3eritört; teil- 
weije wieder aufgefunden), 
Rivif, Schonen. 
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Abb. 234 (Yr. 6). Rivif, Schonen. Abb. 235 (Ye. 7). 
1,20 m hoch. 
Steinplatte aus dem Villfarahügel genau dasſelbe Zwiegeſpann, aber anſcheinend 
ohne Lenker (Abb. 238); doch hat neuere Unterſuchung des Bildes auch hier den 
früher nicht bemerkten Wagenlenker erkannt. Die verhüllten Geſtalten der Prieſter bb. > 
' £ ; x .238. Et ’ At; 
der unteren Reibe der Abb. 235 Fehren wieder auf der Steinplatte Abb. 236. Die ee p ee Jeuere 
Platte der Abb. 237 zeigt zwei große Arte, wie fie der Pferdegott der vorher be- bemerften Wanenlenfer erkannt. ruber nicht 
’ Roffinns, Deutfbe Vorgeſchichte. 7. Aufl. g 
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bandelten GBötterdreibeit der Sonnenverebrung in feiner Geitelt als Artgott 
(Steyr) zuweilen trägt. Kine Seljfenzeihnung von Ryland (Abb. 239), bei der 
fowobl die Sonnengötterdreibeit, und zwar durch eine Doppelfpirsle (Sonne und 
Mond) und ein Pferd (Handgott), als auch die beiden Alkis-Brüder dergeftellt find, 
und zwar fo, daß der eine nad oben, der andere nach unten gefebrt ift, und fie 
mit den Köpfen gegenſätzlich aufeinanderjtoßen, tft ein deutliches Abbild des 
Mythus vom Sommer: und Wintergrefen: der eine von ihnen weilt in der Unter— 
welt, fo lange der andere die Serrſchaft auf der Öberwelt aushbt. 

indes, Sonne und Jahreszeiten find zwei YIsturdinge, die im Denken des 
nordifeben Menſchen einander nit unnsbber fern, fondern im Gegenteil recht 
nahe fteben und daber auch ineinander fließen und ſchließlich verſchmelzen Fönnen. 
Des zeigt fib auch im Gottesdienfte: die Götterdreibeit der Sonnenverebrung 
verbindet fib mit dem Bötterpsar, das als Maigraf und Wintergraf auftritt. 
Die Selfenzeibnungen zeigen verfchiedene Stufen der Verſchmelzung diefer beiden 
Kulte, zuerft eine mebr Außerliche, dann 
eine such innerlich geiftige des Rults 
und der dabinter liegenden religiöfen An: 
ſchauung. 

Dies tritt ſchon in der eben beſchrie— 
benen Zeichnung von Ryland (Abb. 239), 
dann auch in einer Zeichnung von 
Bijörneröd zutage, wo ein Wagen 
(= Dferdegötterpsar) von einem Bod 
(Sonnengott, Tbor) und einem Pferd 
(Dferdegott, Wodan) gezogen wird 
(Abb. 240). Deutliher nob in einer 

Abb. 239. Ryland, Tanum, Bobuslän Selfenzeihnung von Bade (Abb. 241), 

(nah Almgren). wo ſich eine Anzeabl von Zwiegeipannen 

befindet, deren Pferde jedesmal als Gegen: 

füßler dargeftellt find, alſo das göttliche Pferdepssr bedeuten: zu unterft ein 

Geipann, neben dem zwei menjclide Geftslten in langen Röden, alfo wohl 

Alfis-Priejfter, fteben, weiter Gefpanne, wo dem göttliben Pferdepssr am Wagen 

ſich einmal ein drittes Pferd (Pferdegott, Wodan), ein andermal (oben) eine drei- 
fingerige große Sand (Handgott, Sreyr) gefellt. 

Und eine richtige Verſchmelzung der Bötterdreibeit mit dem göttlichen Brüder- 
psar erfennen wir in einem anderen Bilde von Bada (Abb. 242). Dort finden 
wir in der Mitte mebrere Schiffe, davon eines befonders groß tft, über diefem 
großen Schiff ein Fleines und darüber den Sandgott, der eine verwickelte Seil- 
Ihlingung mit den Händen ftünt, Die Riefengeftalt rechts davon Fann nur der 
Sonnengott fein und der einarmige Eleinere Mondgott befindet fib an einer 
zweiten Seilfchlingung, die linfs von der vorbergensnnten ficb befindet. Wir 
treffen den Mondgott (Tius) bier alſo in feinem eigenften Berufe tätig, eine durch 
Seilſchranken gegen die unbeilige Außenwelt gefbünte und eingefriedete Ver- 
\ammlung zu überwachen (Thinafus). Die Teilnebmer diefer Derfammlung find 
aber die Glieder der Bötterdreibeit, jowie das göttliche Alkispser, denn rechts vom 
großen Schiffe jeben wir zwei Pferde ficb begegnen, «ber in freundlicher Art, 
denn fie Füllen ſich. Die Derfammlung ift alfo ein Götter-Thbinafeft zur Zeit, da 
der Maigraf feine Herrjcheft antreten will, alſo eine hochheilige SeierlichFeit. Auf 
der linfen Seite wird die bei diefer Feier fich vollziebende Derfhmelzung der beiden 
Kulte der Sonnengötterdreibeit und des Alfispasres in anderer Weife dargeftellt: 
wir haben diefen Teil der Selfenzeihnung ſchon oben in einem Ausſchnitt (Abb.217) 
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Abb. 240. DBijörneröd, Tanum, Bobuslän (nab Almgren). 


gefondert betracbtet (5. LOoff.). De befinder fih ganz linfs die Götterdreibeit: der 
große Sonnengott bält auf zwei Stangen einen Ring, der das Sonnenrad um- 
ſchließt und neben ibm ftebt der Kleine eingrmige Mondgott. Der große Ring tft 
ja, wie wir wiſſen, der Vertreter des Pferdeaottes, das Sonnenrad aber das 
Zeiben für den Sonnen- und den Mondgott. Die Vereinigung dieſer beiden 
Sinnbilder ift slfo an fib ſchon das Sinnbild der gefamten Sonnengötterdreibeit. 
Rechts neben dem kleinen Mondgott, unter dem Fleinen Sciffe, befindet fich eine 
8* 
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Abb. 24], Bade, Braftad, Bobuslän, 
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Abb. 242. Bada, Braftad, Bobuslän (vgl. Abb. 217). 
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Göttergeftslt, deren beide Arme in Pferde auslaufen. Da es nur eine Geſtalt ift, 
Bann es nur der Pferdegott fein, der bier gemeint ift; da er aber mit einem Pferde- 
paare verbunden ift, fo liegt bier eine Erweiterung des Pferdegottes durch das 
Dferdegötterpssr vor: eine Verſchmelzung, die zu einer Vergrößerung gefübrt 
bat. Aber der Darfteller Fonnte ſich ger nit genug tun. Denn gleich unter dem 
großen Schiffe finden wir nochmals ein Bild des Alfispasres und nun in Geitalt 
eines freien Pferdepssres, das wiederum gegenfüßlerifeh dargeftellt ift, ahnlich 
wie wir es bei den beiden menſchlichen Geſtalten in der Zeichnung von Ryland 
(Abb. 239) Fennen gelernt bstten. Wenn dss eine der beiden Wefen auf die Öber- 
welt kommt, muf das andere zur Hel binsbiteigen; aljo wiederum die Betonung 
der Eigenſchaft als Wechfelgötter, als Derförperung von Sommer und Winter. 
Und zu quter Letzt das ſelbe nochmals in einem Sinnbilde: rechts neben dem Pferde- 
paar eine liegende Menſchengeſtalt, ein Derjtorbener, aus deſſen Bruft ein Fleines 
Menſchenkind fib emporringt. Es ift der junge Srübling, der von dem erſchlagenen 
Winter fib loslöft, jenes wunderbare Sinnbild der ewigen Verjüngung und Er— 
neuerung allen Erdenlebens, deſſen ergreifendfte Wiedergsbe beutige Künſtler 
(wie man es 1914 auf der Darmſtädter Austellung ſehen Fonnte) in der Faſſung 
geben, daß ein YIeugeborenes auf dem Schoße der jterbenden Mutter — mit 
einem Apfel fpielt: Werden und Vergeben. 

Bing, dem wir die Deutung der Zeichnung von Bade in der Hauptjache ver- 
danken, möchte im Anſchluß sn meine KErfenntnis des allerdings nur teilmweijen 
Urfprungs der Weichfel-Germanen (Öftgermanen) sus Südſchweden ber [um 
700 vor Ebr.]| fcbon eine weit ältere Scheidung der ſüdſchwediſchen Germanen in 
eine Oftgruppe (in Schonen und an der Oſtküſte und eine Wejtgruppe (an der 
‘Iordweftfüfte, befonders in Bobuslän) annebmen und gibt den Oſtſchweden 
(Rivik, Dillfers) den Kult der Diosfuren, den Weſtſchweden (Bobuslän) den der 
Sonnengötterdreibeit zu eigen. Indes vermag ich bis jet Feine archäologiſche 
Unterlage für eine folbe Stammesſcheidung in Schweden felbjt zu erkennen, 
wenn man eben von diefen beiden Rulten sbfiebt, für die ja erſt bewiejen werden 
ſoll, daß jeder fein befonderes Urfprunas- und Derbreitungsgebiet in Südſchweden 
hatte. Und dann find diefe beiden KRulte nicht ſolche, die einander vertreten Fönnen, 
fondern folce, Die fi eraänzen und die meines Erachtens beide als allgemein 
germanifchb angefprocen werden müſſen. Daß fie in Bobuslän in der jüngeren 
Bronzezeit die YIeigung zur Verſchmelzung zeigen, bet nicht zur Folge, daß fie 
nun übersll verfehmelzen, und noch weniger, daß fie dauernd verſchmelzen. Viel- 
mebr ftebt der Alkisfult bei den wendslifben Naharvalen in Sclefien noch im 
erften Jahrhundert nach Chr. in voller Reinbeit ds und in der Hertungenfage 
lebt er weiter bis tief ins Mittelalter binein. 

Wir ſahen, wie lebendig binter den perfönliden Geftslten der germanifcen 
Götter noch die Naturmächte fteben, aus denen fie erwachjen find. Das bezeugen 
ibre Sinnbilder, die teils noch rein ornamental, teils «ls Tiere geſtaltet find. So 
Isufen diefe drei Stufen der Anſchauung nebeneinsnder ber: ornamentale, 
tierifcbe, menſchliche Geftsltung. Und nicht anders fpiegelt es ſich nod in den 
Berichten der Römer über die germanifche Götterwelt. Cäſar fpricht von der 
Sonnengötterdreibeit und ebenfo Tacitus, allein jener faßt fie als Naturmächte: 
Sonne (Thonar), Mond (Tius) und Feuer (Sryr = Woden), diefer als rein perjön- 
lihe GBottbeiten: Serfules Thonar), Mars (Tius) und Merkur (Wodsn). 

Und wenn die Germanen von Alters ber eine fünftägige Woche hatten — 
lange vor dem fpätrömifchen Kinfluß, der ibnen die fiebentägige Woche auf- 
drängte —, Jo kann es nach den fpäteren YIamen nicht zweifelbaft fein, daß die 
alte Götterdreibeit dreien diefer Tage den Namen gelieben bat und der vierte von 
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der alten Sruchtbarfeitsgättin Srija (= Venus) berrübrt. YIur der fünfte Name 
der alten, wobl ſchon altbronzezeitliben Woche feblt uns. Wer diejer Yrame 
vielleicht febon vor der Zeit des römischen Kinfluffes außer Brauch gefommen, 
weil der Gott allmäblid einen den andern Göttern und den Menſchen zu feind- 
liben Charakter angenommen hatte? Verbirgt fib binter Saturn (engl. Setur- 
day) etwa der germanifche Lofi als jener fünfte Gott? Oder hatte das göttliche 
Brüderpaar, die Alkis, diefem Tage einft feinen Namen gegeben? Das find 
Fragen, aber die Sprachforſcher, die ſich mit den volfstümlichen Namen der 
Wochentage ſchon fo viel beſchäftigt baben, betrachten fie gewiß gern einmal such 
unter dem Gefichtspunft einer uralt vorgeſchichtlichen Entftebung. Bisher frei- 
lib haben die ausſchließlich philologiſch geſchulten Erforfcher der germanifchen 
Mytbologie die DenFmälerfunde in einer Weife vernschläfftgt, wie fie der Mangel 
an archäologiſcher Erziebung allein noch nicht zu entſchuldigen vermag. 

Es ift bier der Ort, auf eine Erinnerung aus der Zeit binzuweifen, als ich meine 
Univerfitätsftudien abſchloß. Damals, es wer im Jahre 1879, machten zwei nor: 
wegifcbe Gelebrte den Verſuch, mit dem Aufwande ſchwerſter Gelehrſamkeit eine 
durch Neuheit und Eigenart vielerorts beftechende, trügerifhe Anficht über die 
Entitebung der nordifhen Götterfage zu begründen. Diefe neue Anficht richtete 
fib gegen die Edda als felbitwachjenes Kigentum der Nordgermanen, jab in: 
fonderbeit in der Dolufpä, jenem rein beidnifchen Gedichte, das die letzte uns ver- 
bliebene, höchſte Blüte der ganzen altgermaniſchen religiöfen Weltanſchauung 
bedeutet, nichts als eine Nachbildung der griechiſchen fibyllinifhen Dichtungen, 
die durch Vermittlung der Eeltifhen Iren in der Wikingerzeit dem ſkandinaviſchen 
Norden befannt geworden fein follen. Sie richtete fih demnach gegen die Echt— 
beit der ganzen germanijchen Mythologie und macht fie zu bloßer Entlehnung 
und Überarbeitung griechiſch-rösmiſcher und orientslijch-femitifher Miytben und 
Segenden; fie legte die Art an den Rieſenbaum urzeitlid) gemeingermanifcher 
Mythe, von dem uns leider einige berrlibe Blüten nur erbalten, hauptſächlich 
aus den im nordiſchen Boden wurzelnden Trieben erſproſſen. Die Edda iſt als 
Gedicht eine norwegiſche Schöpfung und es iſt bezeichnend für germanijches Wefen, 
daß gerade zwei YIorweger es waren, Bang und Buage, die ihrer Heimat das an: 
geſtammte Kleinod rauben wollten. Ebenſo bezeichnend aber iſt es, daß es ein 
Deutſcher war, der — nicht den Norwegern zwar, noch den Skandinaviern nur, 
ſondern der Geſamtheit der germaniſchen Welt den gemeingermaniſchen Urzeitbeſitz 
religiöſer Weltanſchauung zurückerwarb und für alle zeiten ſicherte: mein unver— 
geßlicher Lehrer Karl Müllenhoff. Mit einer Art Scham und Ingrimm zu— 
gleich gedenke ich noch heute des offen bekannten inneren Jubels oder wenigſtens 
Behagens, mit dem Vertreter der klaſſiſchen Geſchichte in Deutſchland vor die ſem 
nur zu bald geſtürzten Altar ſüdeuropäiſcher und orientaliſcher Anbetung ihr 
Knie bogen. Wie ſollte im Sirn der „roben Germanen” überhaupt jo etwas wie 
veligiöfe Mythen, Göttergeftalten, Weltanſchauung von jelbit entiteben? Was 
wir davon bei Tecitus lejen, berube auf nichts anderem als auf Eintlebnung aus 
der römifchen Rulturwelt. Schon wes Cäfar über germaniſche Religion berichte, 
zeige, daf die Germanen feinerzeit erft am allererften Anfange der Bildung reli- 
giöfer Vorftellungen ftänden. So oder ähnlich Außerten fib damals die Herren 
Kleffifer, vorfichtigerweife aber nur in Geſprächen; beute möchten die noch liber- 
lebenden unter ibnen wohl nicht ganz gerne daran erinnert fein. 

Sreilih eg gilt js bei den beutigen Germanen, nit bloß bei den Deutjcben, 
fondern ganz ebenfo bei den Sfandingviern, ftets für ein befonderer jeld der 
wiſſenſchaft und kann ftets auf offene Ohren, je auf begeijterte Zuftimmung 
rechnen, wer mit der ſcheinbar ſchärfſten Lauge Fritifher Begabung dem Weabn, 
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daß unfer Dolf alte Rulturwerte befejfen und geſchaffen bat, zu Leibe gebt. Es 
bat fib dann freilidd meiftens, früber oder ſpäter, berausgeftellt, daß die über: 
Eritifeben Zweifler einen zu Eleinen Horizont gebabt baben, daß fie über dem 
Saften am Kinzelnen den weiten Bli für das große Ganze verloren oder nie 
befeffen hatten, mit einem Worte, daß fie im Grunde nichts weniger als Genies, 
fondern kleine, Furzfichtige GBeifter waren. Aufzubauen, diefe Gabe war ihnen 
verfagt, und im Yliederreißen, wozu fie Begsbung zeigten, wer ihnen der nie 
welfende Lorbeer andauernden Krfolges nit beſchieden. Aber fie empfanden 
den Kitzel, als Apojftel der „vorurteilslofen” Wahrheit zu gelten, denen es nicht 
verfcehlägt, das eigene Volfstum zu opfern, wenn nur das Quentchen der Er— 
grübelungen ibres unbeftehliben wahrheitsſuchenden Scharffinnes in bellem 
Slanze erftrablt und von allen denen bewundert wird, die an dem nämlichen ger- 
maniſchen Kitelfeitsfitel leiden. 

Die „Rlaffiker”, die ſich zu Anfang der achtziger TIabre des vorigen Jahr— 
bunderts über das wieder einmal wiſſenſchaftlich erwiefene Nichts des altgerme- 
niſchen Kigens nur fo Eurze Zeit freuen durften; fie mögen fich tröften. Denn fie 
werden in deutſchen Landen nicht Finderlos ausjterben, fondern bald Nachfolger 
finden oder baben fie längft gefunden. Wie fie nicht die legten ihres Stammes 
bleiben werden, jo waren fie auch bei weitem nicht die erjten. In der Kinleitung 
babe ih gefcildert, wie die Hafler und Derächter unferes germanifchen Altertums 
in den legten Jahrhunderten ftändig wiederfebren. Und die Norweger Bang und 
Bugge braten grundſätzlich such Feine neue Anficht vor; fondern nur eine von 
neuem verfuchte, andersartige Begründung. Kin balbes Tabrbundert vor Bang 
und Buage bet fi der Rampf um das Dafein einer germanifcben MWiytbologie 
ſchon in ganz ähnlicher Weife sbgefpielt. Ich kann mir nicht verfagen, dies mit 
den Worten unferes Altmeifters Jacob Grimm zu ſchildern, wie er fie im April 
1844 zu Berlin niedergefchrieben bat. 

„Durch eines Römers unfterblibe Schrift wer ein Morgenrot in die Geſchichte 
Deutſchlands geftellt worden, um das uns andere Völker zu beneiden beben ..... 
Die unferen Vorfsbren darin beigelegten Götter wurden aus aufgedrungenen 
römiſchen Vorjtellungen bergeleitet. Statt den Gehalt fo koſtbarer Angsben mit 
den ſonſt zerftreuten Uberbleibfeln unferes Heidentums emfig zu vergleichen, batte 
man nichts Angelegeneres, als auch den Wert diefer wenigen Trümmer zu 
ſchmälern und fie für erſonnen, erborgt und abgeſchmackt zu erklären. Was von 
befonderen Göttern unangetsjtet blieb, pflegte man, um ibrer bald los zu werden, 
als galliſche oder ſlawiſche zu betrachten, wie Aandftreicher auf Schub weiter ge- 
Shit werden, mag der YIachbar zufeben, was er mit dem Befindel anfange. Die 
nordiiche Edda, deren Anlage, Geftelt und Gehalt entlegenfte Vorzeit atmet, 
deren Lieder ganz anders an unfer Serz greifen, als die im Überſchwank be- 
wunderte ofjfisnifehe Dichtung, brachte man auf &briftliben und angelſächſiſchen 
Einfluß zurück, überfab blind oder aefliffentlih ibren Zufammenbsng mit den 
Spuren des innern deutjchen Altertums ...... In folder Weife wäre die gefamte 
deutfche Wiytbologie auf römische zurückzubringen und es bliebe uns nichts Kigen- 
tümliches als der Fable Boden, der die fremde Lehre in fib empfina. ..... Wozu 
den Frevel und die Launen diefer Kritik verfchweigen?...... Sie baben dafür 
Rache genommen, die Nornen ..... Mir widerftebt die boffärtige Anficht, des 
Leben ganzer Jahrhunderte (unferes Altertums) ſei durchdrungen geweſen von 
dumpfer, unerfreuender Barbsrei.“ 

50 Jakob Grimm in feiner berrliben „Deutſchen Mytbologie”. 

Etwas weiter find wir in dem fiegreichen Aufbau unferer altgermanifcben 
Kultur heute doch gefommen. Es reden Feine Infchriften und Feine Papyri und 
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Dergsmente zu uns von vorgeſchichtlichem germaniſchen Götterglauben. Aber 
wenn Menfcben fchweigen, werden Steine reden: dies gilt auch bier. Und dieſe 
Steine find unfere ſkandinaviſchen Selfen und ihre Rede find die Selfenzeihnungen. 
Sie erzäblen uns, daf, was die Edda im 9. Jahrhundert nah Chr. sus Nor— 
wegen und Island uns berichtet, ein Spiegel dejjen ift, was die Germanen der 
alten Bronzezeit um 1600 vor Chr. dachten. Was baben einer folbenliber- 
lieferung Grieben und Römer gegenüberzuftellen?**) 

Alles in allem: Unerfböpflib fcbeint der Born der Germanenfunde in den 
Denfmälern ibrer älteren Bronzefultur zu fließen; und weiter lehrt uns diefe 
Bronzezeit die Webrbeit eines Goetbifben Wortes über unſer Dolf auch in ihrer 
Anwendung auf unfere germanifchben Abnen. ‚Es ift’, jagt der alte Goethe 1829, 
‚vielleicht Feine YIstion geeigneter, fich aus fich ſelbſt zu entwideln, als die deutfche'. 

Aber er ſchickt voraus die fo notwendige, treffende Wernung: ‚Der Deutjche 
läuft Feine größere Gefabr, als fih mit und an feinen Nachbarn zu fteigern'. 
Und such diefer Ausſpruch bleibt wahr, wenn wir ibn auf die Germanen der 
Bronzezeit anwenden. Denn diefe waren in Vorzügen und Mängeln diefelben, 
wie wir beute. Wie wir beute nur zu gern das bewährte eigene Kulturgut un- 
überlegt fabren laffen, um ein minderwertiges fremdes, des für uns nur den Beiz 
der YIeubeit bat, dafür einzutsufchen, jo gaben auch die Germanen, die in der 
früben Bronzezeit, wie wir ſchon gebört baben (S. 51), aus Tütland und Schles- 
wig-Solftein nah Hannover einrüdten, dort mande der berrlichiten Sormen der 
überlegenen echt nordifch-germanifchen Bronzefultur auf, um weniger ſchöner 
Were willen, die ihnen der Bernfteinvertrieb nach den Feltifchen Gebieten Weſt— 
und Siddeutfchlands als Tauſchware in die Heimat bracdte und die fie dann 
lieber nabsbmten, als def fie der angeftammten KRunftübung und dem ein- 
geborenen Geſchmack weiter gefolgt wären. Als folde fremde Typen, die be- 
zeichnenderweife faſt ausſchließlich in das Bereich des weiblichen Schmudes fallen, 
wo js möglichft fremde Neuheiten ftets bei uns befonders begehrt weren, wie fie 
leider beute wieder befonders begebrt find, erfcheinen Gewandnadeln mit Rad— 
nadelfopf, die wir bereits in dem Feltifhen Srauengrabe aus Meiningen, 
fowie aus Mittelfranken Fennen lernten (5. 67 und Abb. 151, Abb. 133, Vr. 2), 
und Gewendnadeln mit gefbmwollenem Haljfe, wie aus Süddeutſchland 
Abb. 143, Vr. 6; Abb. I44, Yir. I, 2; Abb. 145, Vr. I, 6; Abb. 146 reits; 
vom Armſchmuck länasgerippte Armbänder mit breiteren Stollen- 
enden, wie aus Schwaben Abb. I$#, Yir. 12; äbnliche, weit breitere Armbänder 
mit ſtark verjüngten Enden; Armbänder und Armringe mit eingejhlsgenem 
Spinoralmufter (äbnlib Abb. 153, Vr. 7); Fonzentrifch gerippte „Hänge: 
tutuli” wie Abb. 243 und aus Schwaben Abb. 145, Vr. 13; tütdhenförmige 
Spitzhütchen mit doppelter unterer Durbbobrung. Auch ein landſchaftlich jo 
eng begrenzter Typus wie die „hannöverſche“ Sibel mit ibren beider- 
feits bersbbängenden Spiralfcheiben weift durch ihre Entſtehung aus den 
großen Brillenfpirslen, wie fie Abb. II in vierfacher Zahl bietet, auf Feltifchen 
Finfluß bin. Diefem fo mannigfachen fremden Schmuck ftebt unter den Werfen 
als ausländifche Ware nur eine einzige Art gegenüber, das bayriſche Bronze- 
ſchwert mit abtfantigem Griff, wie Abb. 139, Vr. 23, des allerdings bis in 
den Mittelpunft des damaligen Germanenbereihs, nah Dänemarf, ftärfitens ein- 
geführt wurde und ſogar noch in Schweden zum Vorſchein gefommen ift. 

Dafür ging dann aub manch ſchöne Bronzewaffe, namentlib vom Typus 
der Griffzungenfcehwerter, und mander germaniſche gerippte Bronzebalsfragen 


24) Siebe Anbang „Anmerfungen“ 5. 283. 
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ins keltiſche Gebiet nach Süden, doch ſelten gelang es einem germaniſchen 
Schwerte, bis über die Meinlinie vorzudringen, und die Halstragen Famen nicht 
über Kurheſſen und Thüringen binsus. 

Und ebenfo geitslten fih die Dinge bei jenen Germanen, die von Scleswig- 
Solftein sus das oftelbiihe Land befiedelten. Nur daß diefe Gruppe vielmehr 


Abb. 243. . Küneburger Gegend. Gegoſſene Hängejbeibe (Hängetutulus), 
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Vorder- und Rückſeite (Kienau: Mannus V, S. 202). 


— 
” 


m 7 
- 


Abb. 244, !/,. Pregier, Kr. Salzwedel, Altmarf. 


- 


dem fremdvölfifchen Einfluß jener ſchleſiſch-poſenſch-hinterpommerſchen Bronze- 
Fultur ficb willig erſchloß, die entſtand mit der Herausbildung der illyrijcben 
Stämme von Weſtungarn ber bis nach Oſtdeutſchland während der älteften 
Bronzezeit, alſo gleichzeitig mit dem Kinrücden der Bermanen in das nordweit- 
libere Nachbargebiet (f. oben S. 76). 

Don den illyrifeben Typen erſcheinen bei den Germanen in Dorpommern, weit: 
liher Uckermark, Medlenburg-Strelig und im angrenzenden ©ftteil von Mecklen— 
burg-Schwerin (bei Waren, Plau, Teterow, Gnoien) bäufiaft die bandförmigen 
großen Beinfpirslen mit Mittelgrat (Abb. I58a und 160), die „Hängetutuli“ 
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(Abb. 154, Yir. 5, 6), die Blechgürtel (Abb. 168, 169), felten die Spinbütcen 
(Abb. I58f, Abb. 153, Vr. 13 und Abb. 154, Vr. I3), bersförmige Anbänger 
(Abb. 15#, Vr. 8) und lange Gewandnadeln, wäbrend die „sußbergen” und die 
„Singerbergen” (Abb. 155, Vr. 7) zwar befonders ſtark fi einbürgern, in der 
Sauptfache jedoch erft in der nächſten Periode der Bronzezeit, Periode III, und 
nicht nur, wie der andere Schmud, in den eben ge: 
nannten germanifchen Grenzländern, ſondern noch viel 
weiter weftwärts und fudmwärts durch ganz Mecklen— 
burg, YIordweftbrandenburg und die Altmark. Don 
bier ftrömen fie in nabverwandter Absrt ſogar in das 
tbüringifch-Eeltifhe Gebiet ein (Abb. 142 unten). Sie 
feblen jedoch in dem weſtlichen germanifchen Gebiete 
von Sannover, Oldenburg, Schyleswig-Holitein, ſowie 
im ganzen ſkandinaviſchen Germanengebiete.. — Ks 
ift bei alledem Feine Srage, daß diefer den Germanen 
urfprünglib fremde Schmudtypus auf germaniſchem 
Gebiete, foweit er dort Kingang findet, feine ſchönſte, 
präctigfte Geſtaltung erfabren bat (Abb. 24%). 
Singegen übernimmt das oſtdeutſch-illyriſche Gebiet 
von den Germanen nur die ſchönen Formen der 
Scheiben- und Spirslfopfnadeln (Abb. 245), die 
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fib dann dort weiterentwideln, ſowie die kleidſamen \ 
und präctigen längsgerippten Salsfragen wie \ 
Abb. 139, Yir. 34; und I58b, die ebenfo wie zu den S 
Kelten Kurbeffens und Thüringens, fo sub zu den \ 
Allyriern Sinterpommerns vordringen, doch nur bis an N 
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die Perſante, alfo etwa bis zu der Linie, die In der 
folgenden Periode (Bronzezeit III) die dem Vorjtoß 
ibrer Runftfböpfungen nacdeilende Germanenbevölfe- 
rung felbft zu ibrer Oſtgrenze macht. 

Seit der Sieg in der Frage der Bronzezeit und der 
nordifhben Bronzefultur durch die norddeutſch⸗-ſkandi— 
naviſche Arhbäologengruppe errungen worden war, 
best fib das Blatt vielfach gewendet: zwar nicht die Abb. 245; etwa });. 
norddeutjche, aber die ſkandinaviſche und noch Piel Große Gewandnadel mit 
mebr die däniſche Präbiftoriferfchule fing nun ibrerfeits nebudeltem Sceibenfopf. 
an, allentbalben füdlibe Einflüffe an der nordifhen Angermünde, Udermarf; 
Bronzefultur und nordifhe YIabsbmungen als Solge Mu. in Prenzlau. 
füdliber Kinfubr aufzufpüren. Es bandelt fid bier 
nicht nur um folde feltenen Waren, wie Glasperlen oder getriebene Bronzegefäße, 
die allgemein als teils aus Italien ftammend teils von nod weiter ber über 
Italien zu uns gefommen angefeben werden, jondern um Formen und Jierweifen, 
die geradezu den nordifchen Stil felbit ausmachen. 

Da ſteht in erfter Linie das Jiermotiv der Spirale. Lange bet men ihren 
Urfprung in Ägpypten gefucht, bis es Elar wurde, daß die mitteloftenropäijche 
Spirslverzierung der fteinzeitliben Donaukultur, die wir ja vorber in ausgiebiger 
Weife gefeben bsben (5. 39ff.), nit nur an fih weit älter ift, als die ägyptiſche, 
fondern auch auf ihrem Gange nah Süden über die Belfanbalbinfel bis nad) 
Kreta fistionenweife verfolgt werden Fann. Ihren End- und Höbepunft findet 
fie dort in der bronzezeitliben myFenifchen Kultur, welde die S-förmigen Ver— 
ſchlingungen und die brillenförmigen Doppelbängefpirslen auf Gold und Stein 
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in reichfter Weife eingräbt oder plaſtiſch geſtaltet, ſowie mit dem Pinfel «uf die 
Wand der Tongefäße jet. 

In der Abb. 246 zeigen Yir. IA die Formen der echten mykeniſchen Spirale, 
die wie die nordifche ftets aus mebreren, miteinander verbundenen Spirsljceiben 
beftebt, deren jede für ficb wieder aus zwei Linien ſich zufammenjegt; in MiyEens 
find diefe beiden Linien an den Enden, die im Mittelpunfte der Spiralſcheibe 
liegen, ftets verbunden, im YIorden «ber bleiben fie meift unverbunden (Abb. 247). 
Erſt viel fpäter wurde die griechiſche Spirsle teils in den Mäander, teils in Die 
Welle, den ſog. Isufenden Zund, umgewandelt (Abb. 246, Vr. 3—6). Ebenſo er- 
fcheint die Abart der „falſchen“ Spirale — das find Scheiben aus Fonzentrijchen 
Kreifen, die durch Tangentenbänder vereinigt find — auf griebifhem Boden erjt 
in der Kifenzeit, fo in der älteren Schicht von Olympia (Abb. 249, J). 
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Abb, 246. Spiralmufter in Griebenlans (nab Montelius). 
J—3, Mykeniſche Bronzezeit; 3—5. Spätere Feit; 6. Etrurien. 


Die nordiſchen SpirsImufter, die zuerft in Eleineren und feineren Sormen auf— 
treten, bald jedoch in der großzügigen üppigen Weife der mykeniſchen Art, zeigen 
gleich der leteren eine große Manniafsltigfeit und eine felbftändige Entwicdelung | 
(Abb. 247). Die Spiralſcheiben find entweder durch eine Doppelte oder eine einfade 
Linie verbunden. Die einfache Linie tft zuweilen mit Punftreiben umfäumt, 
ebenfo wie die Spiralfcbeibe felbft (Reibe Ill, 2). Kin Zeichen beginnender Auf- 
löfung der alten Spirslverzierung ift es, wenn in Norddeutſchland in etwas 
jüngerer 3eit (Periode III) die Derbindungslinie nur noch punftiert wird (Reibel, 3). 
Mufter III, I gibt die Aufficht des Rnaufes des öländiſchen Dolches Abb. 189 
wieder. Sehr häufig ift die Dierergruppe (Reibe III, 3), feltener find überfchlsgende 
Derbindungslinien (Reibe Il, 3; IV, J). Gleichzeitig mit den echten erjcbeinen 
„falſche“ Spirslen (Reibe IV, 3; Reibe V und VI), zuerft mit, dann auch obne Der- 
bindung. Des Muſter VI, I ift die Griffverzierung an dem Dolche sus Veſtergöt— 
land Abb. 188. Muſter VI, 3 gebört der Periode III, Muſter VI, 2 ſogar erft der VI. 
Deriode IV der Bronzezeit an. 
srüber leitete man diefe germanifchen Spirslen Furzweg aus Kinwirfungen der 
mykeniſchen Kultur ber. Als man aber fab, daß die nordifchen Spirslen mindeitens 


ebenſo früb einfezen wie die frühmykeniſche Kultur, ſagte man ſtatt mykeniſch Abb. 247. 
„prämykeniſch“; man meinte die der mykeniſchen vorsusliegende fogenannte Inſel— * NER, a — 
kultur der Cykladen, deren jüngerer Abſchnitt die Spirale allerdings ſchon enthält. Spiealmuger see Ba ee a N aa 
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Befremden muß bierbei jedoch, daß die an der Donau belegenen Seltepunfte der 
angebliben Rüdwanderung der Spirsle vom ägäifcben Meere nach der Oftiee, 
nämlich Ungsen und Bayern, diefes Motiv erft fpäter aufweifen, alg der YIorden, 
nämlich bauptjächlid in der dritten Periode der Bronzezeit, der YIorden dagegen 
bereits zu Beginn der zweiten Periode. Zudem erfcbeinen diefe in der Geftaltuna 
höchſtens ähnlichen oder verwandten Spiralmuſter Ungarns bäufiger nur als 
plaſtiſche Bildungen zur Ausſchmückung der Wände von Tongefäßen innerbsalb der 
befannten Buckelferamif der mittleren bis jüngeren Bronzezeit, wogegen fie auf 
Bronzen nur zuweilen, faft nur an den Schwertgriffen eines beFannten, im ganzen 
Donaugebiet verbreiteten Typus der Periode III, äußerft felten einmal an folben 
der Periode IIc eingepunzt wurden (Abb. 248, I). In Bayern tritt «ber jelbjt dieje 
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Abb. 248. Spiralmufter auf 


Abb. 249, Spiralmufter der 


Bronzefbwertern aus Ungern. Eiſenzeit 
I. Ältere Bronzezeit. 1. Olympia 
2. Jüngere Bronzezeit. 2. Italien. 


ſpärliche Auswahl der Spiralverzierung auf Bronzen nur ganz vereinzelt auf; zwar 
tragen die 5. 12] erwäbnten bayrifcben Schwerter mit achtkantigem Griff der 
Deriode IIc zuweilen an diefem Griff ein SpirsImufter, doch ift es ſtets von ſehr 
— Geſtaltung, ungleich den nordiſchen Sormen. Diefe Erfebeinungen an 
der Donau ls fen ſich alſo nicht entfernt vergleichen mit dem Reichtum der Spiral- 
a in der germaniſchen Bronzefultur. Selbft Sopbus Müller, der von 
a Febnt zu Jahrzehnt mehr geradezu den Sport treibt, alles Nordiſche als ver: 
* horntes Südliches oder Orientaliſches „auszugeben“ — ſo muß man es nennen, 
— Han en oder nur von Wahrſcheinlichkeiten ift dabei nicht entfernt die 
. - I: ft S. Müller, jage ih, muß bier dDiefer Sucht entfagen und verzichtet 
Sa — yEend als Lebrmeifterin der Spirale für den YIorden anzufeben. 
n Denn es gibt auf dem ganzen Gebiet germanifcher Kultur aus der erften Sälfte 
njerer Deriode II nicht ein einziges und jei es noch fo winziges Stückchen eines 


se — Schmuckes oder WAS es auch ſei, das aus dem öftlichen Mittelmeer- 

} - reife ftammt. Aus ganz Mittel- und Nordeuropa find überbaupt nur zwei 
— — ſchmuckloſe Bronze ſchwerter bekannt, die dem jüngeren mykeniſchen Kul⸗ 
turtreiſe entſtammen, vielleicht aber aus Italien über die Alpen gefommen jind 
= a ganz an das Ende der 2. Periode: das eine ift in Sammer bei Yürn- 
Ne —— ae en andere in Dänemarf gefunden worden (M&m. des antiqu. du 
3 98-09, ©. 127, Sig. JII6). Außerdem iſt noch ein Bronzedolch ſpätmyke— 

iſcher Seit, entſprechend unſerer Periode II I, sus dem Komitat Neutra, Nord— 
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weitungsrn, befannt (Hampel, Bronzfor Il, 
151,25). Wie follte sber ein Ornament 
wandern Fönnen obne Gegenftände, Die 
es tragen? Um diefer Enge ſich zu ent: 
winden, richtet S. Müller feine Slide in 
gewobnter Weile nach Italien und ruft 
einige Grabfteine sus dem Gebiete der 
Adris zu Hilfe, die als Unika tatſächlich 
Spirslen, alſo Spirslen auf Stein, nicht 
“uf Bronze, aufweifen (Abb. 239, Yir. 2). 
Aber einmal weichen fie nicht unerbeblich 
von den nordifeben ab und find befonders 
weit einfacher gefteltet, dann aber fallen 
fie in weit fpätere Zeit, in die Eiſenzeit, 
und nicht einmal in die frübefte, jondern 
höchſtens um die Zeit des 8. Tabrbunderts 
vor Chr. Diefe jollen ibm alſo vorläufia 
belfen, Fönnen es aber doch nicht: Italien 
fennt eben Feine Spirglen in der Bronze- 
zeit, wie wir aus der Abb. 170 gejeben 
haben. 

Yıun, allerneueſtens jpäter — als 
5. Müllers letzte ÄAußerung über dieſen 
Gegenſtand — iſt ein winziges Bronze— 
zierblech mit echtem Spiralmuſter der 
Bronzezeit als erſtes Zeugnis dieſer Art in 
einem Schatzfund Oberitaliens zum Vor— 
ſchein gekommen (Abb. 251). Mit der Mit— 
teilung dieſes neuen Fundes hoffe ich 
5. Müller eine beſondere Freude zu 
machen. In unferer Stage ändert fich 
indes die Sachlage nunmehr in nichts. 
Denn diefer Schatzfund ſtammt doch nur aus 
einer Zeit, die der germanifchen Periode II, 
nicht der gewünjchten Periode II oder 
beffer Ila parallel läuft. Zudem liegt der 
Sundort diefes Bronzeſchatzes in der Pro- 
vinz Udine, alſo allernächſtens der öſter— 
reichiſchen Grenze. Wie jo vieles in der 
Bronzezeit diefer Gegend weſtungariſcher 
Herkunft ift, 3.8. ein eigener Typus der 
Griffzungenfchwerter mit bejonders reich 
eingepunzter Verzierung des Überteiles, 
von dem neuerdings wieder ein Exemplar 
ganz in der Nähe jenes eben erwähnten 
Schatzfundes zum Vorſchein gefommen ift 
(Abb. 252 und 253), jo ftammt fiber such 
diefes Bronzeblätthen aus dem ſüdweſt— 
ungariſchen Gebiete der illyriſchen Kultur, 


Abb. 250. 

U Sammer bei VNürnberg. 

(Roflinna: Wiannus IV, 
5,285, Abb. 30.) 
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Abb, 251. !/,. Laitions di Strada, Udine 
(nad DPellegrini). 


wo, wie wir foeben faben, zuweilen eine derartige Jierweife um dieje jpäte 


Zeit auftritt, 
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Die Spirgle der europäiſchen Bronzezeit war ebei jo wie das 'ufter der Fonzen- 
trifchen Kreife ein AbEömmling der Scheibe oder des Rades, ein Symbol der Sonne, 
und als fol beiliges Zeichen im Dolfe beftändia fortlebend, folange der Sonnen: 
Fult beftand, auch wenn es nicht gerade Mode wer, im Kunftben ‘ werk fie zu ver- 
wenden. So müſſen wir fie such dem germanifcben Gebiete als Erbe und Ligen 
zufprecben, um fo mebr, d« bier die fortlaufenden Spiralen ſtets Hand in Sand 
gehen mit den ſogenannten falſchen Spiralen, die keineswegs, wie man gemeint 
bat, erſt ſpät sus den echten Spiralen entwickelt find, jondern gleichwertig und 
gleichzeitig jenen zur Seite fteben. Denn wie die Spirale der europäifcben Steinzeit 


/?2+ /5*+ 
Ybb.253. Ungern. (Roflinne: 
Ylannus IV, S. 28], Abb.23). 


di Strada, Udine (nad 
Dellearini). 


befanntlib, nah Georg Wilfes klaren Erweiſen, aus dem Muſter der fonzen- 
trifeben Kreife hervorgegangen ift, fo find die „falſchen“ Spiralen nichts anderes 
als das Urmotiv der Fonzentrifcben Kreife, bereichert durch Tangentenverbindungen 
nach Art der „echten“ Spirslen. Beide Motive treten im Yrorde n gleichzeitig uf, 
WMyken& Fennt «ber nur die „echten“ Spirslen: auch das ein Beweis der vollen 
Unsbbängigfeit des YTordens?”). | i 
Und des ift nur ein Beifpiel für die Art der Semweisfübrung, mit der Müller 
italiſche Einfuhr und italiſchen Ein fluß im Norden zeigen will. Auf die ſelbe be⸗ 
queme Art erklärt er die Beile und mit Vorliebe gerade die köſtlichſten, echt nordiſchen 
Stücke wie z. B. Abb. 173 und 179)21), ebenfo die SF anzenjpigen, vor allem die herr⸗ 
lichen Schwerter des Nordens, ſowohl die Vollgriffſchwerter als die Griffzungen— 


35) und 2) Siebe hierzu den Anhang „Anmerkungen“ 5.288 u. 280. 
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fchwerter, deren frübefte Sormen ausjchließlich in Mitteleurops und zwer Außerjt 
zahlreich auf germaniſchem Gebiete, in auffallend viel geringerem Maße auf dem 
illyrifben Gebiete Oſtdeutſchlands und Oſterreich-Ungarns, febr felten auf dem 
keltiſchen Gebiete in Weft- und Süddeutſchland nebit der Schweiz vorfommen, 
dann auch die Sichberbeitsnadeln teils als ſüdliche Kinfubrftüde, teils als Abkömm— 
linge folder ſüdlichen Einfubrftüce, die in Italien und in ganz Südeuropa zwar 
überbsupt nicht nachzumeifen find, einftens aber dort nah Müllers Überzeugung 
noch gefunden werden follen. 

Ic gebe aber biervon genauer nur noch auf die germanifche Siherbeitsnadel 
oder Fibel ein, weil die ältefte Gefbichte diefes wichtigften aller Schmuckſtücke 
such von andern nordijcben 
Forſchern mißverſtanden worden 
iſt, während die deutſche For— 
ſchung hier ſtets auf dem richtigen 
Wege war und in den letzten 
Jahren durch meine Ergebniſſe 
zu einem befriedigenden Ab— 
ſchluß gelangt iſt. 

Die germaniſche Sicherheits— 
nadel iſt lange Zeit für eine bloße 
Derballbornung der italiſchen 
gebalten worden. 

Don der italiſchen Sicer- 
beitsnadel fagte man bisber, fie 
ſei in folgender Weife entitanden: 
man habe eine aus einfachen 
Drabt bergeftellte YIadel genau 
in der Mitte des Schaftes derart 
umgebogen, daß bier eine Spi— 
rale von einmeliger Windung — — — — 
entſteht und daß das ſpitze Nadel⸗ Abb. 256. 2/2. Peschiera. 
ende an dem YIadelfopf angelegt Zweite Stufe. 
wird, um dort feinen Halt und Abb. 254— 256. Frübeite italifche Sicberbeitsnaseln. 
feine „Raſt“ zu finden. Um diefe 
Reit bilden zu Fönnen, wurde bier der Drabt des YIadelfopfes entweder in feiner 
urjprüngliben Rundung belafien, zu einer Schleife bin- und bergebogen und am 
Abſchluß zu einer Fleinen Spiraljcheibe zufammengerollt (Abb. 25%) oder er mußte 
bier breit ausgeflopft und zu einer Rinne aufgebogen werden (Abb. 255). 

Zweierlei Eonnte von mir gegen diefe Auffaſſung eingewendet werden. Einmal 
die Tatfache, daß der ganze obere Teil der jo entſtandenen Sicherbeitsnadel, den wir 
den Bügel nennen, bei den ältejten Formen ftets ſchnurartig gedrebt ift. Die Ur- 
nadel, sus der die Sicberbeitsnadel entjtanden fein ſoll, müßte alſo in der oberen 
Hälfte des Schaftes aus gedrebtem Bronzedrabt bejtanden baben. Solde Nadeln 
find sber sus Italien nicht befannt. Aus dem mittleren Mlitteleurops, alfo aus 
ungermanifcben Gebiete, find fie in Periode II allerdings befannt, doc mebr erjt 
gegen das Ende diefer Periode bin, und zudem gebören fie einem Typus mit großer, 
flader, borizontsler Ropffcbeibe und Halsöſe an, der nichts mit der Geſtalt jener 
Nadeln zu tun bet, die als itslifche Urfibeln angenommen werden. Die zweite 
Schwierigfeit ift die Srage, weldhe Geſtalt dann der Kopf der Urnadel gehabt baben 
foll. Bei der Abart der Sicberbeitsnadel mit Rinne als Nadelraſt wäre es über- 
baupt nicht mehr möglich, über das urfprüngliche Ausfeben des Nadelkopfes irgend 

Roffinna, Deutfbe Vorgefbibte. 7. Aufl. 9 


Abb. 254, °/,. Servirola. 
Urform. 


Abb. 255. . Peshiera am Gardajee. 
VTebenform. 
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| etwas auszuſagen, ds er durch die Bearbeitunn ſtets verſchwunden ſein den GBebraub von neuem feft berumgewidelt umd verknotet. Hierdurch wurde ein 
Bei der anderen Abart mit Schleifenraſt und ſchluß in — — en Sersusgleiten der nn ee nn ee —— — 
Spiralſchei | » j Irty italiſche —— — Ander w beweglich übereinander befeſtigt. Da nun folde e he h— 
Spiralſcheibe, die ſich als allerälteſte, alfo als Li-ivpus der italiſchen id * ränder waren un c | q ch 
nadel berausgeftellt bat, baben die Derteidiger dev oben gejcilderten Entjtebungs- lochten Gewandnadeln obne Bronzebügel auch im YIorden vorfommen (Abb. 257), 


weije der italiſchen Sicherbeitsn«del neueftens ihre Zuflucht zur folgender Auf 
ftellung genommen: die Urnadel fei eine YIadel, deren Kopf eine sus Drabt gerollte 
Spiralſcheibe geweſen wäre. Solde Nadeln Fommen nun freilich im oſtlichen 
Oberitalien wo die italiſche Sicherheitsnadel zuerſt auftritt, vereinzelt vor, jedoch 
nur in dem Pfahlbau Peschiera am Gardaſee, der ganz überwiegend mitteleuro : 
paiſche Kultur aufweiſt, dabei in fo fpärlicher Anzebl, daß ſchon deswegen jene 
Aufitellung wenig Webrfcheinlichkeit für ſich bat. Auch ift diefe fo feltene Spireal- 
ſcheibe als Nadelkopf weit größer gebildet, als das Eleine Abſchlußſcheibchen der 
slteften Sicberbeitsnadel. Im allgemeinen kann man jagen, daß die Sitte, Die u / 
Drsbtenden des Bronzeſchmucks in Spiralſcheibchen zu rollen in Italien fonft 111 - | NR 
befannt geblieben ift, dagegen in Mittel- und Nordeuropa nicht nur außerordentlich —— 
beliebt war, ſondern auch erheblich früher einſetzte, als der Urſprung der italiſchen Abb. 257. Etwa ®/,. Nadel aus weiblichem Grabe, Kreis 
Sicberbeitsnsdel fällt. Rendsburg, Scleswig-Holftein; — Schnur an 
Wir find alfo bei der bisher üblihen Erklärung diefes Urjprungs suf zwei fibel verwandt. Nach —— Se el gezeihnet von 
| Schwierigkeiten geftoßen, die von folder Tragweite find, daß feine Erklärung —— — 
| unmöglich des richtige treffen Eann: die gedrebte Form des ältejten Bügeldrsbts 
und die Spirglrolle des älteften Viedelbelters. 
Noch mehr Schwierigfeiten werden wir „ntreffen, wenn wir der bisber üblichen | 
Auffaſſung von der Entitebung der germaniſchen Siberbeitsnsdel näber | Abb. 258. 1. Bollersleben, Br. Apenrade, 
| zu Leibe geben. F Schleswig-FHolitein (na Boye). 
| Die germaniſche Sicherbeitsnadel iſt nämlich nicht nur Feinesiwegs fo einfach 
geſtaltet, wie die italiſche, fondern auch lange nicht jo praftifch wie jene. Troxdem 
joll fie nun aus der italiſchen entſtanden fein. Schon dies muß uns ftugig macen. 
Denn in techniſchen Dingen waren die Leute der Vorzeit durchweg — alfo auch die 
| Germanen und diefe ganz beſonders jo geſchickt und von fo praktiſchem Sinne, i Abb. 259. . Rantifow, Br. Ruppin, Prov. 
| daß eine ſolche „Derbsllbornung“, wie man das in gewiſſen Arcäologenfreifen | Brandenburg. Urfibel. 
mit woblgefällig überlegenem Lächeln zu nennen beliebt, — daß eine foldbe Der- | 
bellbornung der fo einfachen italiſchen Sicherheitsnadel zur komplizierteren ger- 
menifchen völlig undenkbar ift. 
Die germaniſche Sicberbeitsnadel beftebt nämlich aus zwei Teilen, sus der 
geraden Nadel mit Enopfförmigem Kopfe und durchlochtem Salfe und aus dem 
Bügel, der an beiden Enden bafenförmige Aufbiegungen beſitzt. Der Bügel bet 
entiweder die Geſtalt einer Schnur (Abb. 258) oder die eines Bandes, fei es mir 
parallel Iaufenden Rändern (Abb. 259), jei es in ſpitzovalem Umriß (Abb. 2650). 
Deide Teile, Nadel und Bügel, find in der Weite verbunden, daß die Nadel in 


Abb, 250. Etwa °/,. Splt, Scleswig-Zolitein 
(nach I. Mleitorf), 


| ihrer Durchlochung an einem der beiden Endhaken des Bügels hängt. So ift Die g 

| Nadel zwar beweglich, weil fie sn der Spitze frri bleibt, hängt aber, dur den F Abb. 262. 1, Suͤdtirol. 

| Kopfbaten des Bügels feftgebelten, untrennbar nit dem Bücel zuſammen. Der 4 Muſeum Trient. Rejt einer ger- 

| aufmerkſame Beobachter erkennt bald, daß dieſer Sügel nichts fit als eine in Bronze y Abb. 261. °/a. maniſchen Lirfibel. Der Bügel- 
gegoffene Nachahmung — urſpruͤnglichen Schu oder eines Bandes aus ver- i Scervirola, Oberitalien (nab Undſet). reift unten befonders abgebildet. 
| ganglihbem Stoff, womit die durchlochte Gewandnadel umwickelt wurde. Be tätigt RT; 
| wird eine ſolche, an ſich ſchon einleuchtende Auffaſſung dadurch, dag man — | jo leidet es Feinen Zweifel, daß die germanijche Sicherbeitsnadel tatſächlich in * 
| deutſchland, aber sub in Südenrops, an einfshen Bewendngdeln mit durc- | joeben angegebenen Weife entſtanden ift. Ebenſo ift aber hierdurch der Gedanke, 
| lochtem Selfe, denen der germaniſche Bronzebügel natürlich feblt, noch Refte eines j die jo entftandene Fomplizierte germanijche Fibel ſei eine Yiebabmung der Bm 
Fadens in der Durchlochung angetroffen bat. Der Saden wurde an der Kopffeite ‘ lich ganz einfach gebogenen italiſchen Sicerbeitsnadel, völlig ausgeſchloſſen. Aus- 
| der Nadel durch eine gefnüpfte Verdidung unterbalb der Durchlochung feit- j geſchloſſen ift diefer Gedanke auch durch die Tatſache, daß bei den germanijchen 
| j Sicherheitsnadeln ältefter Stufe die Sakenenden des Bügels glatt abgefchnitten 


gebslten, das andere loſe Ende des Fadens aber an der Nadelſpitze bei jedem neuen j 9* 
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wurden. Diefe Urform erfcbeint bald nah Beginn = oo. 2 = nk 
ib ini | | im 17. Jahrhunde hr. 
smlich in ihrem zweiten Abſchnitt (Ib), d. b. im I7. Jabrbu r. 
* — der Nadel zeigen bier, entſprechend Der Entſtehung aus der nen 
Bewandnadel, auf der Öber- und auf der Unter)eite ftets noch einen von — — 
runden Körper; der Nadelkopf iſt ein-, zwei- oder dreifnöpfig geftsltet (Abb. 2>9- 
263 und 268). | ; | » & 
= legten Abſchnitt der zweiten Deriode — ib nenne ibn Ilc en 
15. Jahrhundert erfäbrt nun die germanifche Siderbeitsnadel eine zwiefad * 
änderung: die Nadel wird in ihrem oberbalb der Halsdurhlohung gelegenen Te * 
jet nicht mehr rundſtabig gebildet, ſondern, um beſſer auf der flachen —— 
unterlage aufzuliegen, auf der Unterſeite gleichfalls flach geſtaltet, N ee > 
der Länge nach halbiert, ſo daß die untere Hälfte fortfällt. Und weiter wach ſe 


Abb. 263. . BulsbSi, Jütland. 
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Abb. 264. . Borum Esbhõi, Jütland,. 


nun an den beiden Endhaken des rag «us dem verlängerten Drasbtende 
iralſcheibchen beraus (Abb. . Ge: : | 
a N lein der germaniſchen Urfibel, die italifche, trägt sber jogleich 
von Beginn an ein Spiralſcheibchen an der Nadelraſt. Da num die Derfecbter Der 
italiſchen Sicherheitsnadel auch diejes eine italiſche Spiralſcheibchen als Vorbild 
der beiden germaniſchen Spiralſcheibchen erklärten, ſo müßten demnach die Ser⸗ 
manen ihr italiſches Vorbild zuerſt ohne Spiralſcheibchen, dann nach einiger Zeit 
noch einmal und nun mit Spiralſcheibchen entlehnt haben. Da ein folder Ent- 
wicklungsgang wenig innere Wahrſcheinlichkeit beſitzt, Jo Jast man “uf der Geger- 
feite in der Derlegenbeit jest: die Germanen waren bei Ubernahme der itali ſchen 
Sicherheitsnadel noch nicht gewohnt, den En ddraht der Schmuckſtücke in einer 
Spirale endigen zu laffen; erſt ſpäter hätten ſie es gelernt. von wem denn? frage 
ich da. Don Italien doc fiber nicht, denn von Dort hätten jie es ie jofort lernen 
können. Alſo auch meine Gegner müßten folgerichtig eine von Ttelien unch- 
bängige Entwidlung oder Einwirkung bei den Germanen annehmen. De nun 
aber diefe Spiralfcheibenverzierung, abgejeben von den Sibeln, in Stelien ganı 
und gar nicht beliebt war, denn fie kommt ſonſt dort nicht vor, ſo war IAts lien 
| gewiß nicht das Rulturgebiet, das in diefem an ſich unwichtigen Merkmal auf die 
Bermanen eingewirkt bat. — Wir ſahen bereits, daß das geſamte mitteleuropäifch- 
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Donaugebiet und das anſchließende Mitteldeutfchland, das Feltifche wie das illyrifche, 
zur Zeit der Periode II der Bronzezeit geradezu das Urgebiet der Spiralfcheiben- 
enden weren, und daß von bier aus diefes Motiv auch ins Germaniſche ftarf ein- 
gedrungen ift. Es war das vielfach bereits der Fall, als die germanifche Urfibel 
entjtand. Don einer Abneigung der Germanen gegen die Endfpirale Fann alfo foger 
für den Abſchnitt IIb nicht die Rede fein. Eine germanifche Verſchmähung der iteli- 
ſchen Spiralſcheibe, wenn fie wirflid an dem angeblichen italiſchen Vorbild zur 
Urform der germaniſchen Sicherbeitsnsdel vorhanden gewefen wäre, würde alfo 
unerklärlich bleiben. 

wirklich ſtark trat die Endſpirale bei den Germanen aber erft in dem Abſchnitt IIc 
auf: an allerhand Singer-, Arm-, Bein- und Salsringen. Und von diefem Über— 
ſchwang der Endfpirsle in IIc überträgt fie fih auch auf die germanifcben Sicher: 
beitsnsdeln die ſes Zeitabſchnittes, d. b. auf die zweite Stufe in ihrer Entwidlung. 
Und zwar nimmt die Sicherbeitsnadel diefen immer mebr um fich greifenden Zierat 
in regelrechter Symmetrie an beiden Enden ihres Bügels an: in diefer Geſtalt 
kam fie nach Italien und darum zeigen bereits die älteften dortigen YIababmungen 
der germanifchen Sicerbeitsnadel diefe in Italien fonft ganz unbefannte Der- 
zierung. Dei der indes nur Außerlih äbnliben Nachahmung, innerlich aber ab— 
weichenden, verbeſſerten Konftruftion der italifben Sicherbeitsnadel gegenüber 
ihrem germanifchen Vorbilde Fonnten die germaniſchen Spiralfcheibcben bei ihr 
nur an einer Seite, bei der YIadelrsit, angebracht werden. 

Wir baben bisher ftets nur innere Gründe Fennengelernt, die uns binderten, 
anzunehmen, daß die italifche Sicherbeitsnadel in ganz freier Erfindung aus einer 
einfsch umgebogenen Nadel entftanden wäre, und ebenjo, daß die germanifcbe 
Sicerbeitsnadel einer über alle Maßen unbebolfenen Nachbildung der itslifcben 
ihren Urfprung verdanken Fönnte. Jeder diefer zablreiben Gründe für ſich wäre 
bon genügend, um die bisberige nur durch das Trugbild des Südens bervor- 
gerufene Anficht zu widerlegen ?6), 

Dielleibt noch fchlagender wird die Sinfälligfeit diefer Anficht erwiejen durch 
eine Reibe äußerer Gründe. Sie ftünen fib auf das örtlihe und das zeitliche Auf: 
treten der germanifchen wie der italiſchen Urformen. 

Betrachten wir zuerft die Srage der Srtliben Verbreitung und alles, was 
biermit im Zufammenbang ftebt. 

Da läßt ſich zunächſt feftftellen: Niemals ift nördlich der Alpen eine itslifche 
Sicherbeitsnadel der frübeften Zeit und Form im deutfchen Reiche oder in Öfterreich 
gefunden worden; auf norddeutſch⸗ſtkandinaviſchem Gebiete aber, das bier ſchließlich 
allein in Betracht Fommt, überhaupt Feine innerbalb der gefamten Bronzezeit. Daß 
dies Fein Zufall fein Fann, wird jeder Fachmann obne weiteres zugefteben. Bei 
der Fülle der Spenden aus der Bronzezeit, mit der gergde der germaniſche Boden 
uns überſchüttet bat, wäre es undenfbar, daß die Spuren folder italiſchen Stüde 
nicht längſt ans Tageslicht gefommen fein follten — fells fie nur jemals nad 
dem Norden gelangt wären. Hat er doc ſogar die Fleinen getriebenen Bronzebledy- 
täßchen italiſcher Herkunft trog ibres fo gebrechlichen Körpers in größerer Anzahl, 
zum Teil vortreffli, erbalten und damit Kulturerzeugniffe aufbewabrt, für die 
wir im Süden nun fo lange [bon vergeblich auf Zeugniſſe werten, jo daß die Frage 
der Herkunft diefer Stüde noch nicht endgültig entſchieden ift. 

Ehe nicht auf germanifbem Boden eine italiſche Sicherbeitsnadel gefunden 
wird, — und zwar eine folde, die offenfundig aus älterer Zeit ftammt, als die 
germaniſche Urform, alfo aus dem Abſchnitt Ila, oder mindeftens aus der Zeit 


26) Siebe Anhang „Anmerfungen” S. 288. 


—— — 


J34 3. Bronzezeit 


des erjten Auffommens der germanifchen Urfibel, d. b. ganz aus dem Beginn von 
IIb — mögen die Gegner ibre Zeit abwarten. Einen folden Fund werden wir 
ſchwerlich je erleben. 

Tatſache dagegen ift und bleibt, daß ih Funde von Sicherheitsnadeln der 
frübeften germanifcben Stufen aus — Abſchnitten IIb und lic auf dem N dege 
von der öftlibften Germanengrenze in Norddeutſchland durch das große Illprier— 
gebiet von Oſtdeutſchland und Öfterreich bis nach dem nordöttlichen ®!berita«.ien, 
dem engften Heimstgebiet der Urform der italiſchen Sicherbeitsnadel, der jog. 
Desciersfibel Gardaſee), feititellen Eonnte. Es find vorläufig nur ibrer Drei. 
Aber die Zahl genügt, zumal eine derfelben, die in der Terramsre von Serrirola 
in der Provinz Reggio, alſo ſchon ſüdlich des Do, zum Vorſchein gefommen ift 
(Abb. 261), einer Sicberbeitsnadel von der itslifeben Urform geſellt ift, die wir vor- 
ber sls typifchen Vertreter diefer Urform abbilden Fonnten (Abb. 254). 

Diejes germanifche, leider zerbrodene Stück aus Servirols (Abb .26J) ift aber 
nicht eines der allerälteften Stufe der germanifchen Sicherbeitsnadeln, fondern ein 
jolches der zweiten Stufe, bei der bereits die Spiralſcheibchen an den Bügelenden 
entwickelt worden find. Klarer kann Faum durch einen Fund dargetan werden, 
daß eben erit diefe zweite Stufe germsnifcber Sicberbeitsnadeln mit bereits ent- 
wicelten Spiralſcheibchen es gewefen tft, deren Kinfubr nach Italien die ober: 
itslifhe Bevölkerung zur Nachahmung und Umbildung reiste und fomit natur- 
gemsß bewog, sud ihrer frübeften Sicerbeitsnsdel ſowohl die Endfpirgle mit- 
zugeben, «ls auch den Bügel in Schnurform zu bilden. Beides diefes ift «ber un— 
vereinbar mit dem Gedanken, die italiſche Sicberbeitsnadel fei vollfommen frei 
erfunden worden allein durch Umbiegung einer einfacben alatten YIadel. Dielmebr 
haben die Italiker, die es in der Technik des Bronzeguiffes nicht zu der alänzenden 
Meifterfcheft der Germanen gebracht bstten, im ganzen nur danach aeftrebt, die 
außere Gejamterfcheinung der germanifchen Sicherbeitsnadel wiederzugeben, dies 
aber mebr durch Sämmern des Bronzedrabtes, als durch Guß bewerfitelliat. Und 
aus diefer veränderten Technik ergab ſich ihnen auch die veränderte Ronftruftion 
der Sicherbeitsnsdel, obne daß das Geſamtbild des Gerätes zunächit ftärfer ver- 
ndert wurde. Bei den Germanen dagegen befchränfte fib nab dem Guß der 
beiden Teile des Gerätes, der YIsdel und des Bügels, das HSämmern darauf, bei 
der Nadel die Spitze anzufchärfen und beim Bügel die beiden Enden zuzurichten, 
d.h. das linfe Ende, das durch den Nadelhals geſteckt worden wer, zu einer 
Spiralſcheibe sufzurollen und das rechte Ende zu der Schleife der Nadelraſt um- 
zubiegen und dabinter ebenfalls zu einer Spiralſcheibe aufsurollen. 

Der zweite Fund einer gemanifcben Sicberbeitsnadel jüdlich der Alpen wurde 
in Südtirol gemacht und ftellt fjoger ein Stud vom Urtypus der Periode IIb dar 
(Abb. 262), alſo aus einer Zeit, die no etwes vor der Entftehung der italiſchen 
Sicherheitsnadel liegt. 

Nördlich der Alpen haben wir aus dem großen Illpriergebiet, und zwar zus 
dem nordoftdeutfchen Anteil diefes Gebietes gleichfalls einen Fund zu Verzeichnen, 
die Sicherheitsnadel von Wellersdorf (Abb. 266), an der nied Ichlefi ben 
Grenze, die dem Übergange von Periode IIc zu Deriode III an: ebört. 

Überblicken wir die Entwicklung, welche die Sicherheitsnadel! in der Derioö: IIc 
durdläuft, jo jeben wir, daß die urfprünglichite Geſtalt des Yiad elkopfes, Diejcnige 
mit einem einzigen Rnopfe (Abb. 258— 260) verſchwunden iſt und in IIc nur nocd 
der zwei- und dreifnöpfige Kopf weiterlebt. Als wirklich lebensfaͤhig erweii: fich 
weiterhin «ber nur der zweifnöpfige Kopf, wie die von mir aufgeftellte Ent: 
widlungsreibe es zeigt (Abb. 268— 272), die bei der Entfiebung des Doppel- 
Freuzes zu Beginn der Periode III abbricht. Die germanifche YIadel von Servirolg 
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(Abb. 26J) bildet eine Übergangsitufe zwifchen den Stüden in Abb. 268 und 269, 
die Nadel von Wellersdorf ebenfo zwifcben den Stüden in Abb. 279 und 271. 
Der dreifnöpfige Nadelkopf sus IIb (Abb. 264) erſcheint zwar sub noch in 
dem Abjchnitt IIc (Abb. 265), macht dann aber eine Entwidlung dur (Abb. 273), 
die in Diefelbe Sanduhrform ausmünder, die dem zweifnöpfigen Nadelkopfe eigen- 
tümlib ift (Abb. 270). Wenn wir auf norddeutfhem Germanengebiete in 
Deriode III Nadelkopfe mit dreifachem Kreuze finden, fo ift diefe Form nicht sus 


Abb, 268. . (Zu Abb. 267 gebörik.) Abb. 289. . 


Abb. 270. !/, | Abb. 27I. 1.. Sofby, Schonen. 


Abb. 272. 
Abb. 268— 272. Entwidlung des Nadelkopfes der nermanifcen 
Sicerbeitsnadel wäbrens Ser Periode IIc. 


dem dreifnöpfigen Nadelkopfe der Periode II entftanden, fondern erit aus dem 
Doppelfreuzfopf (Abb. 272) der Periode Illa. Ein berrliches, außergewöhnlich großes 
Stück diefer Art, mit prachtvoller Malachitpatina bededt, ift das altmärkiſche von 
Abb. 274, das zu der Reibe der Sicberbeitsnadeln gebört, deren bandförmiger 
Bügel parallel Iaufende Ränder aufweift und deren Urtypus die Abb. 259 
wiedergibt. ; 

Erörtern wir nun des 3eitlibe Auftreten der Urformen der germanifchen 
und der italiſchen Sicherbeitsnadel. 

Wir wiffen aus dem vorbergebenden, daß die germanifche Nadel in Periode IIb 
erfunden und in ibrer zweiten Stufe aus Periode Ilc, nunmehr mit Spirsel- 
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ſcheibchen an den Bügelenden ausgeftsttet, im öſtlichen Oberitalien nachgebildet 

wird und die Entitebung der italiſchen Sicberbeitsnadel veranlaßt. 
Miontelius, der die italiſche Bronzezeit in fünf Perioden eingeteilt bat, be- 
< NIEAAEEZZD >. zeichnet diejenige Periode, wo die italiſche Sicherbeitsnadel zuerſt erfcbeint, als 
TEE, ELLET RE | dritte. Und zwar entitebt die italiſche Sicherbeitsnadel in der Mitte feiner itslifchen 
—8R —— ER 1 Deriode III und Stüde der zweiten itslifben Stufe, foldhe mit zwei Knöpfen am 
d — 8 be Bügel, wie Abb. 256 fie zeigt, gebören bereits an das Ende der italiſchen 
—— 8 Periode III. Den vielen ſchwerwiegenden Gründen, die ich gegen die bisherige 
falſche Auffaſſung des Verhältniſſes zwiſchen italiſcher und germaniſcher Sicher— 
heitsnadel ins Feld führen konnte, weiß Montelius nicht anders zu begegnen, als 
daß er auf ſeine alte Meinung hinweiſt: die italiſche Periode III iſt in ihrer ab— 
ſoluten Zeitſtellung nach beſtimmten Jahrhundertzahlen gleichzuſetzen mit der 
germaniſchen Periode Il. Dieſer Set bat freilich der abſoluten Zeitbeſtimmung, 
| wie fie Montelius bisber gegeben bet, zugrunde gelegen, aber ganz mit Unrecht. 
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Montelius ſetzt die beiden genannten Perioden gleichmäßig in die Zeit von 1500 
bis 1300. Daß eine BReihe von Irrtümern ibn zu dieſer Meinung gebracht haben, 
zeigte ſchon der eine oben berübrte Punft, daß er der germanifchen Periode II eine 
Form des Griffzungenfchwerts zuteilt (Abb. 139, Yir. 22), die such in Italien 
und Griehenlsnd auftritt und der italiſchen Periode III angebört. Und zwar tut 
Montelius dies noch im Jahre 1908, obwobl die deutſche Forſchung bereits 1900 
gezeigt hatte, daß die Briffzungenfchwerter der germanifchen Periode II anders 
ausjeben, als die der itslifchben Periode III, und daß letztere innerbalb der germe- 
niſchen Bronzefultur nicht der germaniſchen Periode II, fondern ebenfalls der 
Deriode III angebören. Für denjenigen Forſcher «ber, der nicht nur die ſkandi— 
naviſche und italiſche Bronzezeit beberricht, ſondern gleichzeitia auch diejenige des 
mittleren und ſüdlichen Mitteleuropa, vor allem Süddeutſchlands und Öfterreich- 
Unasens, ift es nicht ſchwer zu zeigen, daß die italiſche Periode III in der inbelt- 
lihen zuſammenfaſſung, wie fie Montelius ibr gibt, durchaus nicht der nordifcben 
Deriode II (I a—c) entjpricht, fondern in ibrem älteren Teile (Ill a) mit nord- und 
mitteleuropäifch IIc zufammenfällt, in ibrem jüngeren Teile (IIlb) «ber mit nord- 
und mitteleuropäijch III a. 

Zier iſt natürlich nicht der Ort, diefe meine Überzeugung ausführlich darzutun. 
Aber ich will weniaftens auf ein psar Funde binmweifen, die leicht befchrieben werden 
i fönnen. 

Die Sicherbeitsnadel aus dem Grabe von Sofby in Schonen (Abb. 27I) bat 
mit einem Griffzungendolde itsliiber Form zufammengelegen, wie er bäufig 
such im ſüdlichen Mitteleuropa erſcheint (Abb. 289, 5. 142). Diefe Sicherbeits- 
nadel gebört ganz in den Beginn der germanifchen Periode III oder in den Über— 
gang von germanifch IIc zu Illa; der Dolch aber ift von einem Typus, der in die 
itslifde Periode III gebört, febr felten in italifeb II a, meift in IIIb. Ergebnis: 
itslifde Periode IIId — germaniſche Periode llla. Diefe Griffzungen- 
dolde erweifen durch die Übernsbme der Zungenform des Briffs von den Griff: 

zungenfchwertern ber einen mindeitens mittelbaren germanifchen oder mittel- 
europäiſchen Einfluß. Solde Dolde Fommen, wie eben bemerft, zahlreich auch 
in Öfterreih und in Suddeutfchland vor, darunter einige Male in reichbeltigen 
und daher zeitlih gut bejtimmten Gräbern, und zwar in Böhmen (Repel), in 
Öberöjterreich (YIöfing), und in Oberbayern (Peitina, St. Andrä, Unterföcering). 
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Durchweg erjcheinen die Dolde bier in einer Begleitung, die susgefprocden der 
mitteleuropäifchen Periode III angebört. Weitere ſchlagende Beweife, daß die 
mittel- und nordeuropäifche Periode III zum größeren Teile mit der itslifchen 
Deriode III von Montelius zeitlih zuſammenfällt, werden wir fogleich Fennen- 
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lernen, wenn wir uns zum legten Punfte umferes Bapitels wenden, zu den Briff- 
zungenfchwertern. 

Es iſt eine für die Forſchung günftige Erſcheinung, daß in den älteren Perioden 
der italiſchen Bronzezeit ©beritslien einen fo ſtarken Einfluß vom ſudlichen 
Mitteleurops ber erfährt. Dadurch Fönnen wir erkennen, daß such der von Mon— 
telius zu feiner italiſchen Periode II zuſammengefaßte Kultur: und Zeitabſchnitt 
im wejentliben der mittel- und nordenropsiichen Periode II entfpricht, d. h. 
italiſch Il entfprichbt mittel- und nordeuropäiſch Ila-- Ib, Keines von 
den in Abb. 170 wiedergegebenen Stüden der itslifhen Deriode II und Feiner 
von den jonftigen zablreihen Typen diefer Periode ift jo gesrtet, daß fie, wenn 
“uf mittel- oder nordeuropäifchem Boden gefunden, etwa noch in Periode I zu 
jegen wären, jondern fie gebören meift in Deriode Ila und IIb, mande, wie die 
Augelfopfnadel mit gefbwollenem durchbohrtem Salfe von Povegliano (Abb. 143), 
joger in den mittel- und nordeuropaäiſchen Abſchnitt Ilc, der im allgemeinen frei- 
lich dem italiſchen Abſchnitt III a entſpricht. Auch ein Griffzungenfchwert von 
Doveglisno, das in die Abb. 170 nicht mit ufgenommen worden ift, ferner ein 
Schwert aus Trevifo nördlib von Denedig, welde beide Montelius feiner 
Deriode II zuweift, Fönnen für Mitteleurops nur noch ganz an den Schluß der 
Deriode II, alfo nur in IIc gefert werden. Und das ſelbe ift der Fall bei dem oben 
sbgebildeten neugefundenen Schwerte «us der Provinz Udine (Abb. 252), das 
dem Schwerte von Trevifo nabe verwandt iſt. 

Kurz und gut, um in dieſer volkstümlichen Darſtellung für dieſen einen, aller— 
dings außerordentlich wichtigen, weil typiſchen Punkt nicht zu ausführlich zu 
werden: die Gleichſtellung von Periode II in Mittel- umd Nordeuropa mit 
Deriode III in Italien — felbit oder such gerade, wenn wir ibre inhaltliche Aus- 
füllung, wie fie Montelius vorgenommen bat, in allem gutheißen — ift unrichtig. 
Wir ſahen vielmebr auch obne Rückſicht auf die Ergebniffe der Unterfucbung der 
Sicherbeitsnsdel, daß die italiſche Periode IIla, an deren Ende na Montelius 
die italiſche Sichberbeitsnadel entjtebt, der nordifchen Periode II c entjpricht. Ebenfo, 
daß die nordifche Periode IIb der italifden Periode II entſpricht und unter Feinen 
Umjtänden der italiſchen Periode II gleihgefegt werden kann. Alſo kann die 
germanifche Urform der Sicberbeitsnadel aus der Deriode IIb fbon aus rein zeit- 
liben Gründen unmöglich eine Nachahmung der erſt fpäter entftandenen italiſchen 
Urform der Sicherheitsnadel ſein. Vielmehr haben wir in der Terramare von 
Servirols in O©beritslien, wenn such die Fundumſtände der dort zutage ge— 
kommenen Bronzen, alſo die Schichtenfolge und die Einſchlüſſe der Schichten, 
ſ. 3. leider nicht wiſſenſchaftlich feftgeftellt worden find, ein richtiges Abbi!> des 
tstjächlichben Verbältniffes der beiden Arten von Nadeln zueinander: mi: der 
zweiten Stufe der germanifchen YIadel aus IIc (Abb. 261) gebt zeitlih zufa: men 
die itslifche Urform (Abb, 254). Und fo baben wir von feiten der reinen Jeit- 
beftimmung eine Beftätigung deſſen, was ih vorber durch typologiſche Er— 
wagungen erwiefen babe, daß namlich die italiſche Urform aus der zweiten tufe 
der germanifcben Nadel hervorgegangen ift. 

Indes, Montelius verſucht noch weitere Silfstruppen heranzuziehen, um die 
verlorene Feſtung ſeiner Anſicht uͤber die italiſche und germaniſche Sicher eits— 
nadel gegen den ſchon ſiegreichen Anſturm zu belten. Leider jind diefe Ic sten 
feiner Mannſchaften Feine Rerntruppen, fondern unausgebildete Refruten, die 
jedem ernſten Widerftande fofort das Feld räumen. 

Zine Stüge für die Annsbme, die germanifche Sicberbeitsnadel ftamme von 
der itslifchen ber, will Miontelius in der Beobachtung feben, daß such weiterhin 
in den jüngeren Stufen ibrer Entwidlung die italiſche Sicberbeitsnadel fort- 
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geſetzt ihren mütterlichen Einfluß auf die zu ewiger Unſelbſtändigkeit verdammte 
germaniſche Tochter ausübe. Allein, ſelbſt zugegeben, daß die Weiteren twick— 
lung der italiſchen und der germaniſchen Sicherheitsnadel in manchen 
Stüden äbnlid verlaufen ſei, fo wäre damit doch über den Ausgangspunkt 
der Einzelbeiten diefer Weiterentwidlung oder gar über den Urfprung der Sicher- 
beitsnadel ſelbſt nicht das mindefte ermittelt. : a 

Nun find sber diefe vermeintlichen gemeinfamen Züge ſolche, wie ſie ſich not⸗ 
wendig einſtellen mußten, weil fie in der Natur der Sache liegen, auch obne jede 
gegenfeitige Beeinfluffung der beiden YIedelsrten. So Elug wer der Germane 
doch such, obne daß er den Italiker erft befragen mußte, um zu erfennen, daß 
eine dickere Kleiderfalte einen geräumigeren Bügel erforderte, daß es alſo vorteil⸗ 
haft war, wenn der bisher niedrig verlaufende Bügel nun mehr oder weniger in 
die Höhe gewölbt wurde, zumal wenn er, wie es zuweilen der Fall iſt, kürzer wurde. 

Und weiter ſoll es Feine zufällige Übereinſtimmung in der Entwicklung fein, 
wenn die Spirsldrsbticheiben der Sicberbeitsnsdel in Italien wie in YIord- und 
Mitteleurops ſchließlich in gegoſſene Pletten ſich wandeln. — 

Aber das iſt doch ein Zug, der ſich des öfteren, zu verſchiedenſten Zeiten und en 
verfchiedenften Orten, gerade auch bei Sicherbeitsnadeln wiederbolt: ich erinnere 
nur an die «ug der Hallſtätter Doppeljpirslfibel entjtandenen ſpateren Formen 
Mitteleuropas, wie des Nordens. Da iſt von italiſcher Einwirkung keine Rede. 

Zum dritten, wenn wir feben, daß der Bügel der Furzen, dicken germanifchen 
Sicherheitsnadeln vom Ende der Periode III ftatt der leichten Riefelung ſtarke 
Querfurchung und Querrippung der Oberſeite erhält, jo ift das ein Zug, der 
gerade zu diefer Zeit in Mitteleurops, auch im germanifchen Norddeutſchland beim 
Schmuck allgemein auftritt, ſo bei den quergerippten Nadeln, quergerippten 
Meſſergriffen, namentlich aber bei den quergerippten Armbaändern. Wozu alſo 
in die Ferne ſchweifen, wenn das Gute jo nahe liegt? Des Yrabe ift bier tat— 
ſächlich das allein Gute, denn eine Rippung nur auf der Oberfläche, wie bei den 
Bügeln der Sicherbeitsnsdeln und den Armbändern YIorddeutfchlands kommt in 
Itslien ger nicht vor. In Italien findet ficb nur eine &notung oder ein Quer⸗ 
ſcheibenbeſatz des Bügels. Es fehlt hier alſo geradezu die angeblich ſo deutliche 
Gleichheit oder auch nur Ähnlichkeit der Fortbildung bei den beiden Arten der 
Sicberbeitsnsdeln. 

Men Fann, ja man muß bier wieder einmel den Spief umdreben und eine 
längere Beeinfluffung der itslifcben Sicherheitsnadel durch die germaniſche feit- 
ftellen. Oder wie will Miontelius es erflären, daf die Bügel der italiſchen Nadel 
zwar noch nicht in der Urform, aber ſchon in der zweiten Stufe ſtatt des ſchnur— 
förmigen oder glatten Drabtes oft ein bandförmiges Mittelſtück aufweiſt und zwar 
genau, wie ſchon bei der germaniſchen Urform (Abb. 260 und 268), ein ſpitzovales 
Band (Abb. 256)? Wäre der Bügel sus der oberen Hälfte einer einfachen Nadel 
entſtanden, jo müßte man in dieſer ſpitzovalen Geſtalt eine ganz unorganiſche 
Umformung oder Entartung ſehen. Sehr natürlich erſcheint dieje Bildung ber, 
wenn man fie, wie es uns notwendig dünkt und wie es sllein in die übrigen bier 
vorliegenden Erſcheinungen fib ungeswungen und gut einpaſſen würde, als Ent- 
lebnung sus der organiſch erwachfenen Geitslt des Bügels der germanifchen 
Nadel auffaßt. * — 

Die — über das Verhältnis zwiſchen germanifcber und itslijcher 
Sicherheitsnadel ift nun nicht bloß von ausſchlaggebender Bedeutung für die 
Gleichſetzung der Perioden der Bronzezeit in ganz Europa, alſo für die ſog. relative 
zeitbeſtimmung, ſondern, was von noch größerer Wichtigkeit iſt, für die abſolute 
zZeitbeſtimmung, für die Einſetzung feſter Jahrhundertzahlen in das Fachwerk 
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der Periodenteilung. Um die Tragwei Entſchei ne x | 
a ler: a, ne a Di a zu er kennen müůſſen doch noch ohne die beiden Bügelknöpfe, wurden zwei Exemplare im Säuferfchutt auf 
Licht', diesmal ausnabmsweije mit utem en nn. Be ia = das der Akropolis von Mykensä gefunden, ein drittes in einem Felſengrabe zu Delphi. 
Europa zugleich mit Befriedi um d — bei —— en gutem Erf ‚ge für Dieje ſechs Kremplare bilden den ganzen Beſtand von Sicerbeitsnadeln suf 
Sweifel 'eehöbenen influg n En Bi Gelegenheit SEI Der allen griechiſchem Boden aus einer Zeit, die der italiſchen Periode III (um 1400 berum| 
zuftellen vermögen Sr we sHere der agaiſchen Kultur feft entjpricht. Man balte dagegen die Fülle diefer älteften YIadeln in Italien, wo fie 
(Einige, freilich ganz wenige Shi 2 EEE namentlich in Oberitalien jtarf vertreten ſind, dutzendweiſe. Beſonders bezeidh- 
find an — — — — en von italiſchen Sicherheits nadeln nend iſt das nur einmalige Erſcheinen einer Sicherheitsnadel mit Spiralſcheibchen 
nach eten —— ee ande, zumeiſt nach der Oſtküſte, am Nadelhalter in Gejamt-Briechenland, und überhaupt im ganzen Oſten, gegen— 
9 | ‚ nach dem mittleren Kreta. Die Sicherheits⸗ über ihrem bedeutenden Servortreten in Oberitalien. Trotz alledem finden ſich 


beute noch in Südeuropa Präbiftorifer und natürlich auch klaſſiſche Archäologen, 
| diefe leteren gewiß nod viel mebr bei uns, die obne näbere Kenntnis des Stoffes, 
sus bloßem Vorurteil, den Griechen die Erfindung der „Sibel“ zufcbreiben. Ks 
lobnt nit, foldbe Leute befebren zu wollen; da muß man, wie oft in der Wiffen- 
ſchaft, ſobald grundjtürzende neue Wahrheiten 
erkannt werden, auf das Heranwachſen eines 
neuen, von den alten Vorurteilen noch nicht 
in dem Maße beherrſchten Gelchlechtes 
werten: dann finfen diefe Vorurteile einer 
——— * vorausſetzungsloſen“ Wiſſenſchaft kampflos 
Abb, 276, . mykena. ins Schattenreich binab. 
zahlreicher werden die griebifcben Sicher- 
| beitsnadeln erit, nachdem die doriſche Wande- 
— — — ee | | rung das Feſtland und Rrets mit neuen 
. — 8 Scharen noch weniger durch nicht indogerma— 
niſche Beimiſchung verunreinigter Nordindo— 
germanen erfüllt hat, d. h. als zu Beginn 
des 12. Jahrhunderts die Zeit des geome— 
triſchen Stils eintrat. Sierbin gehören Die 
ſchönen an den Bügelenden mit je einem 
Knoten verſehenen Bogennadeln, die aufdem Abb. 279. Gurob, Ägppten (nad 
Nadelhalter Tierzeichnungen im Dipplonſtil Flinders Petrie. 
aufweiſen. Aber noch in ſpätmpkeniſcher Zeit 
geben Sicherheitsnadeln älterer Stufen dieſer Art nach Kleingſien hinüber, wie 
die in Abb. 278 dargeſtellte, die in einem Grabe lag, das außerdem noch eine der 
ſpätmykeniſchen Bügelkannen beherbergte. 

Dieſe Bügelkannen (Abb. 279), die in drei ſich ablöſenden Geſtalten das 
ganze weitgedehnte Gebiet der ſpätmykeniſchen Welt beherrſchen, zuerſt in lang— 
geſtreckter, dann in kugelförmiger, zuletzt in niedriger, gedrückter Form, ſind nun 
durch ägyptiſche Fundorte, wo fie in ihren älteren Formen als Einfuhrſtücke 
neben sayptifchen, zeitlih ſcharf beſtimmten Gegenftänden auftreten, wie zu Tell 
el Amarna und zu Gurob bei Rabun, felbft zeitlich genau feitgelegt. Und zwar 
find fie dortbin zur Zeit der Könige Amenbotep III. und feines Sohnes Amen- 
botep IV, gefommen, alfo rund um 1409 vor Ebr. 

Auch die den oben erwähnten Rammergräbern der myFenifcben Unterftsdt be- 
nachbarten und mit ihnen gleichzeitigen anderen Gräber diefer Bauart entbielten 
die beſprochene Art der Bürgelfannen. 

Schon diefer Umjtand zeigt, daß die oberitslifeben Siberbeitsnsdeln vom 
Desdiersatypus um 1400 nad Griechenland gekommen find, alfo im I5. Jahr— 
bundert in Öberitslien entitanden fein müffen. 

Die zweite Stufe der itslifben YIadeln, die Rnotennadeln, die ans Ende der 
italifhen Periode III gehören, übrigens auch noch die folgende Periode erfüllen, 


Abb. 277, 1/,, Mpkena. 
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Abb. 278. Aſſarlik, Karien, Rleinafien. 
Abb. 275278. Italiſch⸗griechiſche Sicherheits nadeln. 


nadel iſt eine germaniſche Erfindung und fie bat fi von den Germanen früh iti 

zu der Nehrzahl der Nordindogermanen verbreitet, Sllyriern, Stelifern Brise — 
nicht aber darüber hinaus; ſelbſt die doch auch nordindogermantfcen Keiten 
nabmen fie erſt in der fpäteren Bronzezeit an, und auch dan nur recht fpäriich 


Jur den Unbefangenen bedarf es Feiner langen Erörterung, daß die Sich 
nadel nad) Griechenland nur von Überitelien ber, wobl eher zu Weffer Ele über 
das Feſtland bin gelangt fein Fann. Don der italiſchen Urform mit Spirale it, 
Griecenland nur ein einziges Erempler zum Vorfchein gekommen, aus einem 
Kammergrsbe der Unterftsdt von Miyfen& (Abb. 275), worin zualeic ein re, 
plar der Yebenform mit tinnenförmigem YIadelbelter ſich befand (Abb. 276). 
Und ein dem letzteren gleichendes Stüc wurde in der Zeushshie (Pfyaro). des 
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Berges Difte auf Kreta entdedt. Don der YIebenform mit ſpitzovalem Bügel, 
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müſſen alfo im 14. Jahrhundert aufgekommen ſein. Sie ſind gleichzeitig, ie wir 
oben geſehen haben, mit einer beſtimmten Art von Griffzungendolchen (Abe 280), 
die such im Donaugebiet häufig ift und einmal jogsr in Schweden erſcheint. Sie 
find ferner gleichzeitig mit einer Anzahl weiterer italiſcher Dolbe, namentlich 
jolder, die ib Dolche vom „Peshierstypus” (Abb. 281) nennen möchte, die ſich 
von dem vorher beſprochenen nur durch die eingeſchweifte und mit Laängsfurchen 
verſehene Klinge unterſcheiden. Die 
Gleichzeitigkeit dieſer Dolchart mit den 
Knoten fibeln zeigte ſich in der Terramsre 
von Tarent. Weiter fanden ficb ſolche 
„Peshiers"-Dolde in der erwähnten 
zeushöhle auf Krets und, was für die 
Seitbejtimmung noch wichtiger ift, auch in 
dem Kammergrab 96 auf dem Sügel zZafer 
Papoura bei Knoffos auf Krets. Wenn 
dDiejes Grab leider auch fait ganz aus— 
geplündert vorgefunden wurde, fo zeigt 
doch der Inhalt des gefamten großen 
Gräberfeldes, dem es angebört, daß wir 
bier wiederum die Zeit der italiſchen 
Periode III vor uns baben, denn es er- 
Ibeinen auch bier die bewußten jpät- 
mykeniſchen Bügelfannen alter Sorm. 

Ein weiterer zeitbeftimmender Begen- 
ſtand, den wir nun zum Schluß «usfübr- 
lider bebandeln wollen, find die Griff- 
zungenſchwerter, die unfere befondere 
Teilnsbme darum erweden, weil fie 
ebenfo wie die Sicherheitsnadeln und die 
Griffzungendoldbe als europäifche Kin- 
fubr in Griehenland auftreten, is voch 
mebr, weil fie ebenfo wie die Sicberheits- 
nadeln und mittelbar auch die Griff: 
zungendolde «uf nordifch-germanifche 
Formen zurüudgeben. Ja, diefe Sriff— 
Abb. 281. 15. zungenjchwerter find als Beweiſe für den 

Zafer Da- germaniſchen Einfluß auf Italien und 
poura, Kreta durch deſſen Vermittelung auch auf 
(nach Evans. Griechenland, ja Telbft auf Naypter, in- 

jofern vielleicht nod; wichtiger, als e im 
Gegenjaze zu den Sicherbeitsnadeln ihre mannigfachen germaͤniſchen Forme im 
Süden unverändert beibebslten. 

Wir lernten febon aus der Abb. 139, der GBefamtüberficht über die bu upt- 
ſächlichſten Bronzetypen der germaniſchen Kultur der Periode II der Bronzezeit. das 
#llgemeine Ausfeben diefer Griffzungenfchwerter Fennen. Leider gebört, wie 
vorber ſchon bemerkt wurde (5. 137), das dort von Montelius gewäblte Stück 
nicht zu den alten Typen der Periode II, fondern ift ein ſolches aus der Periode III 
(Abb. 288). Die germanifchen Griffzungenfchwerter erſcheinen zum erften Male 
in der germanifchen Periode IIb und zeigen, daß damals der beute regelmäßig 
längſt vergangene Belag der flachen Griffzunge, der aus Sol, Sorn, Knochen 
oder einem andern veraänglichen Stoff gearbeitet wer (Abb. 286), am balbEreis- 


Abb.280. !/,. Soben- 
tiwiel, Württembern. 
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förmig erweiterten Zeftanſatz beiderſeits nur mit je zwei Nieten befeftigt wurde, 
wäbrend die Griffzunge felbft von YTieten frei blieb (Abb. 282, 283). 

In der germanifcben Periode IIc erbält der Heftanſatz bereits je drei Yrieten 
an jeder Seite (Abb. 2854). Zuweilen Fommt jegt such nur je ein Niet vor oder 
noch nach der früberen Weife je zwei YTieten; dafür erbält dann aber auch die 
Griffzunge ein oder zwei Nieten. = | 5 | 

Erſt die Periode III bringt ſolche Griffzungen, bei denen die untere Hefterweite⸗ 
rung mit je drei, ſeltener nur zwei Nieten zu beiden Seiten und zugleich die Griff— 
zunge ſelbſt mit drei oder vier Nieten durchlocht iſt, wie es das in Abb. 139 Yir. 22 
dergeftellte Stüc zeigt, das einem jütländifchen Mannesarsb entſtammt. 

Auf die zahlreichen feineren Unterſchiede, an denen der Kenner weitere Merk— 
male zur ſicheren Scheidung der Typen und zugehörigen Perioden dieſer Schwerter 
findet, wie Art der Schweifung der Ränder der Griffzunge und der Hefterweite⸗ 
rung, Böhe der Ränder, Rittbelsg der Griffzunge, Übergang der Hefterweiterung 
zur Klinge, Umriß der Klinge, Geftslt der Mittelrippe der Klinge, gebe ich bier 
nicht ein. 

Gegenüber der ſchon zurückgewieſenen Meinung S. Müllers, daß auch dieſe 
Schwerter italiſchen Urſprunges ſeien, will ich aus meinen Unterſuchungen nur 
mitteilen, daß von dem Urtypus der Periode IIb sus germaniſchem Gebiete etwa 
45 Exemplare bekannt find, aus keltiſchem Gebiete nur 5, und zwar alle aus dem 
an das germanifche Gebiet anftoßenden nördlichen Teile des keltiſchen Gebietes, 
und sus dem großen illyrifceben Gebiete von Stettin bis nach Sersjewo “uch nur 
7, darunter die beiden in Abb. 282 und 283 wiedergegebenen, endlich sus Italien 
— nicht ein einziges. 

Don den ſehr vielgeftsltigen Erſcheinungen diefer Schwerttypen aus dem 
folgenden Zeitabſchnitt, der Periode Ilc, erfcbeinen auf dem norddeutjchen Anteil 
des Germanengebietes (obne Schleswig-Solitein), das gegenüber dem dänijd- 
Ihleswig-bolfteinifhen Anteile an Schwertern verbältnismäßig arm iſt, allein 
17 Stück, im geſamten illyriſchen Gebiete, wenn wir alle Lokaltypen mitrechnen, 
wie z. B. den neuerdings auch in Italien einmal vertretenen reichverzierten Typus 
von Abb. 252, im ganzen gleichfalls 17, in Italien — ganze 2, im übrigen Sud- 
europa noch Feines. Kines weiteren Beweifes dafür, daß der Typus der Griff- 
zungenſchwerter urjprünglih ein rein germenifcher wer, bedsrf es nach diefer 
Stetiftif nicht mebr?”). SR | 

Exit in der germanifch-itslifchen Periode III werden diefe Schwerter auch in 
Italien ein wenig häufiger, natürlich nur in der nunmehr in YIord- und Mittel- 
europs erreichten Fortentwicklung der Sormen. Und wie die vom germanijchen 
Yrorden empfangenen Sicerbeitsngdeln gibt Italien nunmebr jofort auch Die 
germsnifchen Griffzungenfchwerter der Periode III nad Griechenland weiter, wie 
das altbefannte von Schliemann sus den Trümmern eines auf der Burg von 
Miykens gelegenen Saufes bervorgezogene (Abb. 285) beweift, Das ebenjogut in 
Dorpommern oder SHolftein Fönnte gefunden worden fein. Oder jenes andere 
gleiche, das fpäter auch zu Mykenä aus einem im Erdboden geborgenen Schatz⸗ 
funde mit anderen Bronzen mykeniſcher Zeit zutage trat. Endlich iſt von dieſem 
Typus ein Stück sub im öſtlichen Kreta entdeckt worden, in einem Grabe zu 
Muliana, das noch ein anderes GBriffzungenfchwert von einem befonderen Typus 
entbielt, auf den wir aleih noch zu ſprechen kommen. 

Vorerſt ſei nur nob erwäbnt, daß von den Grifgungenfchwertern nunmebr 
zwei Exemplare ſogar in Ägypten zum Vorfchein gefommen find, beide leider 
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gerade an der Griffzunge verſtümmelt und daher seitlich nicht genau feſtzulegen; 


beide jetzt im Berliner Muſeum befindlich. Da Agypten keine Bronzeſchwerter 
kennt, ſo müſſen beide Exemplare eingeführt worden ſein, möglicherweiſe von den 
wäbrend des 13. Jahrhunderts von den Inſeln des agäiſchen Meeres und der 
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Abb. 282. 1/.. Abb. 283. Ir. Abb. 284. Abb. 285. Abb, 286, 
Dabmsdorf, Rom. Bekes, Templin, Mark Yypfena. Stiffzungenfbwerter 
Rr. Breslau, Ungarn. Brandenburr. mit Sceide. 
Scleften. 
Deriode IIb. Deriode IIC Deriode IIIa 


Weftküfte Kleinsfiens und Syriens ber über Ägypten wiederboit bereinbrebenden 
kriegeriſchen Scharen des „YTordens”, 

Das erwähnte zweite Schwert aus dem Grabe von Muliang auf Kreta (Abb.205\ 
wer num ein ſolches, das zum Typus der Griffsungenfcbwerter mit oberem 
Zungenfortjag gebört, innerbelb deilen es eine Stufe bereits weit vor— 
gefchrittener Entwicklung dsrftellt, die wir nach mitteleuropäifber Zeitbefimmuna 
ſchon in die zweite Hälfte der dritten Periode ſetzen müjfen (lIIb). Denn der 
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$und eines noch weiter entwidelten derartigen Schwertes in dem „Sürftengrabe” 
von Wollmesbeim in der Rbeinpfalz zeigt neben anderen gleichartigen Kinzel- 
funden folder Schwerter, daß unfer Schwerttypus ſogar noch bis in den Anfang 
der mitteleuropäifchen Periode IV bineinreiht. Auch für diefe Abert der Griff: 
sungenfchwerter bat S. Müller italiſche Herkunft behauptet, weil — in Däne- 
mark nur ein einziges Stüd diefes Typus gefunden worden fei (Abb. 297). Dem- 
gegenüber Fonnte ich ebenfo, wie für die Hauptklaffe der Griffzungenfchwerter 
den allgemein und rein germanifchen, fo für diefe Nebenklaſſe wenigjtens den 
norddeutſch⸗germaniſchen Urfprung sufdecden. Vertreter der früberen Stufen 
diefes Typus gibt es nur in Norddeutſchland und einmal sub in Schweden 
(Abb. 289—29J), während die fpäteren Stufen (Abb. 292—297) ſowohl bier, 
wie befonders im ſüdlichen Mitteleuropas und in Italien erfcheinen, ein paarmal 
ſogar in Griebenland und auf Kreta (Abb. 295, 296). 

Kommen wir zum Scluffe nob einmal «uf die chronologiſche Frage zurück, 
jo baben die Funde aus dem ägäiſchen Kulturfreife meine Anficht über das Der- 
bältnis der Perioden II und III in Mittel: und Nordeuropa einerfeits, in Italien 
anderfeits durchaus beftätigt. Der Fund aus der Terramare von Tarent (5. 132) 
im Vergleich mit zsblreihen anderen Sunden verweift die zweite Stufe der 
itslifben Sicberbeitsnadel (Rnotennadel) nebjt dem Typus des Peschiersdolces 
und damit die italifebe Periode IIIb und ebenfo die germanifche Periode Illa ins 
14. Jahrhundert vor Chr. Andere Funde ermöglichen uns, die Entſtehung der 
itslifhen Sicerbeitsnadel dem 15. Jahrhundert vor Chr. zuzuweiſen (itslifch 
Il a), eben dahin alfo such den Zeitsbichnitt, worin die zweite Stufe der germa- 
niſchen Sicherbeitsnsdel fih entwidelt (germanifch IIc). Demnach Fann die noch 
voraufliegende Urftufe der germanischen Sicberbeitsnadel und die ihr gleichzeitige 
germanifche Periode IIb nur ins I7. Jahrhundert gebören. 

Um die Unterſchiede ganz klar bervortreten zu laſſen, die zwifchen Miontelius 
und mir obwelten in der Beurteilung fowobl der relativen wie der abſoluten 3eit- 
beftimmung innerhalb der mittel- und nordenuropäifchen Bronzezeit und der ita- 
liſchen Bronzezeit, laſſe ich bier eine Überficht über die Periodenteilung und die 
Asbrbundertbeftimmung der Bronzezeit folgen, wie fie von Wiontelius und wie 
fie von mir vorgenommen worden find. 

Mit einigem Stole kann die Wiſſenſchaft der europäifhen Vorgeſchichte die 
Söbe und Güte ihrer Ergebniffe auf dem Gebiete der Zeitbeftimmung betrachten 
und wir, die Angebörigen der germanifchen Völfergruppe, infonderbeit, denn es 
find und weren ausſchließlich germaniſche Forſcher, die den jegigen boben Stand- 
punft des Wiffens erreicht baben. Die Palme gebührt bier obne Widerrede dem 
Schweden Oscar Montelius. Die vorftebenden Erörterungen baben zwar ge- 
zeigt, daß wir noch nicht ganz an dem Ziele einer für alle Länder Europss gültigen, 
einer endgültigen Zeitbeftimmung der leten beiden Jahrtauſende vor Chr. an- 
aelanat find. Allein was noch dazu fehlt, was noch nicht ganz übereinſtimmend 
beurteilt wird in dem bier zum Urteile berufenen, leider noch verſchwindend Fleinen 
Kollegium, das tft gering gegenüber dem, was die legten Jahrzehnte errungen 
bsben, 

Wie wer es denn vor nun bald neunzig Jahren, als das Dreiperiodenfpften der 
wiſſenſchaftlichen Welt als wiſſenſchaftliche Erkenntnis zuerjt dargereicht wurde? 
Da wagte man noch nicht, die germanifche Bronzezeit über die Epoche der geſchicht— 
lichen Überlieferung hinaus in eine zunächſt nebelhafte Dorzeit zu verlegen, ſondern 
feste fie mit dem erften balben Jahrtauſend nach Chr. gleich (oben S. 51). Dieſer 
erſte Mifariff, mit dem die ernfte Sorfobung in Schwerin wie in Kopenbagen 
einfegte, wurde alsbald zu einer ſchweren Schädigung des fortjchreitenden 

Roffinns, Deutfbe Vorgefcichte. 7. Aufl. Jo 
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Abb. 287. Abb. 288, Abb. 289, 1/,. Abb, 290. !/. Abb. 29]. »:', 
Lohme, Rügen. Juͤtland. Siems bei Lübeck. Spandau. Ferife, Schw:Sen. 
Deriose 11. Periode IIIa, 
SHauptflaffe der Griffzungen- 
ſchwerter 


Abb. 292. — Abb. 293. Abb. 294. If: Abb. 29 3. Abb, 290. Abb. 297. al 
Fuciner See, — FR Donau bei Mluliana, Mykenä. Däanemarf. 
Prov. Yauile, Goploſee, Öfen. Rreta. 

Mittelitalien. Poſen. 

Entwicklung des Griffzungenſchwertes mit oberem Jungenfortjag. |. Entwidlung des Griffzungenſchwertes mit oberem Jungenfortfag. 11. 
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Germaniſche Bronzezeit 


Italiſche Bronzezeit 
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Periode I. 1800 —1500 - - en —— 
II. 1625—1500 
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2 j Früheſte Kifenzeit 
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Erkennens, namentlich in Deutſchland, denn der deutſchen Geſchichtsforſchu— 
es doch bekannt genug, daß die Germanen der auguſteiſchen, ja ſchon der caͤſa 
Zeit nicht mehr auf der Stufe einer Bronzekultur ftanden. Und ſo wurde 
ſpäte Anſetzung des Bronzealters der erſte Anlaß, daß die Lehre des Dreipe 
ſyſtems in Deutſchland jahrzehntelang aufs heftigſte befänpft wurde. In 
mark bielt man nur aus dem Grunde, daß dort die Sinterlafienfcbaft des 2 
zeitalters in ihrer Geſamtmaſſe ein erdrückendes Übergewicht befaß gegenül 
Sinterlaſſen ſchaft aus der frühen Eiſenzeit, an der verkehrten Anſetzu 
Bronzezeit noch jahrzehntelang feſt, als die deutſche Vorgeſchichtsforſchung 
zu verbeſſerten Anſichten durchgedrungen war. Dehnte doch Worſaae, der 
ganger S. Müllers als Direktor des dänischen Yistionalmufeums, im Sabre 
die Dauer der dänifchen Bronzezeit ger bis ins 9. Jahrhundert nac Chr. 


Und noch im Jahre 1865 war er mit dem Ende der Bronzezeit erft bis ins 3. Jahr— 
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hundert nach Chr. zurückgegangen. Ja, der Erforſcher der berühmten großen 
MNoorfunde der frühen Dölferwanderungszeit in Schleswig und Fünen, der Däne 
Engelbardt, begte noch 1878 diejelbe Meinung über das abfolute Alter der Bronze- 
zeit und bielt hieran bis zu feinem Tode feft (1881). | — 

WwWie anders demgegenüber unſer trefflicher Liſ ch in Schwerin. Mit einer Art 
ſeheriſcher Schauenskraft ſprach er ſchon 1863 auf einer Derjammlung von Alter- 
tumsforjcbern feine Meinung dabin aus, daß ein mecklenburgiſches Sügelgrab der 
mittleren Bronzezeit — es war das von Peckatel bei Penzlin — wegen der meer- 
blauen Glssperlen, die es entbielt, in die Zeit um 1000 vor Chr. zu verlegen ſei. 
Es handelte ſich um ein Grab der Periode III und ſomit bat Liſch bier, vor mebr 
als einem balben Jahrhundert ſchon, nur um 300 Sabrbunderte zu niedrig ge- 
griffen, genau jo wie es Miontelius in feinem epochemachenden Werke über die 
„Zeitbeftimmung innerbalb des Bronzealters” 1885 such noch tat. 

Epochemachend wer dieſes Werk von Montelius für alle Zeiten durch die 
Mitteilung der einzigen und zugleich unfehlbaren Methode, wie man für die vor- 
geſchichtlichen Zeiten zu einer relstiven und weiter zu einer abſoluten Zeit⸗ 
beiftimmung kommen kann. Außerdem aber duch den Beweis, den es dafür gab, 
daB ſowohl der Beginn der Bronzezeit, wie die einzelnen Perioden, wenigitens 
der älteren und der mittleren Bronzezeit, in Geſamteuropa ziemlich gleichzeitig 
eingetreten und verlaufen fein müſſen. Den ſchlagendſten Punkt diejes Beweiſes 
bilden die, wenn auch ſeltenen, doch immerhin für unſere Erkenntnis in genügen⸗ 
der Zahl auftretenden Einfuhrſtücke aus fremden Rulturgebieten, etwa itgliſche 
in Skandinavien, norddeutſch-germaniſche in Frankreich oder in ‚der Schweiz, 
ungariſche in YIorddeutfchland uſw. Stets erſcheinen ſolche Fremdkorper im Aus- 
lande in genau derfelben Periode, in der ibre brüderliben Derwandten, die dabeim 
geblieben waren, feftgeftellt werden Fonnten. 

Nunmehr wer der Forſchung Wea und Ziel gewiefen, und es bedurfte nur noch 
des eindringendften Sleißes im Studium der Kulturen aller Zander nach dem 
Dorbilde, das Montelius für Skandinavien gegeben batte, um zu immer um- 
faffenderen, immer genaueren und immer mebr übereinftimmenden Ergebniſſen 
zu Fommen, wie wir dies vorber Fennengelernt baben ?8). 
Mit Bedacht fagte ich foeben, daß die Perioden der älteren und mittleren 
Bronzezeit in annäbernder Übereinftimmung für ganz Europe, immer abgeſehen 
von Griechenland, verlaufen wären. Anders ſteht es dagegen, wie “uch sus der 
Überfiht der bronzeslterlihen Zeitbeftimmung (5. I48) zu erſehen iſt, mit dem 
Ausgang der Bronzezeit. Dieſer Ausgang der Bronzezeit it gleichbedeutend mit 
dem Einſetzen der früheſten Kifenzeit. So werden wir mit der Erörterung diefer 
Stage paſſend das nächite Kapitel beginnen. 


=) Siebe Anbang „Unmerkfungen“ 5. 289. 
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Bronzezeit mit der öſterreichiſch-ſüddeutſchen Sallitsttperiode zuſammenfallen 
müfle. Diefem Ergebnis Tifchlers ſchloß ſich Montelius in feinem epochemachen— 
den Werke von 1885 (5.132) alsbald an. Seine letzte Periode der germanijchen 
Bronzezeit, Die jecbite, ließ er nun um 490 vor Chr. endigen. Demgegenuber 
fellte Roffinng 1902 feft, daß diefe Schlußperiode VI germanifcher Bronzezeit viel- 
mebr ſchon eine offenfundige Kifenzeit fei, zum mindeften in YIorddeutjchland, 
und rückte gleichzeitig den Beginn diefer Kifenzeit, im Einklang mit den neueren 
Ergebniffen der Zeitbeftimmung im übrigen Mitteleuropas und in Gejamteurops, 
bis in die Mitte des 8. Jahrhunderts vor Chr. binauf. In feinen legten Lebens: 
isbren hatte fib such Miontelius, wenigjtens wes die relstive Zeiteinteilung an- 
gebt, diefer Anſicht angeſchloſſen. 

Allein trotz alledem wäre nach der bis vor Furzem herrſchenden Anſchauung für 
die Germanen und für ganz Mitteleurops in ihrem Verbältnis zu Südeuropa ein 
arofer Rulturunterfchied feitzuftellen gewefen zwifchen dem Beginn der Bronze- 
seit und dem Beginn der Kifenzeit. Die Bronzezeit zwar ferte, wie man fab, in 
Mitteleurops und Südeuropa annäbernd zu gleicher Zeit ein; der Beginn einer 
Eifentechbnif und einer darauf gegründeten Kultur follte es dagegen in Süd— 
europs, zumal im KRüftengebiete des öftliben Mittelmeeres, um viele Jabrbunderte 
früber einfegen als in Mitteleurops. Ja für Ägypten follte der Unterſchied gar 
Tabrtsufende betragen, da man nicht glauben wollte, daß die Pyramiden, deren 
Entjtebung um 2800 vor Chr. beginnt, mit Arbeitsgeräten aus bloßem Stein 
und weichem Kupfer zuftande gebracht wären, zumal auch ein pasr verdächtig alte 
Funde von Kifenftücden, jedoch nicht von eifernen Arbeitsgeräten, in den Pyra- 
miden und anderwärts gemacht worden fein follten. 

Auch diefe wiffenfcbaftliche Frage bat fich feitdem bedeutend zuguniten Europas 
und alfo such zugunften der Germanen verfchoben. 

Gegenwörtig ift der Stand unferer Kenntniſſe folgender: 

Wir wiffen beute, daß bearbeitetes Kifen auch in Ägypten nicht vor 1200 
vor Chr. nachweisbar ift. Erfunden aber ift die Eiſentechnik ſchon im 15. Jahr— 
bundert suf Krets, wie Überlieferung und Funde erweifen. Kine eigentliche 
Eifenzeit begann aber such für Griechenland und Süpditalien erft ganz am Schluß 
der mykeniſchen 3eit, d. b. um 1200 berum oder am Ende des 13. Jahrhunderts. 
In Mittelitslien ift dies erft im II. und in YIorditslien erft im Io. Jahrhundert 
der Sall; in FTorditslien bürgert fib «ber das Eiſen fo langfam ein, daß dort auch 
nob im 9. Jahrhundert Waffen ebenfooft aus der altgewohnten Bronze, wie 
sus dem neumodijchen Kifen bergeftellt wurden. 

YIordlidd der Alpen tritt das Kifen, ähnlich wie in Oberitalien, häufiger erjt 
im J10. Jahrhundert auf, doch zunächſt nur als Schmud, dagegen als Stoff für 
die Waffen erjt im 9. Tabrbundert. 

Bei den Germanen YIorddeutichlands finden wir das Kifen gleichfslls ſchon 
im 10. Sebrbundert, alfo feit Beginn der Bronzezeitperiode V, vielfsh als 
Shmud und für die Serftellung von Toilettengeräten verwendet, aljo für 
Yıadeln und Meſſer, bei Waffen jedoch erft fpäter. Wann das legtere geſchah, 
ift Schwer mit Sicherbeit feftzuftellen, ds der germanifche Begräbnisgebrauch in 
diefen Jahrhunderten die Beigabe von Waffen durchaus meidet. Leider entbelten 
auch die Depotfunde der frübeften Kifenzeit niemals Waffen, fondern nur Schmud 
und Geräte anderer Art. Wir Eennen dsber sus dem 8. Jahrhundert fo gut wie 
gar Feine germanifhen Waffen; ein paar Kifenfchwerter diefer Zeit gleichen genau 
den großen ſüddeutſchen und öfterreibifchen Kifenfchwertern vom jüngften Hall 
ſtattcharakter, werden alfo wohl aus Süddeutſchland und Öfterreih eingeführt 
worden fein. Damit würde es ftimmen, daß unfer Wort „Eiſen“, urgermanifch 
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“Isarıa — oder isarno — gelautet haben muß, ebenfo bei den Kelte orfommt 
wo es urzeitlich “isarnon gelgutet baben muß. Die Sprabforfhung ar bis vor 
kurzem der Meinung, daß das germaniſche Wort aus dem Keltiſchen cstlehnt ſei. 
Da das erſte Eiſen bei den Germanen zur Zeit der Bronzeperiode |V—V mebr 
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— Abb. 298. Billerbeck, Kr. Pyritz, Sinterpommern. 

2 Eiſenſchwerter: das linke mit Bronzegriff, Anauf mit Vogelköpfen 

— Seftabſchluß in oſtgermaniſcher Glodenform; das rechte mit 

Sronze-Sceidenmündung, wie bei den germanifchen Schwertern 

jungiter Bronzezeit; leider durch Roſt febr zeritärt. Befunden in 

einem „riejenbaften Steinbügelgrabe” neben einem SFelett (Stuben- 
rauch: Balt. Stus. .S.VIIL,S.nD, | 


oſtlich, als weitlih der Elbe erjcheint, und die Germanen damals überhaupt weit 
mebr Aulturzufammenbänge mit den Illyriern Oftdeutfchlands, als it den 
Relten Weſtdeutſchlands beſaßen, ſo möchte man daraus fhließen, daß die Ger- 
ae die — der Eiſengewinnung und des Eiſen ſchmiedens eber von den 
JUyriern ü ernommen hätten, als von den Kelten. Zeider wiſſen wir von der 
Sprache der FUyrier jo außerordentlich wenig. Um fo eber ift es uns aber e- 
ſtattet, aus den erwähnten DVerbältniffen den Schluß zu ziehen, daß das Wort 
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Ubb. 299. Breejen, Kr. Rötben-Deflau. a—c Bronze; dEiſen. 
Weibefund: Periode V Ser Bronzezeit. Muf. Deflau. 


„Eifen” urfprünglich ein allgemein mitteleuropäifches, den Illyriern, Kelten und 
Germanen gemeinfames gewefen feil. — Im 7. Jahrhundert treten dann ver- 
einzelt einbeimifche germaniſche Kifenweffen auf (Abb. 298, 299). 

Somit haben wir bei den Germanen felbft im Vergleich mit Kreta nur einen 
Unterſchied von fünf Jahrhunderten für den Kintritt einer umfaſſenden Kifen- 
technik, mit Öberitslien aber gemeſſen beträgt diefer Unterfcbied bei den Germanen 


nur ein Jahrhundert. 
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Wenden wir uns nun zur Derftellung des Rulturinbalts der gern; ſchen 
Eiſenzeit, fo iſt dieſer von einer ſolchen Fülle und Mannigfaltigkeit, daß ir r bier 
noch weit weniger als bei der Bronzezeit auf eine auch nur annäbernd ausre Dende 
Schilderung auch nur einer einzigen der zablreichen Perioden der vorrä jchen 
und der jog. rsmiſchen Kifenzeit, der Völkerwanderungsepoche und der folsenden 
frühgeſchichtlichen Perioden uns einlaſſen Fönnen. Dazu Fommt bier di: große 
Mannigfaltigkeit der gleichzeitigen Schettierungen germaniſcher Kultur folge 
der num einjegenden Gewinnung von ganz Mitteleurops, fpäter von ganz Europa 
und noch darüber hinaus von Nordafrika für die germaniſche Serrſchaft, für die 
germaniſchen Siedlungen und Kulturen. 

So müſſen wir uns bier auf eine Fleine Auswahl einiger Rulturerfheinungen 
beſchränken, die vornehmlich dem legten vorrömifchen Jahrhundert, d. b. dem 
Ausklang der ſog. Latenezeit, und dem fog. römifcben Zeitraum, d. b. den erften 
vier Jahrhunderten unferer Zeitrehnung, entnommen werden follen. 

Seginnen wir mit der Sicherheitsnadel, deren bobe Bedeutung für die Der- 
ftellung germaniſcher Kultwrverbältniffe wir fbon in dem Kapitel „Bronzezeit“ 
kennenlernten. 

Nicht völlig gleich, aber ganz ähnlich wie mit den germaniſchen Sicherbeits- 
nadeln der Bronzezeit, ftebt es mit den germanifhen Siberbeitsnadeln oder 
Fibeln der rsmiſchen Kaiferzeit. Allgemein galten fie einft, wie ſchon in 
der Einleitung ausgeſprochen wurde, mit allem Sab und Gut der damaligen Ber- 
manen für römifche, d. b. italiſch-römiſche, nicht etwa provinzislerömifche Arbeit. 
Dieje Anficht vertrat noch vor ſo Jahren der bervorragenöfte aller deutſchen 
Prahiſtoriker des vorigen Jahrhunderts, der vorher ſchon genannte ausgezeichnete 
Gelehrte Otto Tiſchler in Königsberg. Später, als man ſah, daf die germe- 
niſchen Sibelarten in Italien vollfiändig fehlen, meinte man wenigſtens, fie 
ftammten von den Römern am Rhein und Donsu, die ja eine bejondere vom 
Italiſchen abweichende Kultur entwidelt baben. Diefe provinzialrömifchen Kul- 
turen jind alſo durchaus Feine italiſchen, fondern vielmehr unter römifcben Ein— 
fluß erfolgte Weiterbildungen der vorrömifchen, einbeimifhen Kulturen der Eel- 
tiſchen, rätiſchen, pannoniſchen (illyrifben) Völkerfchaften. Wäbrend nun die 
Sibeln und Werfen diefer vorrömifchen Kulturen vielfach such in Germanien 
vorkommen, alfo dortbin verbandelt worden find, bört die Ülbereinftimmung der 
beiderjeitigen Sibeln gänzlich auf, ſobald die Rbein- und Donaugebiete unter die 
BHerrſchaft der Römer Fommen. Die Begründung der römiſchen Serrſchaft in 
diejen Gegenden, durch die rösmiſches Weſen den Germanen fo nahe auf den Leib 
rückte, bedeutet alfo für die Germanen Feine Fulturelle Annäberung an Süd— 
europa oder an Nom, Feine Steigerung des Kinfuhrbandels von Süden mac 
Norden, jondern fie bat vielmehr eine Grenzſcheide errichtet, an der die v »rber 
regen Verkehrs- und Sandelsverbindungen nunmebr für lange Zeit ziemlic: «b- 
geſchnitten wurden. Wenigftens gilt das für das Rheingebiet feit Caſars Auf— 
treten, nicht fogleich für das Donaugebiet Öfterreihs, wo Einfluß und Acht 
der Römer erſt mebr als ein Jahrhundert fpäter im Grenzgebiet zu wir! cher 
Zerrſchaft gelangten. Infolgedeſſen ſehen wir bier noch bis um Ebr. Geburt 
weiter einen gewiffen Rultursustsufch der alteinfäffigen Sepölferung mit der 
germanifchen, namentlich mit den Markomannen in Böhmen, obwelten. 

Die römiſche Grenzfperre aber wear für die Entwidlung germanifcber Ari ein 
Segen. Yrunmebr zeigen fich bei allen germanifcben Stämmen vollig jelbftäsdige 
Sonderentwidlungen, die zu den ſchönſten Formen führen. Das DVerdienft, nach 
vieljäbriger Forſchung, die er ausſchließlich diefem Gegenſtande zugewandt hatte, 
den einbeimifch-germanifchen Urſprung aller sibelgruppen Germaniens fir Die 
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Raiferzeit endgültig bewiefen zu haben, ertvgrb ſich dann der Schwede Almgren. 
Keine Spur italiſch⸗römiſcher Einwirkung weiſen dieſe ſauberen, zierlichen, 
ebenfo geſchmackvollen als praktiſchen zierſtücke auf: jo lautete das Ergebnis 
feiner eindringenden Bemühungen. NR 

Eine befonders ſcharfe Stammesgrenze der Germanen, die Scheide zwiſchen 
weſt und Oſtgermanen, die ungefähr dem Bette der unteren und mittleren Oder 
und dann der Zaufizer YIeife aufwärts folgt, prägt ſich auch in den ſehr ſcharfen 
allgemeinen Unterſchieden aus, die in Bau und Derzierun g der Sibeln die fer beiden 
Sauptftämme berrfben. Roſſinna batte mittlerweile in einer grundlegenden 
Arbeit nicht nur diefe Tatfache, fondern die andauernde Fulturelle Sonderftellung 
der feit dem 8. Iabrbundert vor Chr. nad Oſtdeutſchland vorgedrungenen oſt⸗ 
germanifben Stämme nachgewieſen, denen gegenüber die ſeit Beginn der 
Bronzejeitperiode weitlich der Oder eingejejlenen Altgermanen nunmehr zu Weit- 
germanen wurden. Die Herkunft der Öjtgermanen aus Weftoderland und Oſt—⸗ 
Fandinsvien und die zu verſchiedenen Zeiten erfolgte Zinwanderung ihrer ein- 
selnen Stämme in Sinterpommern und ins untere linfsjeitige Weichjelgebiet und 
ibre weitere ſüdliche Ausbreitung batte Koffinne ſchon ein Jahrzehnt früher 
zufgedeckt. Dieſe wiſſen ſchaftliche Errungen ſchaft war ſo folgenreich, daß zum 
befferen Derftändnis die ſes Kapitels kurz hierauf eingegangen werden muß. Und 
wie für Koffinnss Erkenntnis der Einwanderung der Altgermanen der alten 
Bronzezeit aus Südweſtſkandinavien und Dänemark nad Nordweſtdeutſchland 
das Anderlinger Grab als merkwürdige Beſtätigung der bisherigen Beweiſe ſich 
einſtellte, hat ſich Ähnliches auch für Koſſinnas An ſicht über die frübeifenzeit- 
libe Einwanderung der Öftgermanen aus Südoſtſkandinavien nad Yrordoft- 
deutſchland neuerdings zurgetragen. | 

a Schluß der ——— V Bronzezeit, alſo um 750 vor Ebr., batten die 
Altgermsnen an ibrem Oſtflügel in Sinterpommern gegenüber den oſtdeutſchen 
Illyriern fo viel Gebiet gewonnen, daß Ihre nunmebrige oftelbifche ‚Südgrenze 
folgendermaßen verlief: vom Einfluß der Mulde in die Elbe nabe bei Deſſau in 
einer nordoftwärts susgebogenen Linie nach Berlin, weiter über Bernau, Oder⸗ 
bera, von bier am rechten Oderufer ein wenig aufwärts bis Güftebieje, dann 
oftwärts nah Soldin und Arnswalde, bis fie Die Vene nabe bei Scharnikau in 
der Provinz Poſen trifft, nun nordwärts nah Schneidemühl und weiter oftwärts, 
bis fie bei Graudenz die Weichfel überfebreitet und nun nordwärts längs Nogat 
und Friſchem Haff bis zum Samland läuft. | he 

Nachdem jo die Weichjelmindung in die Hände der Altgermanen gefommen 
wer, machten fie fie zum Stapelplatz für den famländifchen Bernitein, der nad 
Ablauf der Srübperiode der Bronzezeit dem Welthandel entfremdet worden war. 
Denn feit dem Ende der Periode Il der Bronzezeit wurde an der unteren Weichfel, 
wie im weſtlichen Samlande (Br. Fiſchhauſen) und im Küftengebiete des Kuri ſchen 
Zaffes durchaus der illyriſche Einfluß herrſchend, der zu Lande Feinen weiten Weg 
bierber batte, wäbrend der auf den Seeweg von Vorpommern ber angeriejene 
germaniſche Einfluß weit ſchwächer blieb. Sei den Sllyriern it um dieje Seit 
der Bernſteinſchmuck noch nicht (oder nicht mehr) geſchaätzt worden. In Periode \ 
der Bronzezeit wird der nım von Danzig ber febr nahe gerüdte altgermaniſche 
Kultur- und Bevölferungseinftrom im ee jbon recht merfbar: 
der illyriſche Einfluß ift von nun an bier ausgeſchaltet. | 

en ſtark — der germaniſche Einfluß im Rüſtengebiet des Friſchen 
Zaffes und des weſtlichen Samlandes aber erſt, nachdem die in der früheſten 
Eiſenzeit neu eingewanderten Nordgermanen Weſtpreußens und Sinterpommerns 
mit der älteren (weſt⸗ germaniſchen Bevölkerung dieſes Gebiets zu dem einheitlich 
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oſtgermaniſchen Volke der Wandilier verſchmolzen waren und eine in vielen 
Stüden für ſich ftebende Abart germanifcber Kultur geſchaffen hatten 30), 

Die Altgermanen batten feit dem Ausgange der Bronzezeit die von ik en ge- 
wonnene Weichſelmündung nämlib sub zum Mittelpunkt für den Derke‘ nad 
dem öftliben Skandinavien gemacht, der bis dabin für ganz Sfandinsvicn von 

der Ödermündung ausging. So war der Blik der Oftfkandingvier auf das 
Weichjelgebiet gelenft worden. 

Im 8. Jahrhundert vor Chr. brachen nordgermaniſche Scheren in zuerſt ge- 
tinger, |päter fich verftärfender Zahl bei Danzig in das äußerſte öſtliche Grenz: 
gebiet der Alt- oder Weftgermanen ein. Sie bejezten nicht nur den weitgermanifcben 
Öften in Weftpreußen und im öftlicben Sinterpommern bis zur Rege und weiter 
ſüdlich bis Deutfh-Rrone und Filehne an der YIege, wo fie ib als Zerrenſchicht 
über die weitgermanifche Grumdbevölferung Isgerten, fondern machten das gleiche 
mit der illyrifhen Bevölkerung des ſüdlichen Weftpreufßens, öſtlich der Weichfel, 
Ipäter auch in Südpofen, fowie in einem Ihmäleren Strich des angrenzenden 
Mittel- und YIiederfchlefiens, an beiden Ufern der Oder von Kr. Grünberg auf- 
wärts bis Kr. Ohlau links und Kr. Namslau vechts des Stroms, js noch in 
den oberjchlefifchen Kr. Oppeln hinein. Ihre Weftgrenze verläuft bier von Filehne 
an der Netze Über Birnbaum an der Warthe, Bentfcben, Wollftein, Grünberg, 
Sprottsu, Glogau, Steinau, Liegnitz, Breslau, Oblau, dann oftwärts über 
Ylamslau nach Kempen in Pofen. Kine noch fpätere Ausdehnung erftredt ſich 
über faſt das ganze Kongreßpolen und reicht hier öſtlich der Weichſel bis nahe 
an den ganzen Verlauf des Bugs heran, dem fie aufwärts bis an feine Quelle 
nah Öftgelizien binein folgt. Die öftlibe Ausbreitung ſetzt fi “uch in Oſt— 
preußen fort, wo die Wandilier bis zu einer Linie vordringen, die durch die 
Kreife Yreidenburg, Ofterode, Allenftein, Röffel, Friedland, Dr. Eylau nach der 
Pregelmündung verläuft. Die von ibnen neugefchsffene oftgermanifche Kultur 
dringt nun, wie vorber bemerkt, in ftarfem Maße nach den genannten Gebieten 
Oſtpreußens binüber. Wenigftens ift dss der Sell, was die Sronzeinduftrie an- 
langt; in den Rreifen Pr. Solland und Braunsberg, fowie an der Wett- und 
Frordfüfte des Samlands läßt ſich «ber auch die ſehr eigenartige oſtgermaniſche 
Keramik der früheſten Eiſenzeit nachweiſen. 

Die Charakterform diefer Keramik ift die & ejibtsurne (Abb. 300-302), die 
ſich dur eine Reibe von Jahrhunderten als folde hält. Ich babe ſchon im 
Sabre 1999 gezeigt, daß wie im Harzgebiet Saus- und Gefihtsurnen eng ver- 
bundene Erfcheinungen der frübejten Eiſenzeit find, fo such die fog. ponierel- 
liſchen Geſichtsurnen in engem zZuſammenhange mit den ihnen nächſtgelegenen 
hausurnen zu betrachten ſind. Dieſe kennen wir aber aus Bornholm, Schonen, 
Öftergötland und Gotland; weiter weg find nordifche Hausurnen noch aus Tür: 
land befannt. Es wer für mich eine Beſtätigung meiner X uſchauung, als n::ter- 
dings innerhalb der wendtliiben Kultur mit ihren Steinplattenkiften nd 
Gefibtsurnen im öftlichen binterpommerjchen Kreife, Lauenburg, auch einige 
Heusurnen zutsge Famen (Abb. 303, 308), allerdings mit Firſtdach und nicbt mit 


Runddach, Rauchloch und Falzdeckelverſchluß, wie diejeniaen nordifchen Saus— 
urnen, denen die Gefichtsurnen mit ihren Falzdeckeln fo nabejteben (Abb. 500 
bis 309). Am näcften Eommen die Gefichtsurnen in ihrem gewöhnliben Typus 
(Abb. 300) den jutländifchen Seusurnen (Abb. 307—309), nicht bloß durch die 
Falzdeckel, fondern auch im Aörperbau. Salz: oder Stöpfeldekel und über- 
greifende Münendedel Fommen nun uch bei gewöhnlichen Lienen baufig suf 


) Siebe Anbana „Anmerfungen” S, 200, 


Abb. 300. 
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!/. Witoflaw, Abb, 301. */.. Kindenwald (Womwelno), 


Br, Wirfig, Nordpoſen. Rr, Wirfig, Nordpoſen. 


Abb. 302, 


(Aus Mannus-Bibl. 2.) 


inki rn. 
Gejihtsurnen aus Steinfiftengräbern, Br. Lauenburg, Pomme 
(Kandesmujfeum Stettin. Pbot. Dr. 5. Bauer-Degenbart.) 
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Bornbolm, MWisen und in JAütland vor. Es gibt aber aub Sausurnen v- 
näbernder Kugelgeftslt, äbnelnd dem zweiten feltenen Typus der Geſichts 
(Abb. 301). 

Nun kann je eine ſolche Zuwanderung, wie fie zu der Bildung der wandil 
Öftgermanen notwendig wer, kaum von einem einzigen Gebiete ausgege 
ſein, ſondern muß wohl von mehreren mehr oder minder benachbarten un‘ 
wandten Stämmen vollzogen worden ſein. Ich nannte ſchon das ſüdlich— 
öſtliche Schweden, Gotland, Bornholm und Tütland. Darum werden wir 


! 


Abb. 303. Obliwig, Kr. Lauenburs, Pommern. Dfeblbausurne A. 
(Landesmufeum Stettin. Phot. Dr. 5. Bauer-Desenbart.) 
Nachahmung eines Speiberbaues. 


nur jchwer dazu Fommen, sus den GBerätformen und dem Grebritus des von 


See aus neubefiedelten großen Gebietes der Öftgermanen genauere Auffhl T 
über die Herkunft der einzelnen Teile der neuen Bevölkerung zu gewinnen, zum. 


es Jahrhunderte gedauert bat, bis diefe Zinwenderung ſich vollzog und eine 


zu 


dauernde, enge Verſchmelzung mit der Kultur der Grundbevölkerung ftattfa 
Leuchten doch die Spuren weſtgermaniſcher Kultur und im Süden des Bebi. 'e 


ſogar illyrifher Kultur noch lange durch die neugefchaffene oſtgermaniſche D 
bindurd. 


Auffällig ift aber doc, daß der führende Stamm, alfo aub die berric: 
Königsfsmilie — und bei großen Zroberungssuswenderungen entitebt bei & 


manen regelmäßig ein Seerfönigtum — den Namen Wandilier trägt, was 
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die Bewohner von Wendfpifel in Nordjütland, die in angelfähbfiibem Munde 


ſpäter Wendle genannt wurden, doch auffallend erinnert. Schon vor zwanzig 


Jahren habe ich dieſen Einklang der Namen mit der erſten Entſtehung der Oſt— 
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en in Verbindung gebracht, fpäter «ber dieſe an ſich völlig geficherte Be: 
—— für diefe frühe Seit fallen laſſen. Dieſe Frage iſt noch ungeklärt. 
_ Stagten wir bisber «ber, was wir denn als bejondere Urſache für die ſe auf: 
fallende Auswanderung der Ylordgermanen aus Skandinavien und ihre Aus- 
breitumng nach Öftdeutichland erkennen Fönnen, jo konnten wir darauf feine Ant- 
wort geben, jondern mußten uns mit dem Sinmweis auf dass in längeren oder 
fürzeren Paufen ſich jtändig wiederbolende Ausihwärmen des ftets in UÜberfülle 
nabwechjenden jungen Zenzes der Skandinavier Genüge fein Iaffen. 


Abb. 304. Obliwig, Kr. Lauenburg, Pommern. Pfablbausurne B. 
(Pbot. Landesmufeum Stettin.) 


Neuerdings bat bier aber die Geologie und die vorgeſchichtliche Botanik im 
Derein mit der Siedlungsarcbäoloaie die Sache geklärt und zugleich die erwünfchte 
vollfommen unsbbängia von mir gewonnene Betätigung meiner Anficht gebracht. 

Des ſchwediſchen Beologen Sernander Erforſchung der ſkandinaviſchen und 
teilweife auch der norddeutſchen Torfmoore bat zu dem Ergebnis gefübrt 
‘Abb. 3]0), daß während des Rückgangs der naceiszeitliben Gletſcher in 
Schweden ein füdgrönländifches Klima geberrfcht babe, während des nun folgen- 
den älteren Teiles der frühneolithiſchen Zeit, d. b. während der ſog. Ancylus- 
periode der Oſtſee sber ein troden und warmes (boresles) Klima. Mit dem 
jüngeren Teile der frühneolithiſchen Zeit, der jog. LZitoringperiode der Oftfee, 
etwa um 6000 vor Chr., babe eine Wärmeperiode eingefegt, die an Stärke der 
Wärme ftets zugenommen babe, bis zum Ausgang der Bronzezeit um 759 vor Chr. 
Durd zufällige Sunde von Altertämern in den ſchwediſchen Torfmooren ift eine 
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Abb, 305, Abb. 306, 
Schwedifche Hausurnen aus Shonen und Ralmar. 


Abb. 307800. Jütländiſche Sausurnen. 
(Abb, 307—309 nad Schul-Hiinsen, Das germaniide Haus, Hlannus-Bibl. II.) 


Klimafturz in der früben SEifenzeit 


Sleihfenung von archaologiſchen Perioden mit 
Torfmoorjbihten ermöglicht worden, Dadurch 
ergab fi, daß ein mildes ſubatlantiſches See⸗ 
Ama bis zum Ende der Dolmenzeit (vgl. oben 
5,16, Tabelle I) gedauert bat und dag von da 
“b durch die zweite Hälfte der jpätneolitbilchen 
Seit und durch die ganze Bronzezeit eine trodene 
fubboresle) Warmezeit anbielt, die etwas dem 
Klimas des mittelruffiichen Ackergebietes ent- 
iprab, nur daß fie wohl nod wärmer wer, mit 
etwa 2° C böberer Jahrestemperatur als beute 
in Schweden. Während der früben Eiſenzeit, 
alfo feit dem 7. Jahrhundert vor Chr., vollzog 
ih nım allmäblid) ein völliger Klimawechſel, 
der zu einem feuchten und Falten Wetter führte, 
einem wehren „Simbulwinter”. Die Nordgrenze 
der Kiefer, der Safel- und der Waſſernuß rückte 
num um drei Breitengrgde weiter nach Süden 
surüd, Der bisber üblihbe Bau des Weizens 
erhielt in Schweden, wie in Sinnland jest feinen 
Todesftoß; Sirfe, früber weit nach YIorden bin 
angebaut, gedieb nun nur noch an der Südſpitze 
Schwedens, in Schonen. 

Bei der Gelegenbeit ſei eingefügt, daß im 
Köüftengebiet von Kolberg bis Elbing im 2. Jahr⸗ 
bundert vor Chr. der Stamm der Rugier auf- 
taucht, die nicht zu trennen find von den 
Rugiern Ylorwegens. Ihr Flame bezeichnet fie 
pörtii als die „Roggenejfer“; die norddeutſchen 
Germanen müſſen diefe Betreidesrt damals alfo 
neben ibrem Weizen und ibrer Gerfte noch nicht 
\onderlib geachtet baben. In Norwegen war 
man aber dur den Klimaſturz geswungen 
worden, zum Roggenbau überzugeben. 

Solb eine Verſchlechterung der Lebens: 
bedingungen eines Aderbauvolis, wie es die 
Germanen auch in Schweden von jeber waren, 
mußte notwendig zu Verjcbiebungen der Be— 
völferung in füdliber Richtung fübren, alſo 
nach Mitteleuropa, wo der natürlich ebenjo ein- 
getretene Klimaſturz fi nicht mebr in fo emp- 
fndliber Weiſe bemerfbar machte, wie in der 
nordiiben Randzone des Klimawechſels. Daber 
Die GBeneigtheit zu Auswenderungen gleich über 
Breite der Oſtſee hinweg nach Norddeutſch— 
“nd, 

Wie Nordoſtdeutſchland in der früben Eiſen— 
zeit offenfundig überfeeifche, nordifbe Kinwen- 
derung aufweiſt, fo zeigt umgefebrt Schweden, 
und in feinen bejcheidenen Derbältniffen auch 
Sinnland, ftärkite Entleerung des Landes. Und 
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zwar nimmt nad) der Anzahl der Funde der ver hiedenen Perioden und Jahr— 
bunderte die Entvölferung mit jeder folgenden Deriode zu, fo daß die ſchon fo 
dunn gewordene Bevölkerung bald kaum noch tennensiwerte Mengen an YIord- 
ſdeutſchland abzugeben vermag. So ging es, bis im 3. Jahrhundert vor Chr. 
wieder ein langjames Erſtarken der ſkandinaviſchen Sevölferung begann. Das 
and war aber doch noch nicht fähig, die wieder anwachfende Bevölkerung feit- 
zuhalten. 
Darum fanden nun bald neue Kraterausbrüche aus dem zu eng umſchloſſenen 
Sereiche ſtatt. zu Ende des 2. Jahrhunderts wird Bornbolm der Brüdenpfeiler 
Don wo aus eine große Dolfsmenge Skandinsviens nach dem weftlichen Saiten: 
pominern, etwa zwiſchen Bder und Perfante, übertritt; bier war ja das Gebiet 
a Oder bis Rega noch weſtgermaniſch geblieben, von Rega bis Derfante aber 
a geworden. Die neuen Kindringlinge waren ficber 
F urchweg nur Bornbolmer, jondern Famen auch aus dem benachbarten 
De #lleın die Bornbolmer als die nächftliegende Stammesgruppe batten 
ie Fuührung und gaben dem neuen Stamme den Ylamen ‚BÖurgunden”. Des 
re: Charakteriſtiſche ihrer Kultur, neben der Befsmtbeit der Waffen- und 
— ER er, In der Bronzezeit wurden die Knochen— 
Bd I Ba Ha. hl a Banlen fein ſauberlich geſammelt, gewaſchen 
mit auf a 5 ſeit Beginn der Eiſenzeit wurden die Beigaben 
gegeben. Nunmehr Sie Er =. Mledtm Suftande der Urne bei- 
fand des Leichenbrant ‚gen die Durgunden den Brauch mit, den gefamten Rüc- 
ftörten ee ee a eneefle nebjt den im Feuer zer- 
oo die Aſche und Die Kohlen, entweder über und um eine 
Urne auszufchütten, das find die Brandfbüttungsaräber en 
artigen Umbüllung in eine Grube 2 en wi nn — in einer ſack⸗ 
Dieſe Art des Begräbniſſes hatte ſih im — 
ſüdlichen Oſtalpengebiet nordinärts — Sftlichen ne sus dem 
germanen verbreitet, wer dann am weſtlichen in en der ner 
mundung vorgedrungen und im dritten Tabrbımd a der bis zur Oder— 
gekommen. sSier wurde fie vollkommen slleinb a N eh a, Boenb Sn 
Wendiliern Oſtdeut ſchlande ——66 a end, wäbrend fie bei den 
in dem Zuge diefes Grabbrauchs einen der Sielen B. ‚var. Do jeben wir ſchon 
der Surgunden na Sinterpommern zu Ende des >. — für die Überſiedlung 
Den Burgunden folgen alsbald zu Knde o es 2. Sabrbunderts vor Chr. 
Goten und andere Schwedenftämme, die ſich runs zer Chr die 
Goten Fönnen nicht früber «ls in der een I ana anſchließen. Die 
ſein, weil gerade gegen Chr. Gebint e—— 
6 
eute ſtaͤrkſte Abnahme zeigt, die erſt im 2. Tan: — frä Mi a 
weicht”), Dief 3, | undert Fröftiger Derdichtun 
Kugler — — u — verdrängen Bi 
nach dem Wei ee ro mern und Sebnen fidh ebenfo 
io — aDeN eitie Vorher bereits burgundiſch a 
Mannigfache enge gegenſeitige Bert — — — 
am en lee * en vodle frühgotiſchen Gebiets, das 
ab — en LEIDE, mit Borland, land und 


*) Diefe Siedlungsä — 
land), wäbrens auf Gotland umgeheber Sie ya Öötelanse (Ofter- wie Welergota— 
und gerade das I, Ta ai > 7» ‚äbrbundert vor Chr. fbvwmadbe Beliest 
Aud) die Üben nn ee Häcfte Verdintung der Bevölkerung aufwann 
als Gotenbeimat. — graonisarten erweiſt nur Gotaland, nicht auc Botlans, 
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Ofſchweden überhaupt, Daneben der Mangel folder näcjter Berührungen mit 
Bornbolm und feinem ein wenig anders |cbattierten Formenkreis, ſichern die Ein— 
wenderung von Oſtſchweden ins Weichfelgebiet. 

Als völlig felbitändigen Kulturfreis, alſo als freies, fich ſelbſt beftimmendes 
DolE, ermweift ſich diefe gotifche Bevölkerung, fobald fie um Chr. Geburt berum 
ibren ganz Jelbftändigen Grebritus einführt, die Körperbejtsttung. Sie tun das 
im Verein wiederum mit der gejamten ſüd- und oftfhwedifhen Bevölferung: 
diesleit wie jenfeit der Öftfee wird nun neben althergebrachtem Leichenbrand 
brandlofe Beiferung, oft innerbelb einer Steinfegung, Üüberwiegender Brauch. 
Es ift Feine Stage, daB um diefe Zeit ftarfe neue Zuzüge oſtſchwediſcher Stämme 
an die Weichſelmündung gelangen und die in den vorangegangenen Jahrzehnten 
dort bereits angefammelte Gotenbevölferung weſentlich verftärfen”). Die erften 
Goten vom Ende des legten vordriftliben Jahrhunderts eroberten ſich Die 
I sndung an der Weichjelmindung unter ibrem Könige Berif und feitdem bieß 
diefe Stelle Gotisk-andza, was urſprünglich Gutisk andja „Botifh End” lautete. 
Der zweite Schub gotiſcher Anfömmlinge erbielt den YIamen Gepiden. Der erite 
Zufammenftoß der Boten mit der oftgermanifchen Dorbevölferung batte ſich 
aenen die Rugen gerichtet; nun gelt es, Die Wandalen zurückzuſchlagen, wäbrend 
der gepidifche Teilftamm der Boten die Burgunden warf: alles geſchichtliche Nach— 
richten des Jordanes, der ſelbſt Gote wer. 

Suraunden und Boten batten alſo die alte weitsusgedebnte wandilifche oder 
jest „wandelifch” genannte Bepölferung durd die Eroberung von Sinterpommern 
und Weſtpreußen derart zerteilt, daß der Sauptſtamm der Weandslen jeit Chr. 
Geburt in Schlefien und Südpoſen nordwärts bis zur Wertbe ſaß, Daneben ein 
nur noch recht ſchwacher YIordoitflügel aus dem fhdöftliden Weſtpreußen oſt— 
wärts ins ſüdweſtliche Oftpreußen und angrenzende Polen abgedrängt worden 
wer. Der Drud der Burgunden batte die Wandalen [bon um 100 vor Chr. ver- 
anlaßt, ibr Koloniglgebiet in Rongreßpolen über den gefamten Buglauf oftwärts 
suszudebnen, außerdem Weft- und Mittelgslizien und das ſüdliche Oſtgalizien 
neu zu gewinnen, wo die einfchläaigen Funde ſogar über die podolifche Grenze 
aeben. Auch des befannte Urnengräberfeld des leuten Jahrhunderts vor Ebr. 
u Serubinen im Gouvernement Riew bat oſtgermaniſchen Charakter, wenn 
sub eine beftimmte Anknüpfung feines Kulturinbelts an einen örtlich um- 
arensten Kulturkreis Oſtdeutſchlands Faum angängig erſcheint. Für germaniſch 
wird es um fo eber anzufeben fein, als fib in der Kiewer Gegend auch einige der 


—Man batte neuerdings auch die Beweisfraft diefer Schlußfolgerung beitreiten wollen, 
im Zinblick darauf, saß auch bei Weftgermanen, und zwar in Böbmen, im J1. Jabrbundert 
nach Ebr. mehrfach BRörperbeftattungen (freilib verfbwinsens an Jabl gegen dte Maſſe 
der gleichzeitigen Lrnengräber in Böbmen!) auftreten, und gemeint, dieje Erſcheinung 
erfordere alfo eine viel allgemeinere Erklaͤrung. Es bandelt ſich aber bei den völfifchen 
und Siedlungsfragen in der Vorgeſchichte zunächſt gar nit um die Erklärung“ einer 
Erfheinung, fondern um die feititellung, in welbem Jufammenbang fte auftritt und welche 
Gebiete fie befonders Fennzeihnet. Wesbalb die ſüdſchwediſche, wötaländifche Bevöl— 
Ferung plöslib zur Rörperbeitattung Übergebt, iſt zunächſt gleichgültig. Wenn jie es aber 
tut und die neue Sitte andauernd beibebält, von allen Öftsermanen Oſtdeutſchlands aber 
nur die Shweden zunaͤchſt gelegenen Goten des Weichfelmündsungsgebiets diefe Sitte der 
überwiegenden Börperbeftattung gleichzeitig mitmacben, fo ift eine volfifbe Verbindung 
und ein Bevölferungsaustaufcb zwiſchen diefen beiden Gebieten nidt zu verfennen. — 
Wir nebmen ja jegt an, daß die Sitte der Rörperbeitattung von den keltiſchen Bojern 
Nordbohmens um Ebr. Geb. durch die Marfomannen, wenn auch nur felten, übernommen 
wurde und von bier zu den ſchleſiſchen Silingen gelangte. Bei diefen findet fich die Sitte 
zwar bäufiger, aber ausfhließlib auf das J. Jabrbundert nach Chr. beſchränkt. An der 
Weihbfelmünsung dagegen bleibt die überwiegende Rörperbeftattung wie in Schweden 
eine dauernde Sitte und wird dadurch zu einer volfifcben Eigenheit. 
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charakteriſtiſchen oftgermanifhen Eronenertigen © Harnierhalsringe gefunden 
haben, ein Typus, von dem wir einen Vertreter auch «ls öftlichften oftsermanifcben 
Fund in Oſtgalizien zu verzeichnen baben. 

In Südrußland Fönnen wir die vorrömifcben rein germanifchen Funde kaum 
auf einen anderen Stamm bezieben, als auf die Bafternen. Di genannten 
Funde aus dem legten Jahrhundert vor Chr. genügen freilich den Wünſchen des 
Geſchichts ſchreibers, zu dem der Ardäologe bei Dölkerfrsgen oft werden muß, 
durchaus noch nicht, denn aus den Berichten der Alten, injfonderbeit des römifcben 
Geſchichtsſchreibers Trogus Pompejus, wilfen wir, daß die Baſternen bereits um 
249 vor Chr. am Schwarzen Meere und an der Donsumündung die griechifche 
Welt beunrubigten. 

Wir werden uns fpäter mit diefem gejbichtlih bedeutfamen germanifcben 
Stamme noch eingebender zu beſchäftigen baben. 

Sur die römiſche Kaiferzeit, die im folgenden unfere befondere Teilnahme in 
Anſpruch nehmen wird, wer alfo die Derteilung der Oftgermanen in Oſtdeutſch— 
land jo, daß Wandslen in Schlefien und Sudpofen finen, Burgunden in YIord- 
pojen, im öftliben Teile der YIeumarf und dem brandenburgifcben Kreiſe Stern: 
berg, jeit Ende des 2. Iabrbunderts nach Chr. auch in der Niederlauſitz und nörd— 
lich davon in ganz Brandenburg nach Weiten bin bis zum Berliner Längengrad, 
gutoniſche Stämme «ber in Weftpreußen, faſt ganz Sinterpommern, feit dem 
2. Jahrhundert nach Ebr. sub im oftpreußifchen Samlande und in Natangen. 
Dieſe oſtpreußiſchen Oſt“Goten find es, die um 170 nach Chr. den großen Ab— 
marſch der Oſtgermanen nach Südoſteuropa eröffnen, während der gepidiſche 
Stamm, im ganzen weſtpreußiſchen Weichfelgebiet angeſeſſen, erft 259 nach 
Siebenbürgen zu folgte, nachdem er bei feinem Aufbruch dur ſcharfe Zufammen- 
ftöße mit den Burgunden auch dieſe in Bewegung geſetzt batte. Dor den Gepiden 
und ſchon gleichzeitig mit den Boten waren um 175 die Wandalen über das Gebirge 
nah Nordungarn bineingebroden. 

Alle diefe Stämme der Oftgermanen baben ſowohl in Grabritus, als im Sormen- 
Ibes ihres Shmudes, ibrer Waffen und Geräte charakteriſtiſche Sondereigen- 
beiten. 

Ih werde nunmehr einige Gruppen von $ ibeln, teils aus den beiden erften 
Jahrhunderten, teils aus dem dritten und dem beginnenden vierten Tabrbundert 
nad Chr., vorführen. 

Mean unterfcheider bei den Fibeln den eigentlichen Körper, der ein fenfrecht oder 
annahernd fenfrecht ftebender, rundftsbiger oder bandförmiger Bügel ift und oben 
feinen Kopf, unten feinen Fuß bat; ferner die aus dem Kopfe des Bügels rüc- 
warts bervortretende und quer zu ihm, auf beiden Seiten des Kopfes (und zwar 
zuerſt von der Mitte aus nach links, dann vom linken Aufenende zum rechten 
Außenende überfpringend und von bier aus nach innen zur Mitte zur Ekehrend) 
laufende drahtförmige Spiralrolle, die Quelle der Federkraft für Die Nadel; 

weiter eine vom linken Außenende der Spiralrolle quer über den Kopf sm rechten 
Aufenende der Spiralrolle laufende Drabtfortferung, durch welche »ie beiden 
Hälften der Spirslrolle zujsmmengebslten werden, die 109. „Sebne”; weiter den 
“us dem Bügelkopf nach vorn bersustretenden „Sebnenbafen“, durch Den wieder- 
um die Sehne feſtgehalten wird; weiter die rückwärts aus dem Spirsivollenende 
ſich sbwärts fortfegende Nadel; endlih die am Fuße des Sügels rückwärts an- 
gebrachte Nadelraſt oder den Nadelhalter. 

Wir betrachten zunächit die Gruppe der Sibeln, deren bandförmiger Bügel ficb 
dadurch auszeichnet, daß er am Bopfe vor der Spiralrolle zu beiden Seiten in 
balbfreisförmig gebogene Iappenartige Bleche übergeht, die wie eine Kappe sn 
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die Spi e fih anlegen, um fie zu ſtützen. Aus der Gruppe diefer Fibeln mit 
rt 5 ee, ppe” zeige ich je zwei Vertreter aus in en Rn 
sus dem zweiten Sabrbundert, beidemal je em wejtgermanijches ( ; .3 2 } 3), 
und ein oſtgermaniſches Stüd (Abb. 315, 3]6), teils aus Silber, tei er rc 2 
Weit- und oftgermanifche Art find bier dadurch unterſchieden, daß bei en — 
germaniſchen die Sehne“ durch den am Bügelkopf heraustretenden „Sel ben: 
baken“ feitgebalten wird, während fie bei den oftgermanijcben in nn a 
Fänge von einer fie umfchließenden SHülfe („Sebnenbüljfe ) Berdedt wir : Diefe 
sn der Unterelbe entftandene und dort außerordentlich ſtark verbreitete ruppe 
batte anfangs noch eine nahe verwandte Spielsrt bei den Markomannen in 
Böhmen entwidelt (Abb. 312), die Feine volle Kappe, 
fondern nur eine gewölbte Stüsplatte für die Spirel- 
rolle beſitzt. — 
— wir für dieſe erſte Gruppe, die Fibeln mit 
Rollenkappe, als Vorſtufe aus vorromiſcher Zeit nur 
eine ihr doch ziemlich fernſte hende Fibelform aus 
dem keltoillyriſchen Oſtalpengebiet ermitteln Fönnen 
Abb. 31J), bat eine zweite Gruppe, Die jog. Augen- 
fibeln, ibre Dorftufen vorrömijcher Zeit ausſchließlich 
suf germanifbem Boden, ift alſo ſchon in diejen 
Dorftufen eine ausſchließlich germanijche Erfindung. 
Sole Dorftufen find jene brandenburgiſch · ſäch ſiſchen 
Sibeln der ſpäteſten Latenezeit, alſo des erſten Jahr— 
bunderts vor Chr., wie Abb. 318, 319: ihnen feblt 
nod der etwa um Chr. Geburt plöslid auftretende 
und fogleich über das ganze Germanengebiet verbreitete 
Sebnenbafen, deffen Vorbandenfein oder Fehlen die 
log. römifhe Epoche zeitlib am Ihärfiten von der 
vorrömilben oder Aatönezeit abjcheidet. Die eigent- 
liche Frühſtufe der Augenfibel (Abb. 320) wurde dann, 
wie mande andere Charskterform der Kultur der 


: Abb. 311. Yı-_ 
aefsmten Elbgermanen (Sweben), von den Marko Be, Word 


mannen in Böhmen und den en en 

ſchen Zermunduren im Saelegebiet geſchaffen. Die 
—— aber noch der erſten Hälfte des erſten Jahrhunderts nach — 
gehörigen Formen der Augenfibeln (Abb. 321) find diejenige Gruppe, die in der 


— zſ— Ge— 
sußerordentlib raſch ſich entwickelnden Folge ihrer einander ablöſenden 
——— ae tömifipem Heere dienenden germanifchen en — 
allerbäufigften in das römiſche Rheingebiet gebracht wird. ns — 
dem Ende des erſten Jahrhunderts nach Chr. hat die Entwicklung nn 
gruppe bei den Weftgermanen ſich erſchöpft und noch |pätere Formen dieſe —— 
bunderts (Abb. 322) erſcheinen nur bei den Boten im oſtpreußiſchen beifmäßig 
und YIstangen, bis die während des zweiten Jahrhunderts geradezu fa ee Et 
bergeftellte, auf Maſſenausfuhr, aub zu den Nachbarſtäͤmmen, et der Ent: 
Schleuderware der jog. gemeinen Safenfibel (Abb. 323) den —— — — 
artung und zugleich den notwendigen Abbruch der Formentwick : Sebrik. 
Oſtpreußen bedeutet. Ich babe längft die Anſicht ausgejproden, a die ſe — 
ware der ‚Sakenfibel’, die längs der Oſtſeeküſte über Damals weſent — A 
niſche Länder bis nach Finnland ſtark verbreitet wird, nicht von 
beitern, jondern von Angehörigen der unter der herrſchenden — —— 
icht weiter lebenden ungermaniſchen Grundbevölkerung des Gotenlande 
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— Abb: 312—3 17, Germanifche Fibeln mit Aollenfappe. 
2 mit Sebnenbafen; 315, 316 mit Sebnenbülfe; 317 mit Rollenhülſe. 
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seitelle und beuptfählib an die minder begüterte Volksklaſſe verkauft wurde. 
nie bob naͤmlich gerade bei den ſamländiſchen Boten das Kunſtgewerbe im all— 
semeinen ſtand, beweiſt neben vielem Anderen die mit die ſer entarteten Augen- 
Abel (Sakenfibel) gleichzeitige gotifhe Schöpfung einer bejonderen Sptelart der 
taermanilcben Klaſſe der zuerit be j chriebenen Sibelgruppe, derjenigen mit Rollen- 
fappe, wovon die beiden vorber wiedergegebenen Beiſpiele (Abb. 315, 316) nicht 
Sm oftpreußifhen Gotengebiete, jondern dem Bepidengebiete an der unteren 
Weichfel entnommen waren. Ich meine diejenige Art, bei der die oftgermanifche 
Sehnenbülfe mit der Rollenkfappe zu einer volllommenen Rollenbulje verfhmolzen 
und erweitert wird. Nicht fo febr die aotifhe Erfindung der Rollenbülje, die 
-lles Konftruftive der Sibel dem Auge entzieht, ift bier das Bedeutungsvolle, 
Sondern Die bewundernswert geibmadvolle Art und Weife, wie nun der ganz 
Aein auf feine eigene Wirfung an- 
serwiefene Bügel in Umriß und Wuchs auf- 
sebsut wird: dieje Sibelform (Abb. 317) 
mit ihrem feinen Schwung gebört zu 
den vollendetfien Zeiftungen der gefamten 
germaniſchen Fibelkunſt. 

Weiter zeige ich einige Silberfibeln 
aus der Gruppe der ſog. „kräftig 
orofilierten”: zunäcit zwei wejentlich 
meitgermanifche Stücke (Abb. 324, 325), 
Dann ein oftgermenifches (Abb. 327), alle 
sus dem eriten Jahrhundert. Das oft- 
germaniſche Stück weilt ftatt der zwei- 
lappigen Rappe der erften Gruppe viel- 
mebr eine Stünplstte zur Sicherung der 
Spirslrolle auf und zeigt, ganz wie bei 
der oſtgermaniſchen Klaſſe jener erften 
Gruppe, die Fleiqung, den Sebnenbafen 
faſt zu einer Sebnenbülfe zu verbreitern. 
Dor jüngeren Entwidlungen diejer überaus familienreiben Gruppe der „Eräftia 
profilierten” Sibeln fei noch ein wejtgermanifdher Vertreter (Abb. 326), von 
Sronze, jedoch mit dem für die germanifche Technik diefer Zeit charakteriſtiſchen 
Selag mit fein geſtanztem Silberbleb, vorgeführt, ſowie zwei oftgermanifcbe 
Stüde, von Bronze, ein gotiſches (Abb. 328) aus dem zweiten Jahrhundert, 
von überaus reizvoller, zierlicher, fait Fofetter Seinbeit, und ein gepidifches 
Abb. 329) aus der Zeit um 200 nach Chr. 

Endlid die ſpaͤteſte Gruppe der rein mitteleuropäifch-germanifben Sibeln, die 
sweigliederigen Armbruftfibeln mit bobem, oft geradezu fegelsrtigen 
“tsdelbalter aus dem dritten Jahrhundert: eine weftgermanifche von Bronze 
Abb, 330) und eine oftgermenifche (Abb. 331) von Silber mit ſcheibenförmiger 
Einlage aus Blasfuß am Bügelfuß. „Armbruftfibeln” beißt man diefe Gruppe, 
weil bei ibr die ſonſt oberhalb des Kopfes laufende Sebne vielmehr unterbalb 
Der Spiralrolle fih befindet und bierducch die Fibel äußere ÄbnlichFeit mit einer 
Armbrujt gewinnt. Und „zweigliederig” find diefe Sibeln, weil Spiralrolle nebjt 
Y Tadel bei ihnen nicht aus dem Bügelfopfe unmittelbsr bersuswacfen, fondern, 
“us einem eigenen Drabt gejchmiedet, am Kopfe befonders befejtigt werden. Diefe 
lesste Eigenbeit unferer Fibelklaſſe, ibre Zweigliedrigfeit, im Namen befonders 
Dervorzubeben, ift auch deswegen geboten, weil es daneben eine allerdings nur 
Fleine Rleffe früher Armbruftfibeln gibt, aus dem erften und zweiten Jahrhundert 


Abb, 317. .. ©ftpreußen. 2. Jahrh. 
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bb. 324. 4. Prov. Abb. 325. !/,. Prov. San- Abb. 326. !/. Prov. San: 

Sannover. Silber. nover. Silber. nover. Bronze, Bügel mit 

p Silberbleb belest (um 200 
Meitgermanifch. nab Cbr.). 


Abb, 318. . Oſthavel— Abb. 319. ? 
x | «319. 7. Rroffen Abb. 329, . Dobri 
land, Brandenburg. Bransenburn. a \ m, 
Spät-Latene-Zeit, Um Ebr. Geburt 


AYbb. 327. Seeland. Silber, Abb. 328. !/,. Samlans, Abb. 329. 1. Weit: 


I. Sabrb. n. Chr. Oſtpreußen. Bronze; um  preußen. Bronze (um 
I00 nab Ebr. 200 nad Cbr.). 
Oſtgermaniſch. 
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bb. 330, Y%. Rebenstorf, SJannover. Abb. 331. . Bornbolm. 


Abb. a a Sween Abb. 322, 1/, 
- Jabrb. na br, u ie ( | 
m JoO nab Chr. 2; Abb. 324329. Germaniſche „ſtark profilierte” Fibeln des I. und 2. Jabrb. nach Chr. 
Abb 330 und 33]. Germaniſche „zweigliederige Armbruftfibeln mit bobem Nadelhalter“, 


x —2 — * — 
—— Germaniſche Augenfibeln. um 200 nach Ebr, 330 weitgermanifch; 331 oſtgermaniſch. 


ae = 
1 
1 


170 +. Eiſenzeit 

nach Chr. und von nur wejtgermanijcber Verbreitun, die „eingliederig“ gebaut 
find, 8. h. fie find vollfommen, sub einſchließlich — Spiralrolle nebſt Nadel, 
aus einem einzigen Stück hergeſtellt, in dieſem Sallc gegoſſen. Außerdem bet 
dieſe Eleine Klaſſe einen breiten beandförmigen Fuß. | — 

Entſtanden iſt die Armbruſtform unſerer großen Raſſe aus der Vorſtufe einer 
ſchmalen Latenefibel (I. Jahrhundert vor Ehr.) mit kurzer unterer Sebne, aljo 
einer Sehne, die nicht oberbelb, fondern dicht unterhalb des Sügelfopfes entlang 
läuft. Und zwer liegen in beiden Sällen Lateneformen zugrunde, ſowohl bei der 
kleinen Klaſſe der weſtgermaniſchen eingliederigen Armbruftfibeln des erſten 
Jahrhunderts, als bei der großen Klaſſe der ſowohl weft: als oſtgermaniſchen 
zweigliederigen Armbruſtfibeln des dritten Jahrhunderts, bei der zweiten |päten 
Klaſſe allerdings nicht obne weiteres, fondern nur unmittelbar. Die Dermittelung 
der Igtenezeitliben Armbruftform an die ſpäten zweigliederigen Armbruftfibeln 
geſchieht möglicherweife durch die zu Anfang des 3. Tabrbunderts ganz neu auf—⸗ 
tretende Fibel mit umgeſchlagenem Fuße. Dieſen Namen gab ihr Otto 
Tiſchler, weil der Draht ihres Fußendes rück und zugleich aufwärts gebogen, 
alſo umgeſchlagen wird, um den Nadelhalter zu bilden, und dann den Bügel 
etwas unterbalb feiner Mitte von unten umſchlingt, um fich dort feſtzuhalten. 
Dieje Form ift sus einer in Eiſendraht gefchmiedeten Spätlsteneform entjtanden, 
bei der das Fußende nicht mebr, wie vorber, vorwärts, fondern rückwärts um- 
gelegt und in einen Spalt des Bügels binein zu einem dreiedigen, feltener recht- 
edigen rabmenförmigen Nadelhalter verfchmiedet wurde. Diefe Umformung der 
Asteneform zur Sibel mit umgeſchlagenem Fuß vollzogen die Befternen. Sie 
waren, wie oben ausgeführt S. 168), webrfcheinli eine Ausjcheidung aus den 
bis dsbin noch einbeitlich wendiliiden Oſtgermanen, die ſchon vor dem gewalt: 
ſamen Eindringen der bornbolmifhen Burgunden in das oſtdeutſche Wanpdilier: 
gebiet im 2. Jahrhundert vor Chr. ſich vollzog. Die Baſternen zogen damals 
als die erſten germanifchen Siedler die Weichjel aufwärts nach Sudrußland 
und bereiteten den erft um 209 nad Chr. ihnen dortbin nachfolgenden oft: 
preußiihen Boten den Boden. Sie brachten damals die Spätlstenefibelform 
mit geſchmiedetem tshbmenförmigen YIadelbelter oder vielleicht noch eine Vor— 
jtufe diefer Form in ihr Yleuland an Diieftr umd Dniepr mit, bielten fie, 
wie such die alte Schmiedetehnif weit länger feit, «ls dies die Seimatſtaämme 
an der Weichſel tsten, und übergeben alles das nur wenig verändert am 
Ende des weiten Jahrhunderts nach Chr. den mit erdrüdender Ubermacht 
zum Schwarzen Meere überfiedelnden Boten. Mittlerweile war nur die Umn— 
gejtsltung in der Spätlstenefibel eingetreten, daß das Drahtende des dreieckigen 
Fußrahmens nicht mehr in den Bügel eingeſchmiedet, ſondern um ihn herum— 
gewickelt wurde. 

Gotiſche Rückſtrsmungen vom Schwarzen Meere her verbalfen dann im Laufe 
des dritten Jahrhunderts nah Ebr. diefer alle bis” erigen liberlieferungen der 
Sibelgefteltung verdrängenden Form auch für die teleuropäiſchen Gebiete zur 
Alleinherrſchaft. Wir werden bald jeben, wie der are gotiſche Kulturftrom, der 
zuerſt Oftdeutfchland befruchtete, fpäter, durch die Aus; “nderung der Öftgermanen 
gezwungen, feine Nordrichtung viel weiter nach Weſten zu verlegen, nunmehr 
den Weſtgermanen ſich zuwandte. Und wir werden auch leben, da im Zufammen- 
bang mit dem gotifchen Kulturſtrom nicht nur eine ‘ Jeugeburt der germaniſchen 
Latene fibel ſich vollzog, ſondern daß im dritten Jahrhundert nach Ehr. auch auf 
anderen Gebieten, beſonders der Waffen ſchmiede kunſt, die altgermaniſchen Stil: 
formen der ausgehenden vorrömifchen Zeit, d. b. der £ »tenezeit, in Oſtdeutſchland 
von neuem herrſchend wurden. 


17] 


Fibel mit umaeiclauenem Fuß 


In eingliederiger Form mit oberer Sebne Fam I ne De 
etige Fibel mit umgeſchlagenem Fuß, zuerſt zu den W anda en nad a 
—— im oſtpreußiſchen Samlande und Natangen zurückgebliebenen Teilen 
er — von den Gepiden an der unterſten Weichſel aber wird ſie nur in der 


Abb. 332, . Gland (gepidiſch). 


Abb. 335. . Schleiten. 


Abb.33#. . Weſt⸗ und Oſtpreußen (gotiſch). 


5 if; | i j Fuße“ und jüngere 
«332 5. Oſtgermaniſche Fibeln „mit umgeſchlagenem Fuße“ und j 
— bern: 3. und 4. Dahrhundert nab Cbr. 


Form der zweigliederigen Armbrujftfibel mit unterer Sebne angenommen, ee 
entwicelt und such nach Schweden übertragen (Abb. 332). Don — — —— 
Geftsltung der Fibel mit umgeſchlagenem Fuß ift die zweigliederige ge u 
“uf jene vorber bejchriebene legte Gruppe der altein heimiſch entwi un . 
deutſchen Sibelformen, die mit bobem Nadelhalter, übergegangen. 5 i i iss & 
lterben die Gruppen des zweiten Tabrbunderts nach Chr. obne Nachwuch F 
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und es herrſchen von num an ausjchließlich die Fibeln mit umaejchlagenem Fuß, 
zunächſt noch als rein oftgermanifche Schöpfungen, tie die oſtpreußiſche (gotifche) 
Silberfibel Abb. 333. An diefem Stück ift die überreiche gotiſche Ringgarnitur“ 
aus Perldraht, deren leiſe Anfänge man ſchon bei der „eräftig profilierten“ Fibel 
in Abb. 329 erkennt, nob in maßvoller Weife angewandt worden, jo daf der 
Bügel des Schmuckſtückes damit noch nicht überladen erſcheint. Oſtgermaniſch 
iſt auch die ihres doppelten Scheibenbelags vgl. Abb. 331) leider verluſtig ge- 
gangene Bronzefibel Abb. 334, Bereitg ins vierte Jahrhundert binüber reicht 
der legte Vertreter diefer Gruppe, die in reichiter Siligrantechnik susgefübrte 
prächtige Boldfibel aus einem der Königsgräber von Sadrau unmeit Breslau 
(Abb. 335), ein Typus, aus dem ſich die in zahlreichſten Abarten auftretenden 
germaniſchen Fibeln der nächſten Jahrhunderte insgeſamt herleiten. 

Alle die ſe germaniſchen Sibeln geben in ihrem letzten, tiefſten Grunde auf Formen 
zurück, die längft vor der Römerzeit in Mitteleuropa feft geprägt waren. Nur in 
Deutſchland und Sfendinsvien, alſo nur auf germaniſchem Gebiet find fie ver- 
breitet, nach #ußerbelb nur durch wendernde Germanen gebracht, meift Soldsten 
in römifchen Dienften. Ja, es ließ ſich foger nachweiſen, daß mande nur auf 
provinzisleömifchen Gebiet verbreiteten Sibelformen einen entjcbiedenen Einfluß 
dur germaniſche Sibeln erfsbren baben und daß für die verbreitetfte aller italiſch— 
römiſchen Fibeln der ſpäten Raiſerzeit, die Kreuzfibel, gerade ein germaniſches 
Muſter, nämlich die Fibel mit umgeſchlagenem Fuße, als Vorſtufe der Fortbildung 
gedient hat. 

Um indes nichts zu verſchweigen und nach beiden Seiten hin gerecht zu ſein, 
will ich nicht unerwäbnt laſſen, daß eine provinzislrömifche Fibelform auch von 
den Germanen, wenngleich ſelten genug, getragen wurde, nicht ohne daß die 
Germanen ſie alsbald nachbildeten und in ihrem Geſchmack umgeſtalteten: es 
ſind die Scheibenfibeln, zu denen man im weiteren Sinne sub die 534ken— 
kreuzfibeln rechnen kann. Man febe nur, was aus den Eleinen und unbedeuten- 
den Sibeln, die in den römischen Fliederlsffungen am Abein fo oft angetroffen 


fibel aus Dienſtedt im oſtthüringiſchen Saalegebiet (Abb. 336 a, b) und die filberne 
Sakenfreuzfibel aus dem weſtlichen Mecklenburg (Abb. 337), beide aus weiblichen 


‚ Wenn Gruppen vielgebrauchter Bebrauchsgeräte oder Schmuckſtücke aus Metall 
eine von ausländifchen, ftammfremden Suftrömungen ungeftörte, durchaus boden- 
ſtaändige, rein ftammbafte Entwidelung durbmacen, wie das bei den germanifchen 
Fibeln der gefamten Kaiſerzeit als tatſachlch ngchgewieſen worden iſt, fo kann 
man ohne weiteres annehmen, daß jede die ſer Grupben in ſich eine ſtreng typo- 
logiſche Fortbildung zeigen wird. Dies iſt bei den germaniſchen Fibeln unferer 
Jeit genau jo der Fall, wie eg bei den Sicherheitsnadeln und übrigens auch bei 
#llen anderen Berätsrten der germanifchen Bronzezeit der Fall war. | 
Ebenſo werden aber au alle Gruppen Eaiferzeislicher Sibeln durch gewiſſe 
durchgehende Entwidlungsmerfmale gekennzeichnet. Legen wir für dieſe 
vergleichende Betrachtung die drei vSauptgruppen zugrunde, die Sibeln mit Spiral⸗ 
rollenfappe, die Augenfibeln und die ftarf profilieren, fo zeigt fich, daß alle 
Fibeln des beginnenden erſten Jahrhunderts nach Chr. einen um die Mitte des 
Bügels rund berumlsufenden Wuljt baben, der eine völlig Freisförmige und zu 
Anfang noch dreigeteilte Scheibe ift (Abb. 311, 315, 318, 319, auch noch 325, 
339). Diefe runde Scheibe iſt nur ein rein ornamental gewordenes Ilberbleibfel 
des dicken durchaus kugelrunden Wulftes der Sibeln aus dem zweiten und teilweife 


Scheiben: uns Safenfreusfibel 173 


F erſten vorrömiſchen Jahrhundert; dieſe Kugel war damals 
er; er En Bes ii Fibel unentbebrlicher, alſo Srganiſcher“ Beſtandteil. 
= * der Kugel entjtandene dünne Scheibe des erſten frübrömifchen Jahr— 
— le (Abb. 338; 312, 313, 329, 32J, 324) wird ſehr bald auf der Öberjeite 
; — Cibelbügels ftärfer gerundet, als auf der Unterjeite (Abb. 315, 327) und ver- 
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Abb. 337, !/,. Bäven, Medlenburg. Silber. 


chwindet auf der Unterfeite dann vollftändig (Abb. 340 a—c, 317, 328). Dafür 
Isdet gegen Ende des zweiten Jahrhunderts der num zu einem bloß oberjeitigen 
Kamm gewordene Sceibenmwulft feitwärts nach rechts und linfs immer a 
ber die Breite des Bügels binweg sus (Abb. 314) oder wird leiftengrtig di 
Abb. 316, 322, 323), um anderwärts auch ganz zu verjchwinden (Abb. 317, 329, 
= 5 Weiſe ſchreitet die Entwicklung des F ußes der Fibel fort. — 
rechtedig rabmenförmig (Abb. 318), dies noch vorrömifch, wird der Nade halter 
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zunächſt durch eine ftufenförmige Einfügung mebr und mehr gefüli: (Abb. 3J] 


bis 313, 319, 320), um bald nur noch dur zeichneriſche Wiedergabe er Stufen: 
füllung auf dem ſchon ganz zugewadfenen Rabmen Abb. 338) oder durch ein 
einziges Zöhelden darin (Abb. 339) an die ältere offene Geſtalt 3: erinnern, 


rn 


Abb. 338, 1. Das Stufen: 
mufter ijt nur noch eingerigt. 


Abb. 349 a—.c, 1/,. 


Abb, 338 340, Entwicklung des Fibelfußes und ses Mittelkammes vom Beginn des 


I. Jahrh. nab Chr. bis ans KEnde ses ?. Jahrh (ab Almgren). 


Anfangs reicht der Nadelhalter wie bei ſeinen Vorſtufen aus der ſpaͤten Latene— 
zeit am Bügel ſchräge noch weit binauf (Abb. 311,320, 321 327, 33 ö), Tpäter 
ziebt er ſich allmählich immer tiefer abwärts zufammien (Abb. 339, 340 a—c), 
um gegen 200 nad Ehr. bei einer befonderen sibelgruppe die verloren gegangene 
Länge durch eine um ſo bedeutendere vöhe zu erjeen (Abb. 331, 332). 

Ganz neue Reiben typologiſcher Art treten mit dem Auffommen der Fibel mit 
umgeſchlagenem Fuß ein, 
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Smd das alles, wenn auch durchgehende Erſcheinungen, fo doch immer nur 
Änderungen an einzelnen suffälligen Stellen unferes Schmudjtüdes, fo kann 
man auch allgemeinere Stilribtungen für Fürzere Derioden von 50—75 Jahren 
fejtitellen, die jenen Einzelerſcheinungen zugrunde liegen und Neturgemäß nicht 
bloß für die Sibelformen, jondern für die gefamte germanifche Kleinfunft in Metall 
Geltung baben. 

Wäbrend in der vorrömiſchen Kifenzeit des letzten Jahrhunderts oder der 
legten beiden Jahrhunderte vor Chr. die Sibeln in einem Zuge dunndrsbtig 
gejchmieder find (Abb. 311, >18, 319) oder beim zuſammenſchluß verſchieden 
profilierter Teile diefer Teile rein nach ihrem Bau unvermittelt aneinander reiben, 
ſo wird in der erften Hälfte des erften Jahrhunderts nach Chr. eine engere Der- 
einigung Ddiefer verjciedenen Teile angeftrebt, obne jedoch den netürlichen Gegen- 
ſatz der gedrungenen und der geftredten Teile aufzubeben: gleichzeitig werden die 
dünnen Teile dicker, die bandförmigen noch breiter (Abb. 312, 313, 320, 32], 324, 
327). Der tiefere Grund diejer Stiländerung ift die germaniſche Yleiqung vom 
drsbtförmigen Schmieden ab- und zum breiten Bronzeguß überzugehen, eine 
Neigung, die wir in den verj&iedenften Perioden, in der jüngeren Bronzezeit 
wie in der fpätrömifchen Keiferzeit (3. Sebrbundert nad Chr.) wiederfinden. — 
Gegen Schluß des erften Jahrhunderts gebt die Yleigung, dem nadten Aufbau 
mebr Aörper, mebr Sleifhfülle zu geben, nod weiter, Es jtellt fich eine ge— 
ſchmückte Oberſeite und eine vernschlöfjigte Unterſeite an dem immer breiter 
verflachenden Fibelbügel ein (Abb. 315, 322, 325, 320) und jo ſchwindet jest der 
bisber noch feftgebaltene Gegenſatz zwifchen gedrungenen und geftrecten Teilen, 
es ſchwindet die Fräftige Profilierung. — Noch weiter entwidelt ift diefe Der: 
flachung und das Betonen der Schaufeite der Fibel um die Mitte des zweiten 

Jahrhunderts (Abb. 317, 323). — Und um die Wende des zweiten Jahrhunderts 
zum dritten bin bat der erjchlaffende 3ug, der ſich in immer breiterer Derflabung 
gefällt, feinen Höbepunkt erreicht; auf den durch Die Verbreiterung gewonnenen 
freien Flächen ftellen fib num neue Arten der Derzierung ein, wie die mit Spiten- 
freis verjebenen Winkel (Abb. 316), Perlfbnurreiben (Abb. 329) oder anderes 
(Abb. 314, 326). 
Damit ſchließt das Zeitglter der behaglichen Breite und es beginnt mit dem 
Übertritt der Fibel mit umgeſchlagenem Fuße aus dem gotiſchen Südrußland nach 
Mitteleuropa im 3. Jahrhundert wiederum der alte ftreng Fonftruftive Scmiedejitil 
der Aatenezeit, obne daß jedoch der Bronzeguf nun verſchwindet. Das ganze Gerät 
joll wieder in einem Zuge, nur durch Biegen und Umwickeln, entjteben oder, 
foweit der Bügel gegojfen ift, entſtanden zu fein fcheinen (Abb, 333, 33$), Und den- 
jelben Charakter zeigen die Armbruftfibeln mit bobem Yisdelbalter (Abb. 330, 33]). 

Um 300 berum feben wir die Entwicklung den gewohnten germanifchen Weg 
von neuem einſchlagen, d. b. es tritt wieder der Umſchwung zu überbandnebmen- 
dem Bronzeguß mit feinen breiteren Flächen an Stelle des Schmiedecharakters, 
doch ſo, daß die Umwicklungsmotive des Drahtſchmiedens ſich in die Form reichen 
Filigranringſchmuckes umſetzen. Dazu Fommt eine plattenartige Ausbildung des 

Kopfes wie des Fußes, der ſich ein Ibeibenförmiger Aufſatz mit Glas flußeinlage 
geſellen kann; in Skandinavien iſt vorwiegend die Bügelſcheibe, in Norddeutſch— 
land die Flußſcheibe beliebt, doch tritt auch beides vereint auf (Abb, 333). Nimmt 
men noch den reiben Beſatz des Kopfes mit nöpfen, jowie die Fonftruftiv wert- 
loſe und nur rein ſchmückende Derdoppelung oder Derdreifahung der Spiral- 
volle binzu, jo bat man alle Beftandteile beijammen, deren ebenfo reiche, als vor- 
nehm gejbmadvolle Verbindung in den goldenen Prachtſtücken der Sackrauer 
Königsgräber zu fo unvergleichlich ſchöner Wirkung gelangt (Abb. 335), 
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Don dem jonftigen mannigfachen Shmudaus Edelmetall, den germaniſcher 
Seſchmack für germaniſche Srauen der römifchen Raeiferzeit erdacht und geſchaffen 
— bet, zeige ich nur noch ein paar Grup— 

m pen, deren Abbildungen mir gerade 
sur Verfügung find. So einen der in 
der langlebigen SForm gebogenen 


Schließhaken für filberne oder goldene 1. a — ST 0% 
A stten (? ni ſelbſt er 3 7 DE ———— 
Salsketten (Abb.342). Die Ketten felbit IN TH NR — 


beitanden zuweilen «us «neinander- 
gereibten boblen fillgarangefbmüdten 
Gold- oder Silberperlen (Abb. 343) 
und von Ihrer Mitte bing ein ähnlich 
verziertes birnförmiges Goldberlod 
suf die Bruft berab (Abb. 341— 344). 
Solcher 3ierrst wurde Mode im zweiten 
Jahrhundert nach Ebr., sn deſſen Ubb. 345. *,. Schildarmband, Bronze. 
Ende bei den gepidiiben Stämmen Weitpreußen. 
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Abb. 346. !/,. Silber. Abb, 347. Y,. Silber. 


Abb. 34], Germaniſche Salsfette aus Edelmetall 
mit Sförmigem Scließbafen. 


Abb. 348a, Goldanbänger, Abb, 348b. !/,. Goldsanbänger, 
Vorderfeite, Rüdieite, 


Abb. 346348. Selnowo, Kr. Graudenz, Weftpreußen weibliches Sfelettgrab, um 
200 nach Chr. (Bapbabn: Mlannus IV, 5. 212 f.) 


an der unteren Weichfel auch der prächtige Typus der jogenannten Schildsrm- 
bänder ſich entwidelte. Ungemein häufig erfcheint dort diefer Schmud, teils aus 


Abb. 342. . Silberner Sals band⸗ Abb. 343. . Goldene Abb. 344. U, Gold— Bronze gearbeitet, wie das Urſtück zu Abb. 355, teils aus Silber, wie das Fund— 
Schließhaken. Poſen. valsbandperle. Poſen. Berlock. Weitpreußen. ſtück eines kürzlich aufgedeckten Frauengrabes sus der Graudenzer Gegend 


Roffinna, Deutſche Vorgeſchichte. 7. Aufl. 12 
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(Abb. 346), worin ſich noch ein Silberarmband ander» 
praͤchtiger balbmondförmiger Boldanbänger mit zierlich 


lich den fpäteren Stüde 


Yliht minder prächti 
ruſſiſch⸗gotiſchen Kulturftromes bei d 
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Gebiete (Abb. 350). Die quergeferbten, in Gruppen zu je dreien angeordneten 
Ringwulfte aus Silber, welde die Silberdrsbtummidlung der Enden ſowohl 
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r Form befand und ein 
ter Siligranarbeit, ahm— 
gsgräber (Abb. 347, 348). | 


n aus einem der Sadrsuer Köni 
g find die um 200 nad Chr, unter dem Einfluß des ſüd⸗ 
en Oſtgermanen suffommenden jilbernen 


Abb. 35]. 1. Rebenstorf, Br. Lühbow, Prov. Sannover. Silber. 
Beginn des 3. Jahrh. nah Chr. (Blume, Die germanifben Stämme, 
MTannusbibl. 8, bb, 99,) 


Abb. 349. Kinsow, P if 
. ‚, Fonmern. Muf, Olde 4 
Silberbalsring, 4. Jabrb. a un | 
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Abb. 350. Y,. Dienſtedt, Thüri Si 
2 BSienſtedt, Thüringen; Silb. u. Gols. (Ei — 
Stier. f. Etbn. 1008.) Eos. (Kihborn; 
und ol * | n r * 
mit RR m une Deolnp wird bier ganz in der Weife der Fibel = 
1G Ir rückwarts gerichtete Ummiclung der Drabten; | 
werfitelliat. ; | iatung der Drsbtenden be- > x 3 
und — „„uerft noch einfach gehalten (Abb. 349), werden fie bald reich und reicher | sibb 353. $lurftebt, 
Inden mu uch ppigften Auegeftaltung, bei der die Drabtumwie- ee _ 
| Srnamentale Bedeutung baben, a a a 
Gebiet über. Ich führe bier ein filbernes Sie a in das weſtgermaniſche | begrenzen als auch gliedern, baben als Untergrund, von dem fie ſich auffallender 
genannten Grabe von Dienftedt in Ehsdiaden ver en — f abheben follen, eine Lage von Goldblech erbalten, über die fie auf den Ring 
ie ‚ Rweſtgermantſchem aufgeſchoben ſind 
— 
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Weren dies durchweg oftgermanifhbe Schmucktypen ſo zeigt uns Abb. 351 
einen weſtgermaniſchen Silbersrmring aus dem Beginn des 3. Tahrbunderts. 
Seine Enden laufen, äbnlid wie es bei den gotifchen Schildarmbänder gefchiebt, 
in einen von oben gefebenen Tierfopf aus, aber Diefer Tierfopf zeigt eine gewollte 
nstürliche Bildung, jener gotiſche eine ungewollte. Ich nenne ibn den bannéver— 
ſchen“ Tierfopf. Denn er wird fait nur in Sannover angetroffen und lebt dort 
und weiter nördlich noc lange fort, nachdem es ibm gegen Mitte des +. Tabr:- 
bunderts gelungen war, ſich auf dem Bügelfuß einer der wichtigiten und ver- 
breitetjten Sibeln Nordweſtdeutſchlands, infonderbeit Schleswig-SHolfteins, der foa. 
Yıydamfibel, einzuniften (Abb. 354-356), einer Schöpfung des Angelnftammes. 


Abb. 354. 


Abb, 355. Abb, 356. 
Angliſche Fibeln aus Borgitest, Kr. Rendsburg, Schleswig; Hiitte bis Ende des 
+. Dahrh. nad Chr. (bannöverfber Tierfopf). 


Die Yiydamfibel, auch Ereusförmige Sibel genannt, bat fich, wie alle ger- 
maniſchen Sibeln der Dölferwenderungszeit, aus der Sibel mit umgeiclsgenem 
Fuß entwicelt, indem der Yisdelbalter zu einer Scheide wurde, am Kopfe eine 
rechteckige Platte fich bildete, die ebenfo wie die beiden Hnden des Ach ſenſtabs, 
der die Spiralrolle terug, mit Knöpfen bejest wurde. Während Abb. 35% und 355 
die frübefte Sorm diefer Sibelgruppe veranſchaulichen, bietet Abb. 356 eine etwas 
vorgeſchrittene Geſtalt: bier ift die recbtedige Kopfplatte tar verbreitert worden 
und darum mußten die beiden Achſenknöpfe von der hinteren Rolle enternt und 
mittels zylindrifcher gefpaltener Zapfenfortfäne an den Seitenrändern ver Kopf- 
platte befejtigt werden. Auch ift der als des Tierfopfs bier bereits weiter nach 
oben gerücdt. Die Freusförmige Tierfopffibel bat in Schlesiwig-Solftein eine zwei- 
bundertjäbrige Entwidlung durchgemacht (300-500), und ihre Ableger in Ylor- 
wegen und England, die dort feit 350 auftauchen, lebten in diefen Kolonialgebieten 
noch im 6. Jahrhundert weiter. 

Diefe Sibel ift vor allem darum jo widtig, weil fie das Seimatgebiet jener 
Sachſen und Angeln genau bezeichnet, die England und zwar bauptfächlidh 
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das England nördlich der Theme erobert haben. Das ſüdlichſte Enaland dagegen, 
joweit es ſüdlich der Themje liegt, alſo vor allem Kent, wurde dur die ſchon 
jeit dem 2. Jahrhundert nah Ebr. aus Jütland an die nordfränfifche Küfte 
Belgiens und Sranfreihs übergefiedelten Tüten befiedelt. Diefe Tüten, die genau 
wie Angeln und Sachſen ein weftgermanifcber, nicht etwa ein ſkandinaviſcher 
däniſcher) Stamm waren, brachten aus dieſen ihren neueren Sitzen am Ärmel— 
kanal naturgemäß eine ganz andere Kultur nach England, als jene Angeln und 
nordelbingifhen Sachſen aus Schleswig-Solftein und die weftalbingifcben Sachſen 
aus dem hannséverſch-oldenburgiſchen Küſtenſtrich. Darum herrſchte wahrend 
und nach der germaniſchen Kroberung Englands im ſüdlichſten Strich dieſes 
Landes die mit der rheinfränkiſchen und alemanniſch-bairiſchen Kultur ſehr nabe 
verwandte nordfränfifhe Kultur, in Mittelengland aber bei den Sachfen von 
Weser, Eſſex, Sufler und nördlich Davon bei den Angeln die Kultur des SEIb- 
mündegebietes. Und in diefer lextgenannten Kultur ift jene mit dem Tierfopf 
am Fuß verjebene Yiydamfibel eine Charaktererſcheinung. 

So zeigt uns die Archäologie nicht nur die Zeimat der erften germanifchen 
Siedeler Englands, fondern such den Weg, auf dem fie aus ihrer Seimat nach 
England gelangt und welche befondere Gebiete fie dort gewonnen baben. Und 
noch mebr: indem die archäologiſche Forſchung auch den Zeitpunkt für diefe Der- 
bindungen Englands mit Nordweſtdeutſchland ganz genau angeben kann, ftellt 
es ſich beraus, daß, abgejeben von geringeren Vorläufern der Bewegung die 
eigentliche ftarfe Überwanderung der Angelfachjen mindejtens ein Jahrhundert 
lang, 350° —459, gedguert bat. Wenn die Geſchichte diefe Überwanderung in des 
Schlußjahr diejfer Epoche fest, jo ift dass fo zu verfteben, daß erft um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts die Königsgefchlebter der verfcbiedenen ſächſiſchen 
Teilfiämme, endlich fortgeriffen von dem allgemeinen Abftrom, der die feft- 
laäändiſchen Sachſengebiete entvölferte, auch hinüberzugehen ſich gezwungen ſahen, 
weil ihnen der Boden unter den Süßen zu ſchwinden begann. Das #ltanglifche 
Konigsgeſchlecht entſchloß fib als letztes ſogar erſt um 575 zu dem Zuge über 
die Nordſee nach Mercien. 

Die Archäologie vermag jo allein eine richtige und bis ins einzelne genaue 
Löſung des großen Problems zu geben, das die Auflöfung des ingväoniſchen 
Stammes auf dem Feſtlande, mit Ausnahme des Frieſenſtammes, bedeutet, 
wahrend geſchichtliche und ſagengeſchichtliche Quellen bier erſt einſetzen, ſobald 
größere Serrſchaftsgründungen im Neulande beginnen. Nach dem Eingeſtaändnis 
des beſten Benners dieſer Dinge, den es je gegeben bat, nämlich Karl Müllenhoffs 
(1. sub 5.119), verfagen aber jene genannten Quellen vollkommen, wenn es fi 
um das enge mit jenem Problem verbundene andere Problem bandelt, die Bil- 
dung des feftländifhen Stammes der Altſachſen. Diefer geſchichtlich und fprac- 
geiebichtlih völlig dunkele Dorgang Fonnte allein auf dem von mir angebsbnten 
ſiedlungsarchäologiſchen Wege zur Aufbellung gebradt werden. Es iſt das Der- 
dienſt eines meiner Schüler geweſen, neuerdings dieſe ſchwierige Frage in ſo ein— 
gehender Weiſe beantwortet zu haben, wie es das heutige archaͤologiſche Material 
zulaͤßt. 

zu die ſem weiten Ausblick auf die Anfänge des heutigen England veranlaßte 
uns der bannöverjche Tierkopf. Ein ganz anderer Tierkopf wer derjenige, der in 
Hol geſchnitzt zwar ſchon im 3. Jahrhundert nachweisbar ift, aber auf den Fuß 
der Fibeln in ganz Germanien, das bief Damals foviel wie faft in ganz Europa, 
erjt im 5. Tabrbundert bbernommen wurde, alfo zu einer Zeit, d« der hannoverſche 
Tierkopf ſchon arg entartet war. Bei dem Urtypus des hannsverſchen Tierkopfs 
ſind die beiden gekreuzten Linien oder, wenn man will, die beiden Winkel charakte— 
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riftifch, die die beiden Augen umſchließen; bei dem jpäten gemeinge:manifchen 
Tierfopf der Völkerwanderungszeit, wie ibn eine öländiſche Silberfibe! in großer 
KReinbeit zeigt (Abb. 357), jeben wir, wie die bintere Augeneinfaſſung ſich bis 
an die untere Spize des Kopfes verlängert und zwiſchen Augen und Naſen— 
flügeln, meiſt bis an diefe beran, einige Ouerbänder laufen. Das ift der Tierkopf, 
der dem jog. Stil | der germaniſchen Tier- 
ornamentik fein Zeichen gibt, alſo bis um 
600 nach Chr. berrfchend bleibt. 

Der bannöverfche Tierfopf lebt «ber 
nicht nur an den nordalbingifch-englifcben 
sibeln vom Yiydamtypus oder den „Freuz- 
förmigen” Sibeln weiter, fondern wan- 
dert auch nah Schweden, um dort nach 
feiner altgewohnten weſtgermaniſchen 
Weiſe wiederum auf den Enden von 
„Schlangenfopf"-Armbändern ficb nieder- 
zulsjien. In Schweden wird als Edel— 
metell für den feineren Frauenſchmuck 
meift nicht Silber verwendet wie bei 
den Weft- und Oſtgermanen Norddeutſch— 
lands, jondern Gold. So ift es bei den 
oftgermanifhen Salsringen vom Typus 
des Dienftedter (Abb. 350), foweit wir fie 
in Schweden antreffen, und fo auch bei 
dem Typus der ſchwediſchen Schlangen: 
Fopfsrmbänder, die ſich nicht an die oft- 
germaniſchen Schildarmbänder (Abb. 345), 
jondern an die weftgermanifchen Tier- 
fopfsrmbänder (Abb. 351) anfchliefen. 

Die allmähliche Sortbildung dieſes 
Ihwedifchen Typus zeigen Abb. 358— 363. 
Don den beiden Winfelwülften um die 
R Augen, die der weſtgermaniſche Typus 
Abb. 357. . Öland; Silber; 5. Jabr- aufweift, gibt der fchwedifche den vor den 
bundert (nemeingermanifcer TierFopf). Augen gelegenen fofort auf (Abb. 358), 

| bald auch die hinter dem Kopf befind- 
lie halsartige Einſchnürung (Abb. 359). Dagegen werden die Querwulſte 
an der Naſenſpitze beibebslten und alsbald in einen Kugelwulft umae wandelt, 
der erſt ganz am Schluß der Entwicklung aufgegeben wird (Abb. ? 53), «als 
vom Tierfopf felbjt der leiste Reft, die Augenfreijfe (bb. 3601), lärcft ver- 
ſchwunden war. Abfeits von der gersdlinigen typoloaifiben Entwicklung ftebt 
das in Abb. 364 wiedergegebene Stüd, denn bei ibm ift nicht nur vie Sals- 
einſchnürung, die wir in Abb. 358 noch feben, fondern auch die Wal; bildung 
an der Schnauze aufgegeben, jo daß es bier zu einer Entwidlung der 
Schnauzenfugel nicht Fommen Fonnte. Kin goldenes Eyemplar der vorlegten 
Stufe, alſo wie Abb. 362, ift bis nah Thüringen verfchlagen worden 
(Abb. 353). Dies Stück ift eines der vielen Beifpiele für eine bisber noch nicht 
bemerfte, aber durch die Funde bezeugte Tatfache, daß nämlich feit der zweiten 
Hälfte des +. Jahrhunderts das mebr oder weniger entleerte Gebiet der Oſt— 
germanen vielfach von kleinen Trupps von Skandinaviern durchzogen und be- 
fiedelt worden ift. 
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Abb. 358. '/.. Finnland. Gold. 


r 


Abb. 360. Vs. Seeland. Gold. 
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Abb. 364. .. Gland, Schweden. Golb. 
Ybb.358— 364. SchlangenFopfarmbänder vom ſchwediſchen Typus; 3.4. Jabrb. nad Ebr. 
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Es jei in diefem Zujammenbange auch auf die Beobachtung Erib Slumes, 
des zu früb dabingersfften treffliben Renners oſtgermaniſcher Rultur der Baiſer— 
zeit, bingewiejen, wonach wir in den berühmten Königsgräbern von Sadrau 
bei Breslau aus der erjten Hälfte des 4. Jahrhunderts (f, oben 5. 178) Feine 
Sinterlajfenfchaft der Wandslen zu ſehen bätten, die Damals bereits fÜdwärts 
über die Rarpsten gejtiegen waren, fondern eine foldbe von der Art der binter- 
pommerſchen Sfelettgräber, die durchweg eine ſehr reiche Ausftsttung an Shmud 
«ufweifen, «ber Feinerlei Waffenbeigabe entbelten. Doc liegt bier vielmehr ein 
ſüdruſſiſch-gotiſcher Einfluß vor und die Gräber find zweifellos filinaifb nicht 
rugiſch. Freilich waren die Rugier bald darauf, nachdem die Burgunden dur 
die auswandernden Gepiden aufgeftört, zunächſt nach Oſtbrandenburg und der 
Niederlauſitz, ſchließlich aber ganz nah dem Mein und Rbein fi gezogen 
hatten, aus ihrer pommerſchen Seimst ſüdwärts durch das faft völlig entleerte 
Oſtgermanien auf den Weg der Wandslen gefommen, um endlib nad Abzug 
der hasdingiſchen Wandalen aus Pannonien an den Rhein um 406 ibrerfeits 
Sige am Nordufer der Donsu einzunebmen. 
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Abb. 365. 23. Samland, Oſtpreußen. 2. Jahrh. 
(Tiſchler⸗Kemke, Oſtpreuß. Altert. Taf. IX). 


Don ſonſtigem Schmuck führe ib nur noch zwei Beiſpiele von Schnallen 
vor. Auch diefer Gürtel, der zu Beginn der Kaiferzeit die Ringſchließe und den 
Gürtelbafen der Latenezeit verdrängt, macht einer febr reihe Entwidlung dur, 
obwohl wirkliche Prunfftüde erjt feit dem Einſetzen des gotifhen Kulturftroms, 
alſo im 3. Jahrhundert auffommen. Doc Fönnen fi such einfache, «ber faubere 
Bronzeeremplare des 2. Jahrhunderts, wie die gotifche aus dem Samlande, 
Abb. 365, oder die fwebifch-femnonifche, alfo wejtgermanifche, sus dem Savel— 
lande, immerbin feben Iaffen. Charakteriſtiſch ift für das I. Jahrhundert im 
allgemeinen die Rreisform, für das L.—2. Jahrhundert die Selbkreisform 
(Abb. #17), für das 2.— 4. Jahrhundert die ovale oder recbtedige Form. Das 
gegenüberliegende, durch die Schnelle zu ziebende ledern: Bürtelende, das von 
der Schnelle vorne berabbing, wurde an feinem Ende dünn zugeſchnitten und 
in ein bronzenes Schlußſtück, die Riemenzunge, eingesiwänagt. 

Und in der früben Kifenzeit baben wir auch Anlag, mit der Reramit unſerer 
Vorfahren zufrieden zu ſein, alſo auf einem Kunſtgebiet, auf dem gerade die Ber- 
manen, vom Ende der Steinzeit ber, nichts Erbebliches geleiftet batten im Der: 
böltnis zu ihren benachbarten nordindogermanifcben Dettern, den Fllyriern und 
auch den Relten, wie wir ſchon in dem Kapitel Bronzezeit erfsbren beben (5. 58f.). 
Wes die Germanen in der allerfrübeften Eiſenzeit in Keramik febufen, zeigt bei 
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den Wejtgermanen, die bier Jahrhunderte lang in die illyrifbe Schule gegangen 
weren, ſchon felbjtändige Züge, auch sbaefeben von den oben erwähnten Saus- 
urnen des ſächſiſch-anhaltiſchen Gebietes im Often des Sarzes. Die Formen der 
Gefäße find Fräftig, dabei nicht ungefällig, wäbrend an der Keramik der Oſt— 
germanen, wo die Gefichtsurne (Abb. 302) in ibrer unendlihen Wiederholung 
und ibrer zugleih unerjhöpfliben Abwandlung eine Sauptrolle fpielt, eine 
gewijje urwüchfige, mejfige gejunde Derbbeit, die freilich Feinesweas der Schön- 
beit entbebrt, nicht zu verfennen ift. 


Abb, 366. Etwa !/. Wiesbaden. 


zu wirflidder SHöbe ftieg die germanifche Keramik indes in den letzten Jahr— 
hunderten vor Chr. Sreilich beftand diefe Blüte auch nicht bei allen Germanen, 
jondern nur bei denjenigen ſwebiſchen Auswandererftämmen, die noc in vor- 
römifcher Zeit von der Mittelelbe weftwärts über Thüringen, Seflen-YIeffau 
nach dem rbeinifchen Heflen vordrangen. Auf diefem ganzen Strice finden ficb 
namlich in den letzten Jahrhunderten vor Chr. in Gräbern, wie in Anfiedelungen 
feintonige, dDünnwandige, bartgebrannte Gefäße von guter Sceibensrbeit, ſchön 
in der sorm ihres Aufbaues, am Oberteil gegliedert durch flach gewölbte, breite 
Wülfte, die durch Surchen oder durch ganz Schmale Wülfte voneinander gefcbieden 
find, ſonſt aber meiſt obne jeden anderen Schmud als den teils ſcharfen, teils 
matten Glanz der tiefſchwarzen Farbe (Abb. 367—372). Verzierungen ornamen— 
tsler Art find höchſtens in der Weife bergeftellt worden, daß glänzend polierte 
Zinien aus dem matten Grunde ficb abbeben. Zu diefer vorgefchrittenen Keramik 
find die Sweben offenfundig unter keltiſchem Einfluß gelangt. 

Die meiften Fundſtätten diejer Art bieten einerfeits die Gegenden um die Main— 
müundung (Abb. 366), anderfeits Thüringen, von Salzungen, Eiſenach und 
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Abb. 367. Etwa . Riedels MWlüble bei Abb, 368, '/,.. Aue bei Müblbaufen 
Torgau, Prov. Sachſen. in Thüringen (nach Sellmann). 


Abb. 369. Etwat),. Sorte bei Lindau, Abb. 370. !/. Wanenis, Kr. Weſthavelland, 
Kr. Zerbſt. rov. Brandenburg. 


Mühlhauſen (Abb. 368) bis nach Halle und Leipzig (Abb. 37], 372), und na 
einer großen Unterbrechung erft wieder die Mitte des Ki nigreichs Sachen, wo 
fie an der Elbe, von Dresden bis Bodenbach, ihren öftlibiten Punkt erreichen. 
Frordwärts des Breitenarades von Salle Fommen diefe gedrebten I ateniegefäße 
nur nod Ipärlich vor, fo zu Torasu an der Elbe (Abb. 367); doch erfcbeinen ver- 
einzelte Stüde ſogar noch öftlih der Elbe, wie in den Rreifen Zerbſt in Anbelt 
(Abb. 369), Jerihow I in der Provinz Sachſen, Teltow in der Provinz Branden- 
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burg. Der nördlichite von mir entdedte Ausläufer liegt in Wagenitz, Kr. Weft- 
bavelland, von wober ein ſchmuckes Gefäßchen unferer Art in Privatbefin fich 
befindet (Abb. 379). 

Jeben diejen Gefäßen geben im weſtgermaniſchen Klbgebiet, wie im oft- 
germaniſchen Oder- und Weichfelgebiete ganz äbnlihe von gleihfauberer Arbeit 
einber, die nicht auf der Scheibe gedreht, wohl aber nach älterer Weife dur ein- 
gerigte und oft weiß eingelegte Muſter ausgefbmüdt find. 

Das bervorragendfte diefer Muſter ift der Mäander, der früber ſchon vom 
9. bis zum 7. Jahrhundert vor Ebr. bei den Germanen Mode gewefen wer, 
damals nur auf Bronzefbmud, 3.8. an breiten Soblsrmbändern, fog. YIieren- 
ringen, aber auch bei den vorber behandelten Sängevsfen (Abb. I99, Randteil); 
nunmebr «ber, in den lesten Jahrzehnten vor Chr., Febrt er in febr lang— 
gezogenen, gewöhnlich ſtreng jymmetrifhen Sormen auf Tongefäßen wieder. 


Abb. 37J. V.. Abb. 372, . 
Abb. 37] u. 372, Cröbern bei Leipzig (nach Jacob). GBedrebte Gefäße der Kateneseit. 


Nicht etwa unter römifcher Einwirkung, denn eine folcbe beftand damals, am 
Ausgange der ſog. Latènezeit, nob in Feiner Weife. Eher wäre eine vor- 
römische illyrifhe (pannonifche) Einwirfung möglich, wie fie denfber ift für das 
Stufenmujter bei Sibeln (Abb. 311313, 319— 3209), Bronzefihnellen, Bronze- 
beſchlägen an der Mündung von eifernen Schwertfcheiden und anderen Metall— 
ſtücken, wo es allerdings ftets erft beim Übergang in die Keiferzeit oder noch 
jpäter erſcheint. Allein ein eigentlicher Mäander ift auch auf provinzialrömiſchem 
Gebiet für das Ende der Latenezeit nicht nachzumweifen. 

Und auch bier ſcheiden fich die beiden großen Gruppen der Weft- und Oſt— 
germanen alsbald in der Art, wie fie diefes Mufter geftslten. Abb. 374 und 375 
veranſchaulichen die wetgermanifchen Arten des Mäanders und des ibm gqleich- 
wertigen Jinnenmujters der Laténezeit, Abb. 373 die oftgermanifchen Arten der- 
jelben Zeit. Während die Oſtgermanen zunächſt das einfache, leere Linienband 
oder ein foldes mit Stribfüllung, Schrägftriben, Längsftriben, Tannenzweig- 
muster bevorzugen (Abb. 373, I—#), wenden die Weftgermanen mit Vorliebe die 
ihnen längſt geläufigen Arten der Ausführung an: das punftgefüllte Stribband 
(Abb. 37%, 5, 6) oder die beiderfeits von Punkten umfäumte Linie (Abb. 374, 6; 
375, 7); die erfte Art auch bei Öftgermanen häufig (Abb. 373, 5), die letzte bei ihnen 
nur einmal in Doppelmäander belegt (Abb. 373, 6) und dies bei einem Fleinen 
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Abb, 373, Vr. I—3. Mlufter des oftgermanifhen Maͤanders vom Ende der Abb. 374, Weſtgermaniſches Finnenmufter und weitgermanifcer 
K atöneseit. Yir, 6 vom Beginn der Kaiſerzeit. 


vom Ende der Latenezeit, Wir. 1. 
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Gefäße, das ſchon am Beginn der römiſchen Kaiferzeit ſteht (7 ob. 378). 
Seite 191 veranſchaulicht außerdem in Abb. 379 eine wejtgermanifche Y7äander- 
une sus Böhmen, in Abb. 377 eine oſtgermaniſche aus Weſtpreußen, beide aus 
der Agtenezeit, endlich no eine zweite oſtgermaniſche aus Schleſien, die : benfalls 
bereits dem Übergange aus der Zatenezeit in die Raiſerzeit angebört (Abb. 378). 

Zine ganz befondere Stellung in der Aatenegruppe der Hrsandergefäße nimmt 
die in der ſchon genannten Abb. 377 iwiedergegebene reichverzierte Gattung 
alänzend ſchwarzer rundbauchiger Terrinen ein, die ſich nach der Mündung, wie 
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Abb. 375. Muſter Ses weitgermanifchen Maͤanders 
Katenezeit, Ye. II. 
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bejonders nach dem boben Fuß bin ſtark berengen. Auf der größten Bauchweite 
ſind ſie mit einer geradezu üppigen Fülle von ſtets wechſelnden Ziermuftern be- 
dedt, deren jedes ein Quadrat oder Rechte des Burtbandes ausmacht. Als Solche 
Muſter find zu nennen Kreuz und SakenFreuz mit breiten, geftrichelten Yirmen, 
Schachbrett, Rauten, Tannenzweig u.a. Ein vollkommener Naander fehlt; ihn 
erſetzt das Stufenmuſter und das Hakenkreuz, gewiſſermaßen Dorfiufen oder Ab- 
arten des Maanders. Diefe ſchöne Gefäßform erſcheint beſonders oft an der 
unteren Weichjel in der Danziger Gegend, alfo auf rugiſchen Bebiet, aber ſchon 
zu einer Zeit, da dies Gebiet bereits gepidifch zu werden begann. Denn wir werden 


=; u Es a ı —— er She ON ermanijche einbenFflige, reihverzierte 
gleich bören, daß, wie ſo viele Spätlateneformen in der fpäten Keiferzeit wieder Abb. 377. 3. Suckſchin, — ee en freundlichſt geliehen. 
auftauchen, fo such diefe Form an der nämlichen Stelle, die damals feit Jahr⸗ Urne der Latenezeit. (Abb. v De 
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bunderten gepidifch beherrſcht war, und außerdem ift fie num auch bei den : 
liben Boten im Samlande zu finden (f. unten). 

Die verſchiedenen Arten des oſtgermaniſchen Mäcnders der Römii on 
Asiferzeit feben wir in Abb. 381, 382 dsrgeftellt: bier überwiegt je: n 
einfachen Mäander das punktgefüllte Linienband (Abb. 381, 383), beim Do -l- 
maäander (Abb. 382, 380) jedoch die alte Strichfüllung in mannigfachſter — 
wechſlung, zuweilen vereint mit der Punftfüllung, wie bei dem Gefäß aus — da 
(Abb. 382 Vr. 5 und Abb. 384). Charakteriſtiſch find auch die Formen der oft- 
germanifchen Gefäße der Reiferzeit, in Schlefien und Südpofen befonders durch 
die Dreisshl der Henkel und ihre Fnieförmige Geſtaltung, in YIordpofen und 
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Abb. 378. '/. Alt-Wanfen, Rr, Oblau. Abb. 379. !.  Doln. Neudorf, 
Muſeum Breslau. Rr. Breslau. Muſeum Breslau. 


Abb. 378 und 379. Öftgermanifbe Mäanderurnen frübefter Raiferzeit. 


Sinterpommern durch den eigensrtigen zweibenkligen Tepus, der in der Urne 
von Broſtowo mit feine ſchönſte Ausführung gefunden bat (Abb. 385). Die 
vorber beſchriebene einbenklige, rundbaͤuchige, hochfüßige, reichverzierte Terriv- 
(Abb. 377) lebt such in der mittleren und fpäteren Kaiferzeit fort, und ift nu; 
nicht mebr auf das nördlide Weftpreufen und das öſtliche Sinterpommern b- 
ſchränkt, jondern greift über das ſüdliche Weftpreufien ſtark nach YIordpof: 

binüber. Das abgerollte Zierband eines leider nur unvollitändig erbaltenen de: - 
srtigen Stüces zeigt Abb. 380. Weſt- und Oftpreußen bat im 3. Jahrhunde 

nach Chr. feine Kigensrt in einer befonders boben einbenfeligen Pofalform, d 

durch ihre ganze Geſtalt und glänzend ſchwarze Sarbe, den bocliegenden Bauch 
teil, den hoben ſtark verengten Sußteil, die Einhenkeligkeit, und vor allem durd 
die Art der Verzierung, ihre Verteilung suf ein Gurtband von Recteden, deren 
Sülle ftändigen Wechſel der Muſter aufweift, gleichfalls ein offenfundiger Nach— 
fomme der eben bejprocdenen reichgeſchmückten Terrinen aus der Latenezeit und 
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Abb, 380. . Mäandermufter einer Urne aus Szymborze, Br. Sohen ſalza, Pojen. 
Reifer FriedrichMuſeum, Pofen. 
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Abb. 381. Mufter des oftsermanifchen Mäanders der beiden erjten Jabrbunderte nad Chr. 
Roffinna, Deutſche Vorgefbichte. 7. Aufl. 13 
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damit der nächte Verwandte der gleichverzierten Terrinen der Reiferzeit iit, 
Unterſchied beider Sormen beftebt nur darin, daß der ſchlanke Fuß der PD 
noch weit höher emporfteigt und daf der Bauch der Pokale nicht fireng kug 


— — — —— 
© Le) oo © 
2 oo 0 
© 
© 
e oo 6e 
ALLE LT ZI 27 22777 —XX 
—* STETTEN >>> > 
Y 
3 NG 
NA 
7 
7 
— — 
— —— 
1 
T 
= tz = 
ma == = m = 
5 


Abb, 382, Miufter des oftgermanifhen Doppelmdanders der beiden 
eriten Jahrhunderte nad Cbr, 


ſondern eber doppelfegelförmig geformt ift, Vertreter diefer Gattung liegen vor 


aus Gräbern von Miſchiſchewitz, Kr. Rarthaus in Weſtpreußen und von 
Wiekau und Corjeiten, Kr, Fiſchhauſen in Oftpreufßen, wäbrend bei den nach 
Pommern und Brandenburg abgewanderten Teilen der Burgunden nur nod ent- 
artete Exemplare diefer Pokale anzutreffen find (Selbow, Kr. Greifenbaaen: 
Tucheband, Kr, Lebus; Wilbelmssu, Kr. YIiederbsenim). Br 


f 
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In den an die Öftgermanen nächjtgrenzenden Stricben abmen die Weftgermanen 
ſowohl die oftgermanifche Urnenform, fo die des Typus Broftowo, nach (Abb. 386), 
als auch den oſtgermaniſchen Doppelmäander, fübren diefen jedoch in der Rädchen— 
technik aus, die wir jogleih Fennen lernen werden. Beides, jene Gefäßform, wie 
der Doppelmäander, fehlt im Sauptgebiet der Weftgermanen. Dagegen ift für 
die Weftgermanen mit Beginn der Keiferzeit eigentümlich, daß fie in’ ihrem 
Miandermufter den eigentlichen Körper, die Stridlinie, nun bloß noch als 
Führung für die zwiefsche Punftierungsreibe anfeben und demgemäß fallen 
laſſen, fobald fie das Punftmufter nicht mebr in Kinzelftihb ausführen, fondern 
mit Hilfe eines Rollitempels in Sorm einer gezahnten Eleinen Scheibe, alfo eines 
feititebenden Rädchens, wenn man fo jagen darf. Der „RBädchenmäander“ ift von 


Abb. 383. Öjtgermanifcbe Mäanderurne; Verzierung weif eingelegt. 
2. Dahrh. nab Cbr. POBeunB: Kr. Breslau, Schleſien. Muſeum 
Breslau. 


nun an mebr als zweibundert Jahre lang ein untrüglibes Merkzeiben weft: 
germaniſcher Beramik (Abb. 386, 387, 389, 440, 44J), Kultur und Bevoͤl⸗ 
ferung, jo gut wie der „Strichlinienmäander” jegt die Oftgermanen Eenn- 
zeichnet. 

Wenden wir uns am Scluffe unferer Betrachtung der germanifcben Kultur 
zur Römerzeit noch den Waffen diefer Zeit zu. Wir faben, daß es während der 
Bronzezeit germanifche Art wear, die Rriegswaffe befonders ſchön zu geftslten 
und ihrem Wefen entfprechend zu verzieren. Zu allen Zeiten bat-der germanifce 
Krieger, infonderheit der Seld, ein ganz befonders nsbes Derbältnis zu feinen 
Werffengefäbrten gebsbt, nicht bloß zu den Sippengenoffen, die in der Schlacht- 
ordnung an feiner Schulter ftanden, ſondern auch zu den Weffengefäbrten aus 
Bronze, Kifen oder Stahl, die fein Arm gegen den Feind ſchwang und auf die 
er fi lieber als auf Menfchenbilfe verließ. Diefes gewiffermaßen zärtliche Der- 
hältnis des Germanen zu feiner Ausrüftung, vornebmlich zu den beiden baupt- 
ſächlichſten Angriffswaffen, zur Lanze und noch mebr zum Schwerte, zeigt fich 

13* 
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Abb, 384. Oſtgermaniſche Mäanderurne mit Doppelmäander. Um i i 
200 nad Chr. Siegda, Kr. Woblau, Schle ſien. Muſeum Breslau, ee : — 7—— ae 
—J ee = TE, — 
i. d. Neumark. Muſeum für Völferfunde, Berlin. 


Abb, 385. Etwa !,. Oſtgermaniſche Mäansderurne, um 


209 nab Chr. Broſtowo, Kr. Wirfi fen. Huf: | Abb. 387. Weitgermanifbe Mäanderurne. Badingen, Kr. Temp: 
für Dölferfunse, A u | lin, Udermarf. Mufeum für Völferfunde, Berlin. 
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such in der früben Kifenzeit. Denn fobald die Germanen zu einer durchgebil‘ ten 
Waffen ſchmiedekunſt gelangen, offenbaren fie wiederum, welch boben We fie 
auf die Verzierung der Eiſenwaffen legen. Das ift in den beiden legten ‘ br: 
hunderten vor Chr. der Sell, ganz befonders bei den Öftgermanen, und : ter 
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Abb, 388. Weftbavellans, DProv. Bransden-: 
burg. Mäanderurne mit Kreuz und Safen-: 
Freu. J. Jahrh. nab Chr, Privatbefin. 


x er 
Abb. 390, !/. Gland; Abb. 39]. KEtwa "je. 
— Catene: Rekonſtruktion eines einſchnei— 
Schwert, rituell ge— digen Latene⸗Schwertes nebſt 
faltet als Grabbeigabe. Holzſcheide. 


re 


— — 
— 1 
Abb. 389, Weſtgermaniſche Moanderurne. Wienbüttel, Kr, Ülsen Abb. 392. la. ze ni —— von 
Prov. Sannover. Prov. Muſeum Sannover, 16332, Eiſerne Örtbänder zu Hoßicheiden. 


Solz ſcheiden. 


Eee , 390—394 nab MI. Jahn: Mannus V, 76.) 
diefen wiederum am bervorragendften bei den Burgunden, die in jener Zeit vo; LEI ITIE NM 


Bornholm na Sinterpommern und Weſtpreußen links der Weichfel eingewande in einer 
waren und weiter ſüdwärts nach Poſen hinein etwa bis in die Naähe der Warthe ein einſchneidiges Schwert von nur etwa 79cm a ne 
fib ausdebnten. | | Holzſcheide getragen, deren beide Hholzplatten von — a — 

Charakteriſtiſch für die Burgunden und auch noch für die nicht ſehr viel fpäter | gebalten wurden und deren unteres breites — ————— Eifenklenaucen, die 
“us Borland nach dem Weich ſelmündungsgebiet herübergekommenen Boten ift band Beſchlag) endigt (Abb. 390-393). Zwei 
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ſich ſchräg gegenüberftehen, Iaufen in Öfen aus, die für den Schmwertriem. be— 
ftimmt find (Abb. 394). Zumweilen Fommt dies burgundiſche Kurzſchwert uch 
bei den Weſtgermanen vor, doch nur bei ihrem öſtlichſten Zweige, den Elb— 
germanen, von Oſtthüringen bis Mecklenburg, ſowie in dem nordlih fir an- 
Ihließenden Dänemarf. 

Dagegen ift das unter keltiſchem Einfluß entftandene 3weilchneidige 2. ang- 
Ihwert von mindeftens I] m Aänge, deffen Scheide immer aus #i fen, ſeltene aus 
bronzebelegtem Eiſen bergeftellt worden ift und den Schwertriemen nicht Durch 
zwei Randöfen, fondern durch eine oben auf der Rückſeite befindlibe Schiaufe 
sufnimmt, bei allen Germanen gleihbmäßig verbreitet (Abb, 395, 396). Außer- 
dem findet fich in jenem genannten mittelgermanifcben Bebiet der Elbgermanen, 
ſamt dem der nördlich anſtoßenden Stämme des heutigen Dänemark, eine eigen 
tümliche Zwitterform: ein zweifchneidiges Langſchwert, das zwar “uch eine 
Eiſen ſcheide bat mit dem eigentümlichen hochgeſchwungenen Mündungsbe ſchlag 
keltiſcher Art, aber nicht die bei ihr ſonſt übliche Riemenſchlaufe, ſondern viel- 
mehr die beiden Randöfen der oftgermanifchen Holzſcheide, und ebenjo nicht das 
ſonſt üblihe ſpitze Ortband, fondern das gradabſchneidende Schwertende md 
demgemäß such das balfenförmige Ortband des oftgermanifchen einfchneidigen 
Kurzſchwertes (Abb. 397, 398). Bei diefen den Oſtgermanen nachſt wobnenden 
Weſtgermanen des Elbgebietes liegt alſo eine in völlig ſelbſtändigem Geſchmack 
vollzogene Verſchmelzung keltiſcher und oſtgermaniſcher Kulturein flüſſe vor, 
Selbſtändig auch darin, daß die bei den oſtgermaniſchen Solzfcbeiden in die Augen 
fallende Servorbebung des Ortbandes durch Serftellung aus Eiſen an der elb- 
germanifchen Zwifcbenform in der Weife erreicht wird, daf bier due Ortband 
ftets sus Bronze bergeftellt wird, 

Weitere Kigentümlichkeiten germanifcher und zwar wiederum offenkundig 
burgundiſcher Metallſcheiden zu zweiſchneidigen Langſchwertern der vorrömifchen 
3eit find es, wenn diefe leiterartig von oben bis unten mit Querſtegen bejert 
find (Abb. 396), wenn weiter bei ihnen über der unteren Spitze durch einwärts 
gerichtete zackenartige Vorſprünge zuerft ein Freisförmiger und fpäter ein berz- 
förmiger Raum abgegrenzt wird (Abb. 399, 400a, b), wenn fie endlich ein aus 
der Scheide abwärts beraustretendes ſpitzes Ortband aufweiſen (Abb. 400 b——-d). 
Diefe burgumdifchen und andere allgemein oſtgermaniſche Schwertarten erlangten 
in ganz Germanien Berühmtheit, denn wir finden fie als Sandelsware verbreitet 
bis ins Rheingebiet bin, unzweifelhaft im Gefolge der feit etwa Ioo vor Chr, 
immer mächtiger an den Mittelrhein vordringenden weſtgermaniſchen Stämne 
des Elb⸗ und Savelgebiets, die unter dem Geſamtnamen der Sweben zuſammen⸗— 
gefaßt wurden. Bei ihnen finden wir auch einzelne Vertreter der bei allen %- 
germanen, Burgunden wie Wandalen, jo beliebten verzierten Schwert:r 
Die Klingen diefer Schwerter zeigen Mufter, die entweder aus Dimften oder « 
Tupfen befteben und im erſten Selle eingepumgt, im anderen aber eingeägt wor 
find (Abb. 401, 402). Aber auch die Scheiden zeigen an ihrem Oberteil alle 
ein- oder angefchmiedete geometrifche Muſter in Leiften aufgelegt oder, falls « 
Bronze, in Guß bergeftellt; bier erfcbeinen befonders rechtedige, bafenfreuz- u \ 
ftufenförmige Muſter (vgl. oben S. I] 87). 

Noch weit zahlreicher find die wiederum durchaus von burgundiſchen Waffe— 
meiſtern herrührenden verzierten eiſernen Lanzenſpitzen. 

Gegenüber dem ſchmalen, dien, Furzen Blatt mit balbrunder Tüllenfortſetzumg 
bis zur Spitte, wie fie der gegoffenen Bronzelanze eigen, ift das charakteriſtiſch⸗ 
der eifernen Lanzen ſpitzen der Zatenezeit, wie ſchon der ihr vorsufliegenden fo: 
Hallftsttzeit (f. Abb. 298), das dünne, platt gebämmerte Blatt mit ſcharfkantige 
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Abb. 395, Abb. 396. ! 
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[+ Abb, 397. Afar Abb. 398, u ER 


inen. Seeland. 
Sweifchneidige Ratene-Schwerter Fuͤnen 


nebſt Eiſenſcheiden mit Sproſſen⸗ 
beſatz. Vr. 395 keltiſch und germa⸗ 
niſch (Rüdfeite); Vr. 396 rein ger— 


maniſch (Vorderſeite). 
Dahn: Mannus V, 79.) 


Son. „mittelgermaͤniſche“, zweiſchneidige 
Latene⸗Schwerter mit Eiſenſcheiden von Solz- 
ſcheidenform. (Jahn: Mannus V, 76). 
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Abb, 399 a—d, 


Abb. +00 a—d, 
Entwicklung des gemeingermaniſchen Ortbandes des zweiſchneidigen 


Latene⸗Schwertes zum ſpitzen „burgundiſchen“ Grtband. 
DJahn: Mannus V, 81). 


a—c 
R 
d—4f. ‘ 
£ 
- Etwa !/;. 
| KAaulwig, 
Abb, 0] a—f, Muſter auf oftgermanifhen verzierten Schwertklingen Sclejien: 
der Latenezeit: a—d gepunst; €, f geägt. —— F 


(#0I, 302. Jabn: MannusV, 8J.) 


der Ratenezeii, 


Abb, 402. 
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Mittelgrst, der wiederum die arade Fortſetzung der runden Tülle iſt. Neben 
kürzeren, ſehr breiten Lanzenſpitzen (Abb. 403) erſcheinen jet in überwiegender 
zahl ſchlankere von einer Länge bis weit über einen halben Mieter (Abb. 40%). 


Abb. 403. Abb. 405. Abb, +06. 
s 5+ Etwa U Etwa Um 
Udermarf, Rr. Graudenz, Rr. Veidenburg, 
pommern. Weftpreußen. Oſtpreußen. 


Der Holzſchaft, von 2—3 m Länge, lief hinten in einen eiſernen Lanzenſchuh aus. 
Sehr jelten und nur auf burgundiſchem Gebiete erſcheinen Speere, d. b. Wurf, 
nicht Stoßlanzen, deren Kifenfpigen mit langen Widerbafen verfeben find, auch 
eine ausſchließlich germaniſche Erſcheinung. 

Als eine Art Verzierung des Lanzenblattes ift es aufzufaſſen, wenn man an 
beiden Schneiden unfymmetrifch geftellte Bogensusfchnitte machte (Abb. 405). 


Abb. 408. 1/, 
Kr. Yeidenburg, 
Öftpreußen. 
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Abb, 307. Muſterſchau verzierter 
oftgermanifcher Latene⸗ Lanzen⸗ 
ſpitzen. 
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Abb. #19. Verzierungsmufter des 
Originals von Abb, 400. 


>02 309. U: 
(Abb. 307 10 nach Jabn: Mannus IV, 83.) beinbeſſen. 
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Diefe hatten alſo nicht den Zwed, die Verwundung möglichſt ſchwer, beim Heraus— 
ziehen des Speeres aus der Wunde gar unheilbar zu machen, wie das in der Stein— 
zeit allerdings geſchah mit den an beiden Schneiden ſcharf ausgezackten Lanzen— 
ſpitzen aus Feuerſtein. Die eigentliche Verzierung bedeckte das ganze Lanzenblatt 
und wurde erſt in der Kaiſerzeit gern auf einen ſpitzovalen Ausſchnitt des unteren 
Bletteils eingefhränft. Sie beftand urfprüngalih aus einem mebrreibigen zick— 
zackband in Längs- oder in Querrichtung, vergröberte ſich bald aber zu Tupfen-, 
Stern-, Strib- und Punftmuftern (Abb. 407, 408). Ähnlich wie bei den Schwert: 
Elingen ift bei den Lanzenſpitzen diefe Verzierung in der Hauptiache eingeätzt 
worden. Zuweilen erfcbeinen fo bedeutungsvolle Zeihen wie das Iaufende Drei- 
bein („Triffeles”: Abb. 3071), das obne Zweifel verwendet wurde, um göttliche 
Silfe und damit erfolgreihen Sieg an diefe Waffe zu felleln. 


e 
Abb, #1], Abb. #12. Abb. 413. V.. Abb, 414. !/.. 
Ale ſiag. Rheinheſſen. Frankreich. Rheinheſſen. 


Entwicklung des keltiſchen Schildbuckels in der Spätlatenezeit. 


Abb. #15. .. Re, Neidenburg, Oftpreußen. 


Eiſerne Schildfefjel der Latenezeit. 


Wie die burgundifhen Kurzſchwerter und die allgemein oſtgermaniſchen ver- 
zierten Langſchwerter, jo Famen auch die buraundifchen verzierten Lanzenfpigen 
zu den Elbgermanen. Wir begegnen ibnen ebenfalls bei den nach dem Rbein 
usgewanderten Sweben cäjerifcher Zeit, und nicht nur am Rbein (Abb. 409, 
+10), ſondern was von befonderem gefcbichtliben Werte ift, auch in Frankreich. 
Und zwar erfcheinen fie dort zu Aleſia, alfo an jenem kriegsgeſchichtlich befannten 
Örte, wo Cäſar in der Sauptjache durch die diesfeits des Rheins angeworbene 
germanifche, ſicher fwebifche, Reiterei, jene berühmte aus KReitern und mitlaufen- 
den Fußſoldaten „gemifchte Truppe”, im Jahre 52 vor Chr. den entfcheidenden 
Sieg über das große Heer des Gellierbäuptlings Vercingetorir errang. Diefe 
Ermittelung ift um jo ficherer, als auch andere Arten Lanzenfpizen von ficber 
burgundiſcher Schmiedefunft, fowie ein germaniſcher Scildbudel in KRegelform 
bei Alefis gefunden worden find. Die gleichzeitig in Alefis gefundenen Eeltifchen 
Schildbuckel aus diefer Zeit (Abb. 411) baben eine ganz abweichende Geſtalt. 

Wir haben aus Vorftebendem [bon erkannt, daß die berrfcbende Anſchauung, 
wonsd die Bewaffnung der Germanen in der vorrömifcben Kifenzeit nichts als 
eine Entlebnung der Feltiihen Bewaffnung fei, aänzlib in die Irre gebt. Die 
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einfchneidigen Schwerter find eine rein germaniſche Waffe, die zweifchn digen 
Schwerter find wohl anfänglich, 8. b. im 2. Jahrhundert vor Ihr. den Fer ifchen 
nachgebildet worden, entwicdeln ſich «ber jogleih na eigenen germanifchn Ge- 
jezen weiter. Die Entlebnung der Sorm des zweifchneidigen Schwertes ii aber 
der einzige wefentliche Feltifche Einfluß auf die Geftaltung der germunifchen 
Bewaffnung in der vorrömifchen Kifenzeit. 

Don den Verteidigungswaffen ift der Schild bei den Germanen ural ſchon 
in der älteren Bronzezeit nachweisbar aus den seljenzeihnungen. Sebr felten 
wer er aus Bronze; für gewöhnlich beftand er damals rein aus vergänglichem 
Stoff, Holz oder Rutengeflecht, auch sm Mittelbuckel. In der Eiſenzeit war er 
lange Zeit ebenſo: erſt in der Latenezeit wurde er verbefjert. 11nd zwar beftand 
er sus einigen dünnen länglichen, ſenkrecht nebeneinander geftellten Breitchen, 
in deren Mitte ein runder Eiſenbuckel aufgensgelt war. Was bier von den 
Belten entlebnt ift, war nur der Gedanke, den Mittelbudel bobl aus Kifen zu 
wölben, fowie den dabinter an der Innenfeite befindliben Sandariff mit Kifen, 
mit der „Schilöfeffel”, zu bekleiden. Diejes legte Stüd, die bandförmige Schild⸗ 
feſſel, wurde bei den Germanen ſeltenſt mittels Endhaken in das Schildbrett ein— 
getrieben (Abb. 315), gewöhnlich mit YIägeln angebeftet. Die Gejtalt des eifernen 
Schildbudels wer bei den Germanen jogleih, alfo mindeftens bereits um Ioo 
vor Chr. Freistund, eine Eigenheit, die alfo nicht von den Römern ber entlebnt 
worden fein Fann, fondern vielmehr umgekehrt Ipäter durch die Römer nad- 
geahmt worden ift, nachdem fie, die Römer, etwa um Chr. Geburt am Rbein 
zuerjt den damaligen keltiſchen Schildbucdel übernommen hatten (Abb. 41%). Des 
eigengrtige des runden germaniſchen Schildbudels ift die breite Krempe mit den 
vielen großföpfigen, aber ganz dünnen flaben Ylägeln, weiter ein niedriger 
regen, dariiber eine flace DSudelwölbung in Sorm eines Kugelabſchnittes oder 
niedrigen Regels. Die Budelwölbung entwidelt aus ibrer Mitte eine jebr 
raſch zur Stengenform ftrebende Erhebung, die aber in der Latenezeit ftets 
Eurz bleibt, während die am Schluß des zweiten Jahrhunderts nach Chr. ein- 
jezende Wiederholung diefer Entwidlungsreibe im Gegenſatze zu der Latenezeit 
vielmehr zu ſchmalen und hohen Kegelformen mit ſehr hohem Kragen und 
ſchlanker Mittelſtange führt, die beſonders bei den Oſtgermanen ſcharf zuge ſpitzt 
wird (Abb. 416). Einer meiner Schüler, Martin Jahn, bat der Entwitlung 
der germaniſchen Bewaffnung der beiden Jahrhunderte vor und nab Cbr. 
ein jebr eindringendes Studium gewidmet und iſt durch feine genauen Beob- 
achtungen zu weit reicheren Ergebniffen gefommen, als es mir in meiner num die 
großen Züge der Entwidlung feftlegenden Darſtellung einft möalib war. Jahn 
ift auch zu der ſchönen Krfenntnis gelangt, daß die anbaltende germanifche 
Neigung die Mitte des Schildbudels in eine weit hervorragende Spitze oder 
Stange auslaufen zu laſſen, ganz unzweifelhaft damit zuſammenhänge, den tets 
febr leichten Schild nicht nur als Derteidigungswaffe zum feitliben Abſchl gen 
der beraneilenden Speere und Pfeile, fondern zugleih im Nahkampfe als :ine 
zweite, von der linfen Sand geführte Angriffswaffe neben der Lanze oder "em 
Schwerte zu benugen. So feben wir, daß ſchon in der Art der Bewaffnung jich 
das germanifhe Weſen deutlich ausſpricht, heldenhaftes Daraufgehen, das wnig 
von der bloßen Verteidigung bält, ſondern fein Ziel in rücdfichtslofem, fib uf 
opfernden Angriff zu erreichen fucht. 

Zine ſtarke Entwidlung machen auch die YIieten durch, mit denen die Buͤckel— 
ränder oder Krempen auf der Holzunterlsge des Schildes befeftigt werden. us 
den flachen breiten Sceiben der Patenezeit werden in der römiſchen KRaifer- 
zeit zuerſt niedrig, jpäter boch gewölbte Knöpfe, die 3. T. hohl in Singer- 
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hutart und dann ſtets von Bronze gebildet werden, eine weſtgermaniſche Eigen⸗ 
heit (Abb. 416 a, c). Den kaiſerzeitlichen Nietkopfen der Öberjeite entjprachen 
eijerne Miutterfcheiben auf der Rückſeite der Schilder, die jpäter ebenjo wie die 
Singerbutnietföpfe aus Bronze bergeftellt, und dann zu fein profilierten Schluß— 
knöpfen umgebildet werden (Abb. 4316a, e). Auch die Zahl der Nieten wechſelt 


— 
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Abb, 316. Künow, Br. Weſthavelland, nördlich von Brandenburg: SFelettsrab des 
2. Sabrbunderts. 
An der rebten Rörperjfeite lagen: a. eiferner Scildbudel mit 3 x3 Bronzenieten (0); 
b. zerſtoͤrte eiſerne Scildfeflel; d. Lanzenſpitze mit ſcharfem Mittelgrat; e. Fräftig pro- 
filierte Bronzefibel (vol. Abb. 324); f. Bronzefchnalle und 3 Bronze-Riemenzungen; 
8. Bronzebejhläge zu 2 Trinfbörnern (Abb. 449, 450, #51, 452). 


in den Jahrhunderten: für die vorrömifche Zeit ift eine große Anzahl ziemlich 
dicht ſtehender Nieten charakteriſtiſch, für die Reiferzeit «ber eine gleichmäßige 
Verteilung von je ein, zwei oder drei Stud auf drei oder auf vier Stellen der 
Xrempe (Abb. $]6 und #17). 
Sufammengebselten werden die dünnen Sobbretter der bei Öftgermanen ‚ge- 
wöhnlih runden, bei Weftgermanen ovalen oder lönglich ſechseckigen Schilde 
durch einen Randbeſchlag mit Nietfortſetzungen, der in der Latönezeit von 
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Eiſen iſt, in der Reiferzeit von Bronze (Abb. 418). Die reichſte und typo⸗ 
pologiſch⸗chronologiſch am ſicherſten führende Entwicklung erfahren jedoch Die 
Schildfeſſeln, die in der Lateͤnezeit wiederum 
nur eiſern, in der Baiſerzeit zuweilen auch 
sus Bronze bergeftellt find. Die Grundzüge 
babe ich früber einmal dergeftellt: wir 
ſahen, daß in der Larenezeit ibre Form 
ein febr ſchmales profiliertes Band iſt, das 
felten mittels Endhaken (Abb. +15), meift 
an den fibeibenförmigen YTietplsttenfort: 
jerungen mittels zweier Nieten auf den 
rudwärts liegenden Holgriff befeftigt wor: 
den ift. In der Keiferzeit werden je zwei 
jolber Scheiben an jedem Ende entwidelt 
und alle vier angenietet (Abb. #19). Dod 
sm Ende des zweiten Jahrhunderts tritt 
mit der immer breiter bandförmigq werden: 
den Geitslt der Feſſel wiederum eine Rüd: 
bildung zu einfscher KEndvernietung ein; 
gleichzeitig ſchwindet die Profilierung der 
Feſſel und wird durch immer ftärfer werdende 
Derjteifung, d.b. Hohlſchmiedung des Mfittel- 
teils erſetzt (Abb. *4316b). Die rüdwärts 
liegenden, alſo «uf der Vorderfeite des 
Scildes befindlichen Gegennieten der Feſſel 
find äbnlib fein profilierte Regel aus 
Bronze, wie die Mutterfnöpfe der Schild: 
budelnieten auf der Rückſeite des Schildes. 
Kingebenderes ließe ji darüber nur an der 
Hand weit zahlreicherer Abbildungen geben, 
als ich bier zu bieten vermaa. 

Wäbrend in der Latenezeit die Weffen- 
formen bei den Oftgermanen, entipredbend 
der noch neuen Ülberfiedlung zweier ibrer 
drei SHauptiiämme, der Burgunden und 
Boten, nach Oſtdeutſchland, ficb weit ent- 
fernen von dem weſtgermaniſchen Waffen: 
jtil, Fönnen wir für die Tabrbunderte nad 
Ebr. bei Welt: und Oſtgermanen verbältnis- 
mäßig nur geringe Unterjcbiede in der Art 
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der Ausfübrung der Waffen erkennen. So 3% ; : 
finder ficb das oſtgermaniſche einfchneidige bb. #18. "ı. bb, 419. 3 
* S > Randbeſchlag Markomanniſche 
Schwert in den beiden Jahrhunderten nach eines ovalen Scildfeflel (das 
Chr. völlig eingebürgert bei «allen Weſt- marfomannijcen eine Ende 
germanen. Ja die Scheide wird von jent ab Scildes, abgebrocden). 

Abb. 417 sllentbalben, ſogar für die zweifchneidigen Böhmen: I. Jabrb. nab Ebr. 

— — 6 erben us Ir Hobenwugen, Br. Rönigsbers, Neumark. Oi Schwerter, in der Weife der oftgermanifchen 

s e des 2 une nab Chr. Mufeum in freien einſchneidigen Schwerter, alſo aus HSolz und mit der nunmehr allerdings verdoppelten 

—— Oſenbefeſtigung des Schwertriemens hergeſtellt. Doch das Ortband nimmt nun 


Rugelform an entſprechend dem jetzt zu langer, ſchärfſter Spitze umgewandelten 
unteren Schwertende: es zeigt ſich hierin, wie such in der zur RBaiſerzeit ein— 


Roffinna, Deutſche Vorgeſchichte. T. Aufl. I# 


Der röbrenförmige Eiſenring li " 
2, g linfs von der Tülle der Kansenivi h 
zu den Brabfunden, ift überhaupt nicht vor- oder Feübgefchlokin. — 
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ſetzenden überaus ſtarken Verkürzung der Klinge und Verlängerung des Sriffs 
des zweifchneidigen Schwertes eine Iabsbmung der Form des Eurzen rö: ifcben 
Schwertes, deffen mörderifcber Wirkung die Germanen durch Umgefteltus:  ibrer 
eigenen Hauptwaffe zu begegnen fuchten. So bat das einicd neidige Schw: :t von 
Hobenferchefar, Brandgrsb #, eine Länge von nur 35cm, das zweifc 1eidige 
Schwert des Brandgrabes 3 eine Länge von nur 55 cn. Dies währ jedob 
nur bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts, wo, wie wir fbon will, der 
große gotiſche Kulturftrom aus Südrußland einfegt, der nicht nur für d:- Sibel, 
jondern auch für die Waffen ein Aufleben der altgermanifchen Latenekultur 
bedeutet. 

Während die Umgeftsltung des germanifcben zweiſchneidigen Schweries auf 
einen römiſchen Kinfluß zurudzufübren ift, der mebr vom Kbein, als von der 
Donsu ausging, ift die Deränderung, die zu gleicher Zeit an der germanifcben 
Lanze eintritt, durch eine rein germaniſche Geſchmacksrichtung beftimmt worden. 
Es gewinnt nämlidy im erjten Jahrhundert die Fleine, ſchmale, gratlofe Sorm der 
Lanzen ſpitze, die nunmehr durchſchnittlich nicht mehr als 15— 20 cm Länge auf— 
weiſt, ein ſo bedeutendes Übergewicht, daß man bald von ihrer Alleinherrſchaft 
reden kann. Die berühmte, von den Römern fo gefürchtete Srames der Ber- 
manen wer alſo im Gegenſatze zu den vorsusgegangenen ſchönen Lanzen der 
Satenezeit, wie den gleichfalls vollendet ſchönen des folgenden dritten und vierten 
Jahrhunderts, tstfächli eine wenig profilierte, nüchtern und unanſehnlich aus: 
\ebende Waffe, wenigitens was die eigentliche Metallſpitze anlangt wäbrend 
Abb. #17 ein guter Vertreter des 2. Jahrhunderts ift. 

Ganz anders feit dem Ende des zweiten Jahrhunderts: nun Eebren die ſcharf 
profilierten Formen der Latenezeit wieder, obwohl natürlich nicht in unver: 
anderter Geitalt. Begann damals der Great sn der Tülle in fanfter Erhebung, 
um erſt nach der Mitte des Lanzenblattes zu ſeine volle Schärfe zu gewinnen, 
ſo iſt er nunmehr grade am Tüllenanſatz ſo ſcharf, daß die Lanzen ſpitze dort einen 
vierkantigen Durchſchnitt beſitzt, während ſie an der Spitze vielmehr einen flachen 
rautenförmigen Durchſchnitt zeigt. Die ſtarke Verbreiterung des Lanzenblattes 
führt nunmehr eine zunächſt vielleicht ungewollte, dann aber beabſichtigte 
Schweifung im Umriß des Blattes herbei. Und die hier ſich bietende breite, freie 
Fläche ladet nunmehr von neuem zur Verzierung ein. 

Es ift Schwer zu jagen, ob diefe nach zweibundertjäbrigem Ruben von neuem 
bei den Öftgermanen einfezgende Derzierung der Waffen und befonders der FE anzen- 
ſpitzen in Oſtdeutſchland felbftändig emporgefommen ift, alfo nur aus einer alten, 
ſchon in der Latenezeit jo Fräftig betätigten inneren YIeiaung beraus, oder ob 
nicht auch bierin, wie ich früber vermutet babe, ein aus der Fatönefultur der Oft- 
germanen durch den Abzug der Beiternen (f. S. 1689 nach Südrufland gebrachte 
und dort bewebrte germanifche Eigenart nunmehr wieder in ibr Seim« gebiet 
zurückgerettet wurde. Wir kennen nämlich sus Südrußland bis jetzt Feine der— 
artigen verzierten germaniſchen Waffen, wohl aber willen wir, daß wen gaſtens 
ein Teil der ſeit 200 nach Chr. angebrachten beiligen Zeichen wodurd den Yiaffen 
überirdifche Kräfte und die Unbefiegbarkfeit ihrer Träger ver!ichen werden Allten, 
von gotiſchen Rückwanderern sus Südrußland nach Ci deutſchland a: »racht 
jein muß. 

Um die einfachen verzierten Zanzenfpigen an den Anfang u ftellen, jo ei als 
ein weiterer wichtiger Unterfchied gegen die latenezeitlichen Zanzenfpigen b-rvor: 
gehoben, daß eine Ätzung jest nicht mebr in Frage Fommt, fondern daß Die in 
der Latenezeit felten geübte Punzierung nunmebr alleinhereſchend geword..n ift. 
Sie bejtebt sus geftrichelten, febr felten einmal in Tannenziweig ausgeführten 
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Sinien, die mit dem Lanzengrat entweder gleichlaufen (Abb. 423) oder fchräg 
(Abb. 420) oder ſenkrecht zu ibm (Abb. #21) gerichtet find, und bedeckt feltener 
das ganze Blatt der Lanzenjpize, bäufiger nur ein bierfür ausge ſpartes unteres 
Spitzoval (Abb. 421). Selten iſt dies Spitzoval nur zur Hälfte, nur “uf einer 
Seite des Blattes ausgeführt: fo auf der verzierten Spitze des zweiten Zerchen- 
beraer Grabes (Abb. #22). Hier beftebt die Derzierung in Reiben fein punftierter 
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Abb. #20. . Wilhelmsau, Kr. Niederbarnim, Abb. #21. Le, Straupig, 
Brandenburg: aus einem reiben KReitergrabe, Kr. Kübben, Yriederlaufig. 
4. Sabrb. nab Cbr. Man beacdte die fazettierte Tulle! 


(Roflinna: Stier. f. Ethnol. 1995, S. 383.) (Roffinna: 3tſchr. f. Ethnol. 1905, 
5.3795, fig. 5.) 


Dreiede, eine Art, die ſich an einer von mir einjt veröffentlichten gotländifchen 
Lanze des 3. Jahrhunderts wiederfindet, Doch bier auf Dorder- und Rüdfeite in 
vollem Spizovsl ausgeführt. In größerer Anzabl begegnen wir diefen ver- 
zierten Zanzenjpigen vom Ausqang des zweiten bis zum Ausgang des vierten 
Jahrhunderts in Sclefien, in der Südhälfte der Provinz Pofen, in der YIieder- 
Isufig, Neumark, Mittelmarf, vereinzelt sub in Gotland, Bornbolm, Süd— 
norwegen, endlihb im nördlihen Schleswig und benachbarten Fünen, wo ein- 
gedrungene Scheren von Üftgermanen eine Zeitlang gefiedelt baben müſſen; in 
der Sauptſache aljo bei Wendslen und dem aus Weftpreußen und YIordpofen 
ſüdweſtwärts abgezogenen Teile der Burgunden. Dagegen Fennen wir fie nicht 
J$* 
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Abb. 4224. 
Etwa as 
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35,3 cm lang 
Tülle 15 cm lang. 


Kerbenbera, Kr. Glo- 
gau, Sclefien. Lernen: 
grab Yır, 2. — 3. Jabrb. 
nab Chr. | 
a) Eiſenlanze mit gepunz- 
ter Dreiedverzierung. 
b) Verzierter Teil des 
Kanzenblattes in mebr 
als Originalsröße. Die 
Abbildung wird dem Mu— 
jeum ſchleſiſcher Alter: 
tümer zu Breslau ver- 
dSanft. 


Abb. 422b, 
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aus dem nördlichiten Pofen, sus ganz Weftpreußen und Sinterpommern, alfo 
aus dem Hauptgebiete der Burgunden, aus den Gebieten der Rugier und Gepiden. 
Der Grund bierfür ift «ber lediglich der, daß feit Beginn der Kaiferzeit alle diefe 
Stämme und eben nur dieje Stämme, nit die Wandslen, zu einem Grebritus 
übergeben, der die Mitgsbe von Werfen ausſchließt. 

An ähnlicher Weife fand fib einmal der Selm einer 
Streitsrt aus einem Rriegergrsbe zu Stregs, Kr. 
Guben, Niederlauſitz, alſo sus einem Burgunden— 
grab, verziert; und unzäblige Male find «uf bur- 
gundiſchem Gebiete und in Öftpreußen die langen 
graden Kifenmefjer an ibrem Rüden oder am 
oberften Rlingenteile längs des Rüdens mit ein- 
geſchlagenen Stridb-, Punft- und anderen Reiben 
bededt; ſelten ift dies bei den doppelklingigen Kifen- 
jcheren der Sell. 

Die punzierte Lanzenjpige von Georgendorf im 
ſchleſiſchen reife Steinsu (Abb. 423) best nun 
sußer der eingejchlsgenen geftrichelten Verzierung 
jowobl suf der Vorder- wie auf der Rücdfeite am 
Tüllenanfag rechts vom Grete noch ein ein- 
geſchlagenes Dreied mit. gerundeten Seiten und 
einen Kreis mit Mittelpunkt, desgleiben an der 
Spisge des Blattes, jedoch bier in umgefebrter An- 
ordnung: alle diefe Dertiefungen find mit Goldein: 
Isgen susgefüllt (in der Abbildung leider nur ſchwach 
ſichtbar). Und derartige Gold- oder Silbereinlagen 
zeigt eine ganze Reibe von Lanzenfpizen, die dann 
größtenteils «uf dieſe mebr oder weniger reich aus— 
geführte Derzierungsweife ſich beſchränken. sSier- 
unter erſcheinen nun jene vorber genannten beiligen 
jeihen, die nah Südrufland weifen, wobei ich 
nicht ſowohl die befannten Sinnbilder der Sonne 
oder des Venusſterns (Fonzentrifche oder einfache 
Kreiſe mit Innenpunft) und des Mondes (Sichel), 
jowie das regelrechte Sakenkreuz und den Drei: | E 
ſchenkel, die wir auch jest antreffen, im Sinne babe, — — — 9 
ſondern vielmehr ſolche für das germaniſche Gebiet Schiehiens reiches eez 
neue Zeichen oder Zeichenverbindungen (Abb. 427), (Roffinna: 3eitfer.f. Etbnol. 
wie dss füdenropäifche Blinzeichen (Abb. 428a,429a). 1905, 5 375, Sig. 6.) 
Auf der berühmten Müncheberger Runenlanze Febrt 
dies zeichen noch verbältmismäßig treu wieder (Abb. 424), auf der bier zum 
erjten Miele befannt gemachten Lanze von Jankowo bei Amfee (Abb. 425) 
«ber ſchon in recht entarteter Geftelt, ſowohl bei feiner vollftändigen Wieder- 
gebe ſrechtsſtehende Anficht) als in der Teildsrftellung der Schwingen. Weiter 
ift bier zu nennen des ſcheinbar geftredt liegende Iateinifbe N (Abb. 428 b, 
+295, c), das suf der nicht minder berübmten wolbynifcben Rumenlanze er- 
ſcheint (Abb. 426), indes nichts anderes ift, als das verkürzte, nur zur 
Hälfte dargeftellte Blitzzeichen oder die eine Sälfte eines durch das füdenro- 
päifhe Blitzzeichen beeinflußten Safenkreuzes (Abb. 428c). Seitenſtücke zu 
der Sigur des jog. „Sonnenfciffes“ auf der links ftebenden Abbildung der 
Tündeberger Lanze (Abb. 424) finden fib auf zwei ganz ähnlich verzierten, 


F 
gi 
Be . 
% 
um’i 
Bi ı 
iR BIER 
u: 44 
—4 
— J. — 
es, 3 4 
u we 
wahr, 24, 
A J vs . ⸗ 
3 dir 5 ’ 
i » 
Li { 
* J 4 
Br. | 
e & = 
e 4 Ri # 
* 
M a Ir onen Zu * 
ERS and 
nt 2 BET 
‘ j ; 5 Bi 
+ ZUHEER 
# 1 a — in 
J DT v7} 
Rh; 2 ae 
\ f. * .. 
any Fr, L 2 
J 1 ze TA 
1 ö > 
Ks Air 
er 2 
s r 
> 22 
j Ben r 
I 5 
ri \ a 
a 
£>% "> 
u: . 
) “ 
J J 


Pur 
od 
24 
3 
2; 


213 


4, JEifenzeit 


Abb. 424, '/,. Müncheberg, Rr. Kebus, Brandenbure. (Senning, Runendenfm.: 


Kinfs: „Sonnenjciff“ (9); 
rechts: Dreiſchenkel, Safenfreus. 


Links: Mond, „Ranja”, Sonne; 
rechts: Bligzeiben, Sonne. 
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Abb. 425. Tankowo am Pakoſchſee, Kr. Hlogilns, Pojen. 
Univerjitätsfammlung für Vorgeſchichte, Wien. 

Die Abbildung wird Prof. R. Much verdankt, 
Kinfs: 2 ungleibe Shwingen vom Blitzzeichen, Safenfreus, 
Dreijchenfel, 2 gleibe Schwingen. 

Rechts: 2 Schwingen, Dreiſchenkel, Blitzzeichen, 2 gleiche 
Schwingen. 
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+ 2,5 1} + + L 
Ubb, 42%, I Sujzpeano, Br, Rowel, Wolbrnien. 
Senning, Runensenfmäler) 
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gejtellte Winkel, Sonne. Sonne. 
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Rebts: Sonne, Hiond, ent- 
— artete Frkenftreuß— 

entartete Safenfreuzbälfte, — uzhälfte, 

Sonne, UHREN 
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öge: Mannus I, Taf, XI: 


Abb, 427. Bosporanifbe Grabfteinplatte aus Züdrußland. (G 
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sber runenlojen Zanzenfpizen eines Grabes von Gründen, Kr. gi. — 


di 33 
a noch ftärfer entartete, unklare 3eichen oder Abfürzunger: von Zeichen 
u —— von MNüncheberg war die Waffe des Bur gunden Rania 
die eltgeemanijäe Ochlabanhee an Ebherrüſſel zufammenbängen kann 5 
führte, fo Bann der YIame Ra en ac) dem Eberkopf ihren Namen 
den Sübrer eines den. & Er ſehr wohl die Spitze eines ſolchen Eberkopfes, 
Waffe eines wandelifchen deli 2 3ie Soweleı Aumenlanze, die eber die 
auf dem Iuge nach Shorupla a als die eines Bepiden- oder Botenführers 
trefflicher Reiter’ bedeutet. & a. dem Tila-rids, was foviel wie 
einige unferer Dr Planze Sr Dt nicht obne Intereſſe, zu bemerken, daß 

; untlanzen wegen der mitgefundenen Sporen aus füberen 
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flußt durch das fl tif. rei 
Gr. : aus einem .c. AbEi | ae 
— —— Kr. Weitbavellans. m nn — davon und 
zeichen auf altarartigem Unterbau, N en 
* „AZ zZ \* + * ID, Pb C * 
d. Mond ſichel. 
Reitergrä ET 
aräbern ſtammen, wie die Lanzen von GBeorgendorf (Abb. 42: Wil- 


belmsan [{ EN 
Cofel, ——— — (Kr. Guben, Fliederlanfis), RI Grauden (Kr 
susjsgen. Kin oft — Sehen. Die ubrigen einfchlägigen Gräber hierübe nichts 
Kr. Liebenwerda in a [ % — des 4. Jahrhunderts aus Preeſchka, 
Silbereinlage forpie ine Br * er Provinz Sachſen, wies einen Kifenfp-n mit 

Die Verbreitung der ge u e it Boldeinlage auf (Berliner Mufe: 
als die der einfach punzierten: ı Ibereingelegten Zanzenfpien ift Beine andere 
bynien, fo von den Wendel — daß ſie noch, wie von den Boten nac Wol- 
zuch bierin mitgeführt — ei ihrer teilweiſen Uberſiedlung nach Nordungarn 
Prunflanzen waren, zeiat * Daß die verzierten Lanzen nicht etwa bloß 
Reiterei in den Kämpr Sr Imon der Umftand, daß fie von der germanifchen 

mpfen vor Alefis gebraucht worden find (oben S. 205 Ff.). 


Wir beben fo Y EI *0 
in Reitergräbern Be — ſich die reichverzierten Lanzenfpigen zuweilen 
in dem Sinne, wie die Oſtland ann Germanen waren zwar Fein Reitervolf 
aus Reitern beftand nder, Skythen, Sarmaten, Parther, deren Seer nur 

“nd, wohl aber beſaßen fie eine ſtarke Reiterei und Reitkunft 
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und Pferdezucht ftanden bei ihnen in bobem Anfeben. Nicht bloß die Bataver, 
Tenfterer jowie die Sweben, d. b. die KElbgermanen, waren als Reiter bei den 
Römern teils gefürchtet, teils ſtark begebrt, fondern such bei den Oftgermanen 
ipielt das Reiten im Kriege eine große Rolle. Denn sub die Baſternen beſaßen 
jene oben (5.205) beſchriebene gemijchte Klitetruppe, beftebend sus vornebmen 
Reitern nebjt je einem mitlaufenden Sußgänger, die vor der Schlachtordnung 
ib sufftellten. Und wie die thüringiſchen, weren auch die burgundiſchen Pferde 
ob ibrer Ausdauer und Schnelligkeit berubmt. Mit Recht fagt Müllenboff, daß 
die hohe Stellung, die das Pferd in der beutigen Welt einnimmt, es hauptfächlich 
durch die Germanen erbalten babe. 

Wie wer nun die Reiterausrüftung bei den Germanen? Aus Cäſars Bericht 
erfsbren wir nur etwss VDerneinendes, nämlich, daß die Germanen obne Settel 
titten und slle verschteten, die davon Gebrauch machten. Indes ſcheint der Nutzen 
eines wenigjtens ganz Fleinen Settels den Germanen fpäter doch eingeleuchter 


Abb. 430. . Rondfen, Kr. Graudenz, Weitpreußen. 


/i e ö 
Eiſen-Sporn der Katenezeit. 


zu haben, denn auf einem der Bilder der Merfusfäule, suf das wir fpäter noch 


genauer zurückkommen werden, alfo am Ende des 2. Tabrbunderts nah Cbr., 


jeben wir, wie die Markomannen ihren Eleinen Pferden ſolche Kleinen Sättel 
von allerdings ganz unrömifcher Sorm und obne Deden angeſchnallt baben. 
Trenjenfnebel Fennen wir ſchon feit der Steinzeit. Aber daß des Pferd fo früb- 
zeitig nicht nur gefsbren, fondern such geritten wurde, erfeben wir aus den Dar- 
ftellungen der Selfenzeihnungen. Für unfere Zeit find in erfter Linie die Sporen 
beweijend, die fih in den Gräbern und wäbrend der fpäten Reiferzeit febr zahl— 
reich such in den großen Moorfunden Schleswiaqs und Sünens finden. 

Der Sporn ift eine Erfindung der ſpäten Latenezeit: gleichzeitig erfcbeint er 
bei Kelten und Germanen in berafteriftifh dünner, gefchbweifter Bügel- und 
Stshelform mit den großen flachen Seitenfnöpfen, wie fie äbnlih an den YIieten 
der germaniſchen Schilöbudel derfelben Zeit vorfommen (Abb. 430). Im I. Jahr— 
bundert nah Ebr. Fommt bei den Weftgermanen eine ganz neue Art Sporen auf, 
der Stubljporn. Sier fint der nun zu einem Fräftigen Regel gewordene Stachel 
“uf einer dicken vieredigen, an zwei Seiten bogig ſtark ausgefchnittenen Plette, 
dem Stubl (Abb. 431). Über der Stublplstte ſchiebt fib fpäter ein Sals ein 
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Abb. 431. !/. Mecklenburg. Abb. 432. !/,. Dimsor, Abb. 333. ),. Kuübaujt, Kr. 


Eiſen; 2 Nieten. J. Jahrh. Fünen. Bronze mit euitettin, Hinterpommern. 
nab Chr. Bifenipige; + YTieten. Bronze. 2. Dabrb. 2. Sälfte. 
Um 209°. 


Abb. 434. "2 Vimoor, Fünen. Abb, 435. Obliwitz, Kr. Kauenburg, Binter— 
Bronze mit Eiſenſpitze. pommern. Bronze. Anfang des 3. Jahrh. Stacbel 
Um 200. vielFfantig, bobl. 


Abb. 436. !/,. Kreuz, Kr. Silebne, Abb. 357. Eiſen (Berl DbL. I898, 
Dofen. Bronze. 3. Jahrh. (redbter 5.17). Smile. Bleil, $. Jebrb. 


Knopf abaeebrocden). 


Abb. 431 —433 Bronze, Stubljporen; Abb. 336 Rnopfſporn; Abu. 43%, 435 Miſch⸗ 
formen; Abb, 437 Sporn mit Freusförmigem Jortjag und Önnennieten. 
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Abb. 432). Die beiden Slügel des Stubls werden dann zu zwei dünnen geraden 
Querplatten (Abb. 433). Die Befeftigung geſchieht bier dur YTieten. 

Wäbrend des erften und zweiten Jahrhunderts nach Chr. bat fih die alte 
Sorm des Istenezeitliben Knopfſporns bei Oſtgermanen fortgebildet; um 20° 
etwas tauchen Miſchformen zwifchen der Form des ſpäteſten Stuhlſporns 
(Abb. 433) und der des Knopffporns auf (Abb. 43%, 435). Oſtgermaniſch it 
sub eine neue Art Rnopfiporen, die eine ſtark gedrungene Geſtalt bet und 
von mir feit langem Vimoorfporn (oder Dimofefporn) genannt wird, weil in 
Sem Moorfund von Vimofe diefe Sorm der Sporen ganz bejonders häufig 
iitt (Abb. 339). 

Ans +. Jahrhundert gehören dann die wieder febr ſchlank und zierlih ge- 
wordenen Sormen mit Freuzförmigen Sortfägen an der Bügelmitte und mit 
inneren febr zarten Knöpfen, die zum Vernieten auf ledernen Sporenfappen 
dienten (Abb. 437). 

Def dem toten Reiter das Pferd auf den Sceiterbaufen nacfolgte, wiſſen 
wir durch Tecitus. Als im 3. Jahrhundert nach Ebr. die Sitte der Rörpergräber 
ftärfer auffam, muß das getötete Pferd zu dem Krieger ins Grab gefenft worden 
fein. Doch find derartige Funde äußerſt felten. Kin foldes Pferdegrab aus dem 
öftliben Samland zeigt uns die Ausrüftung eines germanischen Pferdes (Abb. 438) 
wenigftens infoweit, daß wir feben, der Stirnriemen wer mit Bronzeftäben ver: 
siert, die winklig gefnicdte Eiſentrenſe batte große Bronzezügelringe (größere 
Abbildung in b) und die bronzene Naſenſchiene (größere Abbildung in a), über 
deren Stellung man trog ibres öfteren Dorfommens bis dabin nicht fiber unter- 
richtet wer, lag in der Tat mitten auf der Naſe und bing nicht etwa in jtörender 
Weife vor den Nüſtern und dem Maule lofe berunter, wie es noch Sopbus Müller 
angenommen bstte. Des Pferd von RI. Slief ift nur + Fuß hoch gewejen; auch 
in Dänemark wer das Kriegsroß damals Flein; und das Pferd des Reitergrabes 
in YIeufölln bei Berlin, das um 500 nah Chr. fällt, wer ein Sengſt von I,Jo m 
Zöbe. Die germanifcben Streitroffe waren nicht etwa aus der Fremde bezogen, 
ſondern gebörten einer alteinbeimifchen Raſſe an. 

Der große Thorsberg-Moorfund, deſſen Ausbeute das Kieler Muſeum be: 
berbergt, entbielt am zahlreichſten und vollitändigjten die Foftbaren Aufzsumungen 
für Streitroffe, die den Oſtgermanen der ſpäteren Reiferzeit eigen find: darunter 
ſolche, wo fib an die Trenfe practvolle etwa !/; m lange Bronzegliederfetten 
anſchloſſen, deren Enden in den ledernen Zügel übergingen (vgl. Abb. 439). Daß 
die germaniſche Aufzsumung fib «ber doch nicht in der Weije “uf Die Kopf: 
säumung nebjt Zügeln befehränfte, wie es in dem Beiterbilde dargejtellt ist, be: 
weift eine fauber ausgeführte weftgermanifche Mäanderurne aus dem Havellande 
(Abb. 440, 441). Diefes Grabgefäß, dem zwei Eifenfibeln (Abb. 442) beigegeben 
waren, die einer durchaus oftgermanifchen Ipäten Reibe aus der Gruppe der ftarf 
profilierten Sibeln (Abb. 329) angebören, jedoch eine ganz einzig daſte hende 
Sonderbildung vertreten, zeigt ein zwar nur in Rädchentechnik, dennoch aber 
recht lebenswabr gezeichnetes aufgezäumtes Streitroß. Und bier kann man er- 
kennen, daß außer der Mäbne und dem Zügel auch der Springriemen und der 
Schwanzriemen klar dargeftellt find. Die Aufzäumung des germanijchen Reit: 
pferdes des 3. Jahrhunderts — denn aus diefer Zeit ftammt die Mäanderurne, 
eine der fpäteften ibrer Art — wer alfo der heutigen jebr ähnlich. Es feblt bier 
indes der Settel mit dem Bauchriemen. Das bedeutungsvolle Gefäß und 
der ganze Grabfund befindet fib im Befin des Herrn R. Stimming in Großwufter: 
wis, der mir die Abbildung zu erftimsliger vollftändiger Veröffentlibung über- 
aeben bat. 
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Abb, 438. RI. Fließ, Kr. Kab 


Abb. 439. Oſtgermaniſcher Reiter und Fußkämpfer des 3. —. Dabr: 
bunderts nab Cbr. 


(Sopb. MWlüller: Nordiſche Altertumsfunde II, 5. 129.) 
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Das Haupt des Reiters ſchmückt ein filberner Helm, der wiederum einem Stud 
des Thorsberger Moorfundes nachgezeichnet ift. Der Thorsberger Helm (Abb. #43 
ift einer römifchen Geſichtsmaske nachgebildet worden, Doch fehlt ibm das Einſatz— 
tu, das nur Augen und Mund frei ließ und das auf dem Leiterbild frei eın- 
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Abb 
Ubb. 440 442. SHobenfercejiar, Kr. Weitbavellans, nörslib von Brandenbürg. 
Mäanderurne in 2 Unfichten nebit © ‘Eifenfibeln. 2 


gefügt worden iſt. Rückwärts angefügt ift dem Befichtsteil aber eine durchaus 
im germaniſchen Stile gesrbeitete, aus Silberbänbern beftebend: Kopfkappe und 
ein jilbernes, in demfelben Stile gesrbeitetes rahmenförmiges Derbindungsitüd 
zwiſchen Kappe und Gefichtsmaste. S 5 

Die Dorbilder für den Ärmelrock und die Sofen der beiden Krieger bat gleich— 
falls der Thorsberger Fund geliefert, eine vollſtändige Ringbrünne aber, wie ſie 
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der Reiter über dem Rod trägt, der Dimoorfund. Kine ſolche vollſtändige Brünne, 
wie fie außerhalb der Moorfunde nur felten in germanifchen Gräbern vorkommt, 
beitebt aus etwa 200009 Kifenringen, die reibenweis abwechſelnd teils zufammen- 
geſchmiedet, teils genietet find, in der Art, daß jeder Ring immer mit vier Nachbar— 
ringen verfettet ift. Man bat berechnet, daß Die Zeit zur Serjtellung einer jolden 
Brünne für einen einzigen Arbeiter auf ein ganzes Jahr ſich belaufen baben würde. 

Am dünnen runden Sobfchilde bemerft man die Bronzeeinfallung des Randes 
mit den nach innen gerichteten Öfen und den oben ſich verbreiternden Stangen- 


Abb, 443, !/,. Tborsberg, Schleswig. Silberbelm. 


ſchildbuckel: alles oſtgermaniſche Sormen. Lanzenſchäfte baben bejonders reich 
die Funde aus dem Vimoor und dem YIydammoor entbalten, letsteres in Schles- 
wig gelegen gegenüber Sonderburg auf Alfen. Eſchenholz wurde für diefe 
Schäfte, die bis 31/, m Länge erreichten, bevorzugt. In der Mitte war die Wurf— 
ſchlinge angenagelt. UÜber die Eiſenſpitzen der Lanzen und der Wurfjpeere — 
lettere mit Widerbafen verfeben — baben wir oben bereits alles Notwendige 
mitgeteilt. In den Gräbern finden ſich meiſt zwei Lanzen als Beigabe nieder- 
gelegt; daber trägt der Reiter des Bildes such zwei Spizen, eine Lanze und 
einen Speer. Außerdem bet er ein Furzes breites Schwert, eine feltenere Form, 
die römischer Art nachgebildet wer; der Fußgänger dagegen das gewöhnliche lange, 
ſchmälere Schwert germanifcher Art, deffen Scheide in ein ſcheibenförmiges Ort— 
band auslänft. 

Der Reiter trägt fein Schwert an einem reichgeſchmückten Schulterghrtel mit 
ſchöner Schnalle, wie ibn das Dimoor geliefert bat; am Leibgurt hängt ibm ein 

KRoffinna, Deutſche Vorgefbichte. T. Auf. I5 
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Abb; 444, 7, Lübjow, Kr. Greifenberg, Sinterpommern. Oſtgermaniſches Trinfborn 
| mit Silberbefchlägen. Ende des I. Jahrh. nad Chr. 
Die Ergänzung des Spigenbeichlages ift wahrſcheinlich unrichtig (vol. Abb, 447). 


(Pernice: Praͤhiſtor. Itſchr. IV, S. 144.) 


beiderjeits ſpitzoval geftalteter Quarzit, deffen Mittelfurche anzeigt, daß er zum 
Feuerſchlagen gedient bat. Die fpinovgle Form ift eine Weiterbildung der älteren 
tunden Form, die wir aus einem der weftbavelländifchen Grabfunde Fennen 
gelernt haben. Zu dem Quarzit gebörte ein Stabl sum Anſchlagen des 
Funkens und ein Solzfäfthen mit Zunder, worin der Funke aufsefengen wurde: 
beides bing neben dem Quarzit am Gürtel. = ’ 
| Der Fußgänger trägt einen Bogen, eine jetzt, wie es ſcheint nch langer Pauſe, 
bei den Germanen wieder auffommende Waffe; weiter einen bölgernen Köcher 
für die Pfeile (hinter dem Schwerte). Die Pfeilfhäfte batten ain hinteren Ende 
einen Ein Ibnitt, zum Anlegen der Sehne, und Sarzrefte, die vor der Befeſtigung 
der vier Reihen von Federn herrühren, die dem Dfeile die Flugrichtung ficbern 
follten. — — 

Man liebt, über die Ausrüſtung der germaniſchen Krieger der päteren Keifer- 
zeit find wir vorzüglich unterrichtet. Und wir müſſen ftaunen darüber, wie reich- 
haltig, wie vorzüglich gearbeitet, wie geſchmackvoll geſtaltet dieſe ganze Aus— 
rüſtung wer. 

Ehe wir aber die Schilderung der germaniſchen Kultur der Baiſerzeit abbrechen, 
kehren wir sus dem vierten Jahrhundert noch einmal auf kurze Zeit zu dem 
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erſten, zweiten und dritten Jahrhundert zurück, um mit einer Art von Grab— 
beigaben den Beſchluß zu machen, die nicht ohne Abſicht erſt bier behandelt wird. 
Es ift das Trinfborn, für Germanenfreunde und Germanenbaffer gleicher— 
maßen ein Gegenftand der Freude oder mindeitens befonderer Teilnabme. 

Die Sitte, Tier- und befonders Stierbörner als Trinfaefäße zu benuzen, tft 
jelbftverftändlich urslt, höchſtwahrſcheinlich bereits ſteinzeitlich. Aus der jüngeren 
germaniſchen Bronzezeit baben wir einige Funde ſchön gegoſſener Bronzetrink— 
börner, die in dem aäußerſten Oſtzipfel damaliger Germanensusbreitung, dem 
unterften Weichfelgebiet, zum Vorſchein gefommen find. Aus Caäſars Scilde- 
rung wiſſen wir, def die Germanen feiner Zeit bei befonders feſtlichen Mahlen 
Aörner vom Uerftier, deren Mündung mit Silber beſchlagen wer, als Trinfgefäße 
brauchten. Dersrtigen Silberbefchlag Fennen wir nur aus feltenen Fällen und 
auch exit aus der allerfrühbeften Raiferzeit (Abb. 44$). Trinkhornbeſchläge aus 
Bronze dagegen erjcbeinen in Gräbern zuerft beim Übergang von der Aatenezeit 
in die Ketferzeit, alfo etwa sus augufteifcher Zeit. Dorber wer es offenbar nicht 
üblich, derartige Gegenftände den Deritorbenen ins Grab mitzugeben. 

Wir befigen mannigfache Arten des Spitzenbeſchlags der Trinfbörner. In 
ältefter Zeit ähneln fie in der Profilierung den Riemenzungen, d. b. es find läng- 
liche fib verengende Röhren, die in einem balbfugeligen Änopf endigen (Abb. 445), 
bald aber werden fie vafenförmig (Abb. 446, 447) geftsltet. Daneben erſcheint 
eine febr einfache, wenig ſchöne Beitsltung in Form einer Dreiviertelfugel mit 
kurzem Röbrenanfsg (Abb. 448 —459). Der Mündungsbeſchlag iſt anfangs auch 
ziemlich einfach, nur wenig profiliert (Abb. 44$), am Horn oft durch Fleine 
angenietete Zungen feltgebalten. Im 3. Jahrhundert ftellen ſich reiche, ge- 
prefite Derzierungen ein. Am mannigfaltigften find die Bronzeszwingen für 
die Enden oder Die Derzweigungsftellen des Tragriemens geftsltet; fie find bisber 
in den Deröffentlichbungen fait niemals als Beftandteile des vergangenen Trinf- 
borns erfannt worden (Abb. 435 145%). Dazu kommen 3ierbefchläge für diefen 
Riemen (Abb. 444) oder Erfag des Riemens durch ganze Bronzefetten (Abb. 45%), 
die namentlib im 3. Sabrbundert, der legten Zeit für die Sitte der Trinfborn- 
beigabe, prächtiger ausgeftattet wurden. 

Fin zum Teil auch im Sornftoff erbaltenes und deshalb, wie such wegen der 
Silberbefhläge wichtiges und wertvolles Stüd mit einfachem Mündungs- und 
Spitzenbeſchlag, aber qut gesrbeiteten Riemenbefhlägen und Mittel- und End— 
zwingen zeigt Abb. 444. Es ftammt aus dem großsrtigen Grabe einer oſt— 
germaniſchen Fürſtin vom Ende des I. Jahrhunderts nach Ebhr., das in Lübſow 
in Sinterpommnern zum Vorſchein Fam und neben zahlreichen ſüdeuropäiſchen 
Bronze, Silber- und Glasgefäßen reiben einheimiſchen Silberſchmuck entbielt. 

Es bat ſich immer Elarer berausgeftellt, daß die Beigabe von Trinfhörnern, 
die meift in doppelter Anzabl geſchah, durchaus nicht immer ein Männergrsb 
Fennzeichnet, fondern daß Trinfbörner ebenjfo wie reihe Sätze des zur Wein- 
bereitung und zum Weinſchenken gebrauchten eingeführten römifchen Bronze- 
geſchirrs auch in Frauengräbern erfcbeinen. Es hängt dies offenber mit der Sitte 
sufsmmen, daß es Sache der Srau wer, die richtige Würze des Trinkitoffes, fei 
es Wein oder Gerjtenfaft, berzuftellen, und dann vor allem dem Manne oder den 
Männern das gefüllte Trinfborn unter freundlichem Zutrinfen zu Fredenzen. 

Die bier in langer Reibe vorgefübrten Beifpiele der SelbftändigFeit germanifcher 
Kultur und der im allgemeinen bei den Germanen geltenden Ablehnung römiſcher 
Dinge zu einer Zeit, da die Römer den Germanen räumlich jo nahe gefommen 
weren, wie nie zuvor und nie Danach, müſſen bier genügen und werden ficher 
such vollig ausreichen, um zu Zeigen, was es mit jener Anficht von der Fultur- 
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Abb, #45. 'ı. 
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Abb. 447, — Abb. +43. — 


Abb, 445 —448. Böbmen, 
Bronje-Spigenbefchläge vom Trinfborn. 
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Abb. 4502. Y/. Abb. 450b. 1. Abb. 451 uns 452. 


Abb, 449, 450, 351, #52. Lunow, Re, Weſthavelland, Brandenburgs; SEelettgrab. 
Bronze-Trinfbornbeihläge. 2. Jabrb. nach Ebr. (vel. Abb. +16), 


Abb, 453, 1/. Abb, #54, 
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loſen Wildheit' der Germanen vor der Berührung mit Kömertum für eine Be- 
wandtnis bat. 

Ein DolE wie die Germanen, das bereits eine Jahrtauſende alte Kultur hinter 
ſich batte, das eine ſolche Periode durchlebt hatte, wie wir fie als die germanijche 
Bronzezeit kennen und bewundern gelernt haben, das darf man nicht einmal 
Barbarenvolf nennen, mögen auch die Römer und mebr eigentlich die Nach— 
römer, die Romanen, und mit ganz befonderer Vorliebe die beutigen Franzoſen, 
ſolches tun. Das fiht ung ebenfowenig an, als wenn fie uns fo zu nennen beute 
zuweilen belieben, — wenn fie nämlich über einen unferer Erfolge befonders er- 
geimmt find —, uneingedenf ihrer eigenen wirklichen Sarbareien, deren Jeugen 
die deuticben Rbeinlande beute noch allentbalben aufweifen. 

Das alte Rom jedob beat von den Germanen nur mit der größten SHod- 
achtung geſprochen, sbaejeben von den Jahren hochgebender Erregung unmittel- 
bar nach der Varusſchlacht. Keiner der Feinde war in Rom in den erjten Jahr— 
hunderten nach Cbr. fo gefürdhtet und fo boch bewertet wie die Germanen: 
Tacitus mit feiner Bewunderung diefes Dolfes ift da nicht etwa eine Ausnahme, 
ein fentimentgler Schwärmer für ein erträumtes Ideal oder ger Idpyll, fondern 
nur der Widerhall der öffentliben Meinung Roms. Derum find die Germanen 
in diefer Epoche von griebifeb-römifhen Künftlern auch fo unzähligemal bildlich 
dgrgeftellt worden und dies in einer Weife, daß wir uns doppelt freuen Fönnen. 
Einmal über die ficbtlibe Vorliebe, mit der diefe Bildhauer bemübt find, der 
äußeren Erfcheinung der Germanen im rein Förperlichen Typus wie im geiftigen 
und feelifben Charakter voll gerecht zu werden. Dann noch mehr darüber, daß 
wir in diefen Geftslten erfennen Fönnen: fie find Bein von unferem Bein, Blut 
von unferem Blut und damit auch Beift von unferem Beift. 

Den Römern erfbienen die Germanen nach des Tacitus Ausjprud als em 
durchaus eigenartiger, reiner und nur ſich felbjt gleicher Mienfcbenfhlag. Als 
bervorftebendes Sonderaut aller Germanen wird in der litersrifchen Überliefe— 
rung des gefamten Altertums einmütig genannt: zuerſt der auffallend bobe, 
dabei ſchlanke Wuchs, der in der Tugend mit ftraffen Gliedmaßen, bei reiferen 
Jahren mit einer gewiffen aber doch febr gemäßigten Fülle des muskulöſen 
Sleifches fih verband, ftets «ber mit größter Rörperfraft und mit felbjtbewußt 
ſtolzer Haltung gepsart wer. 

Die zweite bervorftechbende Eigenſchaft des germaniſchen Typus ijt die ſo— 
genannte belle Komplerion, zu der eine weiße und zugleich rofige Befichtsfarbe, 
überbsupt durchſichtige Selle der gefamten Haut, ſowie der „Augen Blaäue“ und 
eine Fülle blonden Belodes gebören. Don den germanifchen Frauen wird zudem 
ihre imponierende Schönbeit oft genug gepriefen. 

Was zur Dollendung des germaniſchen Typus bier noch feblt, weıl es dem 
Laien im Altertum fo wenig ficb aufdrängte, wie es beute der Sell ift, das find 
Angsben über Kopf- und Geftichtsgeitaltung. sJier leiten uns ergänzend die Grab- 
funde, denen wir entnebmen, daß Zangköpfigfeit und Langgeſichtigkeit 
bei den Germanen durchaus vorherrſchend waren. Zu dem boben, ſchmalen, 
Fräftig profilierten Geficht gebören eine längliche, ſchmale, feine Naſe, die ent- 
weder gerade oder bafenförmig, als Adlernafe, geitslter ift, zurücktretende Joch— 
beine, ftarf vortretende Augenbrauen und eine breite, flache, nicht teil, ſondern 
allmaͤhlich ſich aufwölbende Stirn. 

Was uns gefbichtliche Überlieferung und arbäologifhe Funde über das Aus- 
jeben der Germanen lehren, finden wir glänzend beftätigt duch die Bildwerke 
des Altertums. 
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Auf ſeinen Befehl ſicherte der Feldherr Licinus Craſſus in zweijährigem Kriege, 
928 vor Chr., nicht nur die römifhe Provinz Makedonien, jondern er erreichte 
reils durch unermüdlide Ausnugung der römifchen Überzahl an Truppen, teils 
zurch ebenfo treulofe als graufame Rriegsliften, wie fie die Römer gegen ge- 
fürdtete nordiſche Völker anzuwenden je ftets bereit gewejen find, daß die 
Befternen fich über die Donau nah Norden zurüdzogen, daß die Myſer, die Be- 
wobner etwa des beutigen Bulasrien, gezuchtigt wurden, daß die im Rüden des 
römifchen Heeres aufſtändiſchen füdliben Stämme der Serder und Maider, alſo 
Sie eiaentliben Thrafer, zum Gehorſam gegen Rom zurudfebrten, endlih daß 
Sie Beten in der Dobrudſcha nach einer Reibe von YTiederlsgen die von Pro- 
fonful Antonius an die Beiternen einft verlorenen Seldgeichen in Genucls an 
ibn wieder sblieferten. 

Bin großsrtiger Triumphbau in Form eines mit bochragenden Trophäen be- 
frönten Rundturms, nahe bei dem beutigen AdamEliffi in der Dobrudſcha, 
follte das dauernde Wabrzeichen diefer Siege fein. Es zeigt in einem unterhalb 
des Daches umlaufenden Sriefe und auf einem den Dachrand überragenden Kranze 
von Zinnen die vier von Craſſus befiegten Dolfsftämme, ſowohl die als Feinde 
weniger bervorgetretenen Thraker und Miyfer, als auch die germanischen Baſternen 
nebft den mit ihnen verbündeten Beten, diefe beiden Stämme in bevorzugter Weife 
dargeftellt. Die Gegend von Adamkliſſi in der Dobrudſcha, nabe demjenigen Knie 
der Donau, wo fie zum lenten Miele die Richtung nach Norden einſchlägt, um 
die Weftgrenze der nördlichen Dobrudſcha zu bilden, wer offenbar diefelbe Stelle, 
wo einft Genucls lag, und wo ganz in der YTäbe, bei Iſtropolis an der Donau, 
das Zeer des Antonius von den Bafternen vernichtet worden wear. Don bier 
su8, an der dem Feinde zugefebrten Grenze des neueroberten Landes, ſchaute das 
gewaltige Siegesdenfmal, das zugleib ein Sühnedenkmal wer, drobend in das 
Gebiet der Befternen binüber. Und es bet lange Zeit feine Wirkung getan. 
Wäbrend die anderen von Craſſus befiegten Donsuftämme Rom andauernd feind- 
lib aefinnt blieben, febloffen die Bafternen nunmehr Freundſchaft mit Rom und 
bielten fie ein ganzes Iabrbundert. Denn erft in den Wirren des Dreikaiſerjahres, 
das dem mit YIeros Tode erfolgten Ausfterben der juliſch-klaudiſchen Dynaitie 
folgte und dem Emporkommen der flaviſchen Dynsitie voranging, jeben wir die 
Bafternen an den Kinfällen der farmatifchen und dakiſchen Stämme über Die 
Donau in die römiſchen Provinzen binein beteiligt. Aber ſchon nach wenigen 
Aabrzebnten, zu Trejans Zeiten, zeigen fie fih wieder als Freunde Roms. 

Was wir beute als Ruine des Triumphdenkmals feben (Abb. 457), zeigt uns 
nichts von dem eigentlichen, gewaltig zum Simmel ragenden Turmbau: von dem 
einft freiftebenden Oberbau mit der Tropsion-Befrönung und auch vom Dad 
find nur ſchwache Trümmerrefte am Boden zerſtreut aufgefunden worden und es 
bedurfte der eindringenden GBenislität Surtwänglers, um aus diefen Trümmern 
die wahre einftige Geſtalt in ibrer impofanten Größe von neuem erjteben zu laſſen 
Abb. 458). Was man in dem Ruinenbilde fiebt, ift der Freisförmige Mantel von 
Betonmaffe, der fih um den von unten auf in Quadern erbauten Kern des 
maffiven Fundaments des oberen Turmbaus legt, gleichſam den Innenturm. 
Nach aufien bin aber war der allein ſichtbare, aus Bruchiteinen und Kalkmörtel 
beitebende Betonmentel zugleihb wieder der Kern für die äußere Quader⸗ 
bekleidung, die auch völlig abgefallen iſt oder abgebrochen worden iſt, indes aus 
den verſtreuten Trümmern faſt vollſtändig wiederhergeſtellt werden konnte. Er— 
balten iſt dagegen der Unterbau von ſieben ſehr hohen Stufen, der von einem 
Disttenpflsfter umgeben wer. Der Durchmeſſer diefes Stufenbaues beträgt 
38,40 m und genau foviel beträgt die Zöbe des ganzen Denkmals nah Surt- 
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wöänglers Wiederberftellung, wodurh ein Verhältnis gewonnen wurde, wie es 

in der römifchen Baukunſt beliebt war. 

Die über dem Stufenbsu befindliben ſechs gen des Quadermantels ſind, 
wie das ganze Denkmal, aus einem ſehr harte gleichmäßig weißen Kalkſtein 
hergerichtet worden, wie er der römifchen Provinzialkunſt der früheſten Raiſer— 
zeit eigen ift. Der Mantel wird oben abgeſchloſſen durch einen Ranfenfries, deffen 
Afantbusblett gensu der Sorm entfpricht, die diefes Blatt auf dern in den Jahren 
135 9 vor Chr. erbauten Marmorwerk der Ara Pacis des Auguſtus zu Rom 
zeigt. Die Akanthusranken endigen in Wolfsköpfe ſtatt der ſonſt hier üblichen 
Blüten. Darüber zieht ſich die ſchon erwähnte Reihe von Metopen mit Bildern 
von Rriegsjjenen bin, voneinander getrennt und zugleich bervorgeboben durch 
ganz flach gehaltene Pilsiter, die mit Ranken oder fenfrechten Rannelüren be- 
det find. Die Höhe des Sriefes beträgt I,48 m, #ljo genau 5 römifcbe Fuß, die 
Sreite jeder Mietope I,Is m. Ülber dem Sries läuft ein Architrav, den Palmetten 
ſchmücken, die durch ſtrickartige Doppelfpirslen verbunden find. Darüber das 
Gefims und endlih der abſchließende Kranz von 3innen, deren ‚jede, wie die 
Metopen 1,48 m hoch, aber nur 0,88 m breit, das Bild eines einzigen gefeflelten 
Gefsngenen bietet; zwifchben je zwei Zinnen sußerdem ein liegender Löwe als 
Waſſerſpeier. 

Bis hierher mißt die Höhe des Denkmals 11,430m; hinter den Zinnen ſteigt das 
ſchuppenförmig gedeckte Dach ſanft an in einer Söhe von 5m umd ftößt oben an 
den Qusderturm, der im verdedten Innenbsu quadratiſch und nach oben Freis- 
rund geſtaltet ift, mit einem Durchmeſſer von 9,] m. Nach feinem Austritt sus 
dem Betonmantel gebt der Quaderturm in einen febsedigen Oberbau über, der 
sus einem niedrigeren Untergefboß und einem hochſtrebenden Obergeſchoß be- 
ſteht. Dieſe Anordnung der beiden Geſchoſſe durch Surtwängler ift offenkundig 
die richtige gegenüber der von Niemann zuerſt vorgeſchlagenen umgekehrten, bei 
der der niedrige Teil als Obergeſchoß gedacht war, wodurch nur ein ſchwer— 
fälliger, ja plumper Eindruck erzielt wird: ſie iſt eines der feinſten Stücke in Furt⸗ 
wänglers völlig neugeſchaffener Geftsltung des ganzen über dem Dach befind- 
lien Teiles des Denkmals. Nun erft laßt des ſchlanke Obergeſchoß das Tropsion 
zu feiner ganzen gewaltigen Söbe fib emporreden, um über die Sande binsus 
der Römer Macht zu verfünden. Das Obergeſchoß trägt an der YIordfeite, der 
Dorderfeite, den Infchriftftein und wird befrönt von einem Architrav, der dur 
Darſtellung aneinandergereibter Schilde nach griechiſcher Sitte als Weffenfries 
gebildet ift. YIun folgt das eigentliche Denkmal, das Tropsion, zu deffen Füßen 
eine Koloffslgruppe dreier Rriegsgefangener ficb befindet, ein gefe felter ftebender 
Mann zwifchen zwei finenden Srauen. An dem Danzer des Tropsions ift der Die 

Feinde niederjprengende Seldberr, ein jtebendes Motiv der Triumpbaldenfmäler 
diefer Zeit, angebracht. Bedeutungsvoll ift wiederum das Maß der Sauptteile 
des Oberbaues; feine Söbe von 1120m entjpricht genau der Höhe des von ibm 
getrsgenen Tropsions. 

Betrachtet man das Banze diefes Aufbaues, jo wird man ficb dem großsrtigen 
Eindrud nicht entzieben Fönnen und ebenfowenig dc: Fünftlerifch fein empfundenen 
Zinzelbeiten der Ornamentik feine Bewunderung verfagen. Der ſchwache Punkt 
bleibt allein die Zöfung der bilönerifchen Aufgaben, was wir mn jo mebr be- 
dauern müſſen, da dies ja der Angelpunkt ift, an dem unfere Teilnahme für die ſes 
Denkmal hängt. 

Wir ſprachen von dem Inſchriftſtein. Mit der Inſchrift hat es in dieſem 
Falle ſeine beſondere Bewandtnis. Kein Triumphaldenkmal iſt denkbar ohne die 
Inſchrift, die ſeine Beſtimmung Fund tut. Soiche koloſſale turmartige Rund⸗ 
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mindefte Beziehung getreten wer, feinen YIamen eintragen zu laſſen. Das wiſſen 
wir durch eine ſarkaſtiſche Bemerkung Conſtantins des Großen, der ibn um jener 
Schwäche willen das „Mauerfraut” nannte. 

Sum Denkmal des Erafius batte aber Trajan dur feine großen dakiſchen 
Kriege entſchieden eine bedeutende Beziehung gewonnen. Und jo ift feine In— 
I&brift bier alfo nicht einmal als unpaſſend zur bezeichnen. 

Betrachten wir nunmehr in erjter Linie die Darfiellungen der Baſternen. 
Es bandelt fib um fünf von den erbeltenen 27 Zinnenbildern, und zwar um 
vr. I5, von denen Yir. 5 leider zu ftark zerjtört ift, als daf darauf einzugeben 
lobnte. In zweiter Linie handelt es fib um elf von den erbeltenen 50 Metopen; 
urſprünglich bat das Denkmal 54 Metopen befeffen. Es fei gleich bemerft, daß 
die Zinnen an fi forgfältiger ausgeführt erſcheinen oder wenigſtens dur die 
etwas größere Darjtellung, die jedesmal nur eine einzige Beftalt, noch dazu in 
klarer rubiger Haltung, bietet, den Beſchauer weit mebr befriedigen, als die Mehr— 
zahl der Metopen. Letztere enthalten eine bunte Solge von Rriegsbildern obne 
geordnete Geſchichtserzaͤhlung. Die Gruppierung der einzelnen Geſtalten, in der 
Mebrzsbl drei auf jedem Selde, ift bier vielfach fo ungejchicht, daß diefe ſich gegen- 
jeitig geradezu im Wege fteben. Bier zeigt der durch die Verwendung des febr 
barten Kalkſteins bedingte ungemein barte und ungelenfe Stil diefer Soldsten- 
Funft ganz befonders feinen primitiven Charakter. Alles wird auf der Släce 
ausgebreitet, Derfürzungen find fo gut wie unbekannt. Doch herrſcht eine große 
naive, freilih auch nüchterne, Treue in Wiedergabe der Einzelbeiten der Wirk 
lichEeit. 

Suerft Die Jinnen. Das Bild des baſterniſchen Rriegsgefangenen auf der 
eriten Zinne (Abb. 459) gibt des vollfommenfte Abbild eines Germanen in 
dem boben Wucs, den fchlanfen, faſt eleganten Gliedmaßen, den dabei fo 
fräftigen Schultern, der edlen Bildung des langen Befichtes und der vornebmen 
Haltung. Mit ſchmerzvollem Pathos ift fein Bli in die Serne gerichtet, als wäre 
er voll SZeimatsgedanken. Die Wahl diefes Befihtsausdrudes durch den Künftler 
befunder ein offenbares Nachwirken helleniſtiſcher Ausdrucdsmittel, wie fie von 
der jüngeren pergsmenifhen Schule des zweiten Jahrhunderts vor Er... 
an dem Altsrfriefe auf der Burg zu Pergamon, bier freilih in unfcböner Ülber- 
treibung an dem Kopfe des Riefen AlEyoneus, des Gegners der Atbens, an- 
gewendet wurde. 

Mit edlerem Maßhalten nach älterer, klaſſiſcher Weiſe geſtaltet, finden wir dies 
Motiv des ſchmerzhaften Aufblickes aus weit geöffneten, tiefliegenden Augen, 
deren Umrandung im Schatten ſtarker Stirnknochen liegt, — ein Motiv, das in 
letzter Linie auf den Meiſter pathetiſcher Idealkunſt, auf Skopas, zurückgeht — 
an der vielleicht ſchönſten Büſte eines jugendlichen Germanen, gleichfalls eines 
Sejternen, die au der Sammlung Somzée im Brüſſeler Cinquantenaire Muſe um 
gehört. Sie iſt zugleich die einzige erhaltene Germanendarſtellung, die uns der 
Meißel eines echten griechiſchen Künſtlers geſchaffen bat (Abb. 455, 456). Wir 
befigen in ibr wohl das Bruchſtück einer ganzen Figur, eines Shwerverwundeten, 
der in ſchmerzlichem Aufjtöbnen den Reft feiner Tebenskraft zu einem letzten 
Widerſtande gegen das Unterliegen zuſammenrafft. Auch bier der edle Bermanen- 
typus in dem langen, ſchmalen Geficht, das jugendliche Hagerfeit und vom Bart 
nur einen erften Flaum sufweift. Ganz charakteriſtiſch für die Bafternen, wie für 
ale Germanenſtämme der frühen Kaiferzeit, ift die Saartract, die Tacitus als 
„Iwebifchen” Saarknoten befchreibt und die such bei dem Baſternen von Adam- 
Elijft (Abb. 459) deutlich erfennbar ift, obwohl bier, ebenfo wie bei der Brüffeler 
Büſte, der Knoten befhädigt worden ft. Während am Yladen die Saare ganz 
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kurz berabfallen, find fie am Oberkopfe in berrächtlicer 2 ange überall nach der 
rechten Shläfe hinübergekämmt und dort in einem Knoten 
* leider faſt gaͤnzlich abgeftoßen worden iſt. — Diejes koöſtliche Originalwerk 
belleniftifhber Kunſt wird in feiner Entſtehung erſt verftändlich, wenn wir an- 


—— 


b. 459. 1:13. Gefeſſelter Baſterne. Raltiteinrelief. 
I: Sinne Sen: von Adamkliffi (nad Tocileico, 
Fig. IL); Mufeum Bufareft. Die Jinnen find 1,$8m(— 5 röm. 
Fuß) bob und 9,88 m breit. Die Hoje ſcheint rautenformig ae 
muftert zu fein. Man beabte Mäntelden, Gürtel, Schuhwerk. 


nehmen, daß den gelstifchen Soldnerſcharen, die den — 
aſiens dienten, um 200 vor Chr. oder wenig ſpater auch baſterniſche Abtei un 
ſich anſchloſſen. Ich komme fogleih bei Beſprechung der jogenannten Thus 
nelds auf die Notwendigkeit einer folben Annahme zurüd. r. 3(Abb. 460) 

Einen Mann befonders rubiger, gefeter Haltung zeigt Zinne Nr. Zi Er y 
Der Zaarknoten an der rechten Kopffeite ift bier beſſer «ls ſonſt auf dem Dent- 
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mal erbalten und in feiner Drebung qut erkennbar. Wie alle Bafternen des 
Denkmals bat auch diefer das rautenförmig geſchnittene Mäntechen, und zwer 
auf der Bruftfeite bier befonders lang berabfallend. Das Mäntel hen wurde dur 
einen Schlis, der nicht in der Mitte, fondern mebr nad einer der langgezogenen 
ſpitzen Eden bin in des Tuch gefchnitten wer, über den Kopf sezogen und fiel 
mit der Fürzeren Spige auf die Bruft, mit 
der längeren auf den Rüden bersb, fo ds 
der bintere Zipfel zuweilen zwifcben den 
Beinen ſichtbar ift. Die eng anliegenden 
Hoſen ſcheinen bei Zinne YIr. I einfscb rauten- 
förmig gemuftert zu fein; bei allen anderen 
bejternifchen Gefangenen oder Rriegern (sn 
den Metopen) jcbeinen fie sus einem oder 
vielleicht mebreren breiten langen fpirelig 
gelegten Bandftreifen zufammengenäbt zu 
jein — falls bier nicht etwa Ungeſchick in 
Deritellung des Hofenmufters oder eber noch 
der Hojenfslten vorliegt. Stets bänat Die 
Hofe an einem Ledergürtel, deſſen Schnallen: 
ſchluß oder Ringſchließe jedoch niemals dar- 
geftellt worden ift, und ftets bemerft man 
Lederſchuhe, falls nicht die Süße fo ab— 
geftoßen find, wie eg bei den Zinnen, mit Aus— 
nabme von Yir. I, leider überall der Sell ift. 

Der Kinnbart ift mebr oder weniger ſpitz 
zugefchnitten (inne Yir. I, 3, 4+ = Abb. 459, 
469, 361); nur an 3inne YIr.2 (Abb. 462) 
ijt ein noch unbärtiger Jüngling dargeftellt, 
von Ubersus Fräftigem Wuchſe und mit 
zorniger Geberde, die durch die über der Naſe 
ſtark zufammengezogenen Brauen ibren Aus: 
druck erhält. Auch bier ift der Saarknoten 
abgeftoßen. 

Yıob weit ingrimmiger, das Auge balb 
u Boden geichlagen, balb rückwärts «uf 


Abb. 460, 1:33. Saat: Ba- 
iterne. 3. Zinne des Siegesdenfmals ; — * * 
von Adamklifſi ah Tocilefco feinen Peiniger gerichtet, ſchaut der Baſterne 


Sie. 15). Das Mänteldben fällt bier dsrein, der an Metope Yir. 47 (Abb. 463) 
bejonders lang berab; der gedrebte von einem Römer an der Kette vorwärts ge- 


Saarknoten iſtlſehr deutlich. trieben wird. Die baſterniſche Tracht iſt hier 


in allen Punkten ſehr deutlich zu erkennen. 

Und nun vermögen wir auch den in offenbar ſchwerer Derisundung nieder— 
fizenden Baſternen der Metope I7 (Abb. 468) richtig zu beurieilen. Wir er- 
kennen den recht ungefchict dergeftellten Saarfnoten, das nob 1 1gefobicter über 
dem rechten Arm wiedergegebene faltige Mäntelchen, die geftrr te oder faltige 
„oje und die Schube; wir feben, daß der Kinnbart in feinem runden Schnitt gar 
zu ſehr demjenigen des binter ihm ftebenden Beten ungegliben vorden ift. Wir 
jeben auch in feinem linken Arme die Lanze ruben, die gewöhnliche Waffe der 
Baſternen in den Mietopenbildern, wie das große Sicbelfebwer: für die Beten 
bezeihnend ift. Kaum einmal fiebt man am Denkmal ein Scivert auf Seiten 
der Seinde Roms, niemals jedenfalls in den Jänden eines diefer Feinde, jo daf 
es nicht ficher ift, ob die Bafternen des Donaugebietes neben der Lanze das Schwert 
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Abb. #6]. 1:13. Gefeffelter Bafterne. $. Jinne Abb. 462, Gefefjelter jugendlicher Ba: 

des Siegesdenfmals von Adamkliffi (nab Toci: ſterne. 2. 3inne des Siegesdenfmals 

leico, Fi. 115). Die Füße find ftarf abaejtoßen. von Adamfliffi. Der Saarfnoten an 

der r. Scläfe ift abaeitoßen: (Furt: 

wängler: Abb. 8. bay. Ak. 5. Wiſſen— 

fhaften, RI. I, 38. 22, Abt. III, 
Taf. VI.) 


überhaupt geführt baben. Ks fällt uns freilich ſchwer, einen ſolchen Mangel an— 
sunebmen für eine Zeit, aus der die Oftgermanengräber Oſtdeutſchlands eine 
geradezu ftrogende Fülle von ausgezeichnet gefchmiedeten Kifenfchwertern von ein- 
beimifdem Typus ans Tageslicht gegeben baben. Auch die Krflärung, die ich 
bierfür vorſchlagen Fönnte, daß nämlich die Baſternen fib von den Wendiliern 
zu einer Zeit abgetrennt baben, Mitte des 3. Jahrhunderts vor Cbr., «ls die 
Woenpdilier no Feine nennenswerte eigene Schwertindnftrie entwidelt batten, 
will mid nicht recht befriedigen. Denn in diefem Selle ift der Schluß aus dem 
Derfsaen der Gräber der früben und mittleren Latenezeit durchaus noch nicht 
einwandfrei als richtig geſichert. 

Was den Schild anlangt, jo ift für den Beten oder Thrafer der ovale Schild, 
für die Baſternen aber durch die (bier nicht abgebildete) Mietope YIr. 16 der ſechs— 
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zugleib mit Namen Fennen. Es ift die Markusſäule, deren fpirelig auf— 
fteigende Reliefs die Taten eines langwierigen Frieges im Dorssugebiet uns fo 
lebendig und lebrreich veranſchaulichen. Sie ift die Schilderin der Mearfomannen- 
Eriege Mark Aurels aus den Jahren I7I—175 nach Chr. und bietet eine Fülle 
von Derftellungen aus dem Leben der germanifchen Stämme am YTIordufer der 
mittleren Donsu, derunter die herrlichſten germaniſchen Männer und Frauen— 
geftalten. Leider Fann fie als Ganzes und such im Einzelnen nad rein Fünfile- 
rifcher Seite bin den Vergleich mit der Trejansfäule nicht ausbalten. Dazu 
kommt, daß die Bilder wegen ihres weit böberen Reliefs ungleich mebr durch 
Abſtoßung gelitten baben, als es bei ihrem VDorbilde der Fall ift. Immerhin 
müjjen wir uns glüdlib ſchätzen, daß noch foviel von diefem unerfenliben Schanze 
suf uns gefommen ift. 


Abb. 4069. Bronzebüjte eines bejabrten Germanen aus Brigetio (Unsarn); 9 cm bo. 


Eine der edelften Erſcheinungen ift bier der Quadenkösnig Ariogais, die 
Seele bertnädigften Widerftandes im Sreibeitsfampfe gegen den das mäbrifce 
Germenenland befriegenden Reifer. Im Jahre 173 bette der König vor der 
einbrechenden Übermacht des römifchen Seeres aufier Landes flirben mülfen. Er 
bielt fi verborgen bei den benachbarten Bafternen, die jenfeits der Kleinen Kar- 
paten an den GBebirgsbängen der Nordweſtecke des Sauptzuges der Rarpgten ibre 
hochgelegenen Burgen batten. Aber auch bier wird er im nachſten Jahre von den 
nachdringenden Patrouillen der Römer aufgefpürt, batte doch Mark Aurel tauſend 
Goldſtücke ausgeſetzt, wenn der Quadenkoͤnig lebend, fünfhundert, wenn er tor 
eingebracht würde. Und num zeigt uns das Säulenrelief (Abb. 468) den Bönig 
und debinter einen ibm ſehr äbnlich febenden germaniſchen Edlen, vielleicht des 
Königs Bruder, die Zände bei beiden auf den Rüden gefeffelt, ebenfo wie bei den 
voraufgebenden beiden lieblihen Knaben, wobl des Königs Söhnen. Wir jeben, 
wie fie, ein jeder durch einen binter ibnen berjchreitenden römischen Soldsten an 
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itet, von der hoch auf dem Selfen aus Quadern gebauten germe- 
Kuppeldach bersbiteigen müffen. Wie vornebm und 
diefe Germanen in ibrem Unglüd. Zumal des Königs 


ver Feſſel gele | 
nifben Königsburg mit 
würdevoll zeigen fi alle 


Abb. 467. Kopf des Quadenksnigs Ariogais (val. 
Abb. 468). 


Abb. 68. Der Quadenkonig Ariogais und die Seinen werden von romiſchen Auxiliar— 
ſoldaten daher ihr Rettenpanzer) in die Gefangenſchaft abgeführt. Markusſäule, Rom, 
Peterſen, Taf. 98a.) 


edles Antlitz (Abb. 467) blidt zwar ernft, ja forgenvoll in die Zukunft — wohl 
in Gedanfen an fein Dolf, — sber dennoch ruhig und gefsßt. 
Aber such die böhmiſchen Markomannen füblen in dem Kriegsjabr 173 Die 
Härte der rsmiſchen Macht. Ein Teil von ibnen wird zu dauernder Lberfiedlung 
in das Land ſüdlich der Donau, alfo auf römifcbes Gebiet gezwungen. Die Säule 
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Io” 


244 4. Eiſenzeit 


— 


ſchildert, wie unbewaffnete Edle der Markomannen unter Führung von be— 


rittenen und bewaffneten Germanen desſelben edlen Typus das Geſtade des 


Fluſſes betreten, an deſſen anderer Seite andere [bon früher auf römiſchem Boden 
angefiedelte Germanen ibnen freundlid berüberwinfen. Indes j;beint es den neu 
übergefiedelten Germanen unter römifcher Serrſchaft doch nicht ehagt zu baben, 
denn fie werfen bald den Zwang ab und fchließen ich wiederum ibren am YIord- 
ufer der Donau den Krieq weiterfübrenden Brüdern an. Doc wiederum mit Un— 
alüd. Ein Teil ibrer Edlen muß für den Sreibeitsdrang des ganzen Stammes, 
der zum Wortbruch geführt best, mit dem Leben büßen. So Isutet der Urteils: 
ſpruch des Keifers. 


Abb. 369. Sinribtung von 6 marfomannifhen Edlen, von denen einer am Öberförper 
nackt it, die Sande auf den Rüden gebunden, wäbrend zwei bereits entbauptet am Boden 
liegen. Marfusfäule, Rom. (Peterfen, Taf, 69.) 


Seine Gardereiter Fommen in voller Gala, mit der Standstte, und umiftellen 
den Richtplatz; Die linfs sbfeits ftebenden Frauen der Germanen, die traurig, 
aber gefaßt dem graufigen Vorgang zuſchauen, find auf unferem Bildausſchnitt 
(Abb. 469) nit mebr fihtber. Den Strafaft leitet ein deutlich als YIicbtrömer 
Gefennzeichneter, der mit dem Sinnbild des Schwertes bedacht ift. Vollzogen 
ber wird die Hinrichtung der ſechs markomanniſchen Kdlen, Denen die Sände 
suf den Rüden gebunden find, durch Angehörige desfelben Stammes, die in 
römischen Dienften fteben — welch romiſcher Hohn! Germanen vernichtet durch 
Germanen, nicht in freiem Wettkampf gegeneinander, fondern ausſchließlich im 
Dienfte einer fremden Macht. Alfo wie in der Polkerwanderung und wie 1806 
und ſogar noch 1813: immer dasſelbe Trauerfpiel! | 

Die Misrfomannenedlen dieſes Bildes find, abgefeben von Ariogais, Die 
ſchönſten Geſtalten der ganzen Säule, einſchließlich der Römer, von dem römiſchen 
KRünftler mit großer Liebe gezeichnet. Der mächtige Kopf, das lange Beficht, das 
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reihe Zaupthaar und der üppige Vollbart, endlich der bobe, ſ blanke Wuchs alles 
at ſich bier, um germaniſche Idealgeſtalten zu verkörpern. Don Inter— 
eife iſt es auch, bier die Friedenstracht der Germanen kennen zu lernen Wäbrend 
ur Kriegszeit die Germanen (und übrigens auch die Gallier und Beten), das 
Oberaewand ablegen und entweder mit völlig nacktem ÜÖberförper oder nur durch 


Abb. +70. Rnieender Germanenjüngling, Sronszeitatuette; 
Paris, YIationalbiblistbef, Yir. 915, Beinabe Originalgröße, 


ein leichtes freiflstterndes Mäntelben geſchützt in die Schlacht zieben, jeben wir 
fie bier mit einem enganſchließenden Armelrod bekleidet; nur einer der germe- 
nifchen Senfer bat einen ärmellofen Rod, eine Ausnahme, die wir als ſolche im 
3. und #4. Webrbundert nach Chr. bei einem ganzen germaniſchen Stamme finden, 
der infolgedejfen den Yiamen Armelsusi, Armilsusini (Armelloje) erbielt. 

Die weitsus zablreichften Denkmäler von Germanen, durchweg von Gefangenen 
oder Unterworfenen, bat aber die in realiſtiſcher Wiedergabe von Völfertypen 
außerordentlich hochſtehende römiſche Kunſt des erften Tabrbunderts nach Cbr., 
namentlid feiner erften Sälfte, binterlaifen. Es find das fortlebende Erinne— 
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rungen sus der Zeit der auguſteiſchen Triumpbe über die Siege und mehr noch omijcher Kunſt, “uf griechiſche 
die vermeintlichen Siege während der großen Germanenkriege uner Druſus, berlieferung zurück, nicht — 
Tiberius, Germanikus. In die immer wiederkehrende Gruppe der Triumpbal- | » ibrer typijchen nen 
darftellungen jener Imperstoren gebören die häufigen Miniaturnachbildungen ung, mit dem uf Die ee e 
knieender oder ſonſt in unterwürfiger Haltung abgebildeter Bermsnen. Die viel- nd aufgeſtutzten rechten Am, 
leicht ſchönſte davon ift das kleine Pariſer Bronze figürchen eines germaniſchen noch Ser wiederum das gejenfte Haupt 
unbärtigen Jünglings (Abb. 479) von kräftigſten Gliedmaßen und ſchmalem, ümen foll, und mit der «ls 


Seiben der Trauer entblößten 
Sruft, fondern auch in greif- 
»aren Kinzelbeiten, wie den dick 
Sbligen Gitterfhuben, die uns 
:n den Derasmenijcben Altar 
erinnern, in gleicher Weife, wie 
Das bei dem Baſternen der eriten 
Sinne von Adamkliffi und noch 
mebr bei dem Baſternen der 
| Sammlung Somzte der Fall ift. 
| Ich erwäbne die Dermutung 
franzöfifber Gelehrter, daß wir 

es bier vielleicht mit dem Nach— 

leben einer griechiſchen Dearitel- 
Iungder Repräfentantindesdurd 

die Grieben befiegten Galster- 
volfes zu tun baben, und weile 

suf einen Zug bin, der meines 
Willens für diefe Deutung noch 
nicht herangezogen worden iſt, 
mlich das Zaarband, das wir 
ebenfo bei der Relieffigur der 
Sallia auf dem Bruftpanzer des 
Auauftus von Prima Porta er- 
Eennen. Und doc mutet uns der 
Gefibtstypus mit dem feinen 
Opal, das wunderbare Haar, wie 
Die ganze Geftalt und die Haltung 
jo durch und durch germaniſch an. 
Ich ſpreche daher hier eine andere 

Abb. 47J. Son. „Thusnelda“; Büfte nach der Vollfigur Dermutung «us. Wir müſſen 
(Abb. 472); Florenz, Logaia dei Kansi, une erinhern. daß bei den 
Balsterfämpfen des dritten, zum 
mindeften bei denen des zweiten 
Jahrhunderts vor Chr. in Klein- 
afien oder in Griechenland ficher 
ſchon germaniſche Bafternen be 
teiligt waren, wie ja der Baſterne 


— — ⸗ 


hagerem Geſicht mit energiſchem Ausdruck in der gewöhnlichen Kriegertracht mit 
Möntelben um die Schultern, Hoſen, die um die Hüften ein Gürtel feſthält, und 
Lederſchuhen. Vorzüglich, wie fonjt nirgends wieder, it bier der Srhaltungs— 
zuſtand des bornsrtig dargeftellten Haarfnotens, der, ivie man deutlich fiebt, nur 
durch forgfältigites Kammen und Knüpfen des mit batswifcher Seife aut — a "te Galatia“ leicht eine 
pomsdierten Sagres erreicht worden fein Fann. E Somzde beweilt. Und fo könnte auch für Diele — ; ichte leiden ſchaftlich 

Und nicht minder ſchön werden germaniſche Frauen berrlibe Baſternenfrau als Dorbild gedient baben. Da le un aallifche Eigen— 
geſtellt. Die volkstümlichſte Darſtellung dieſer Art iſt ja unſtreitig die berühmte Übertriebenes, Feine Poſe, wie fie ſchon damals 2 c it Sie Zoheit eines 
Mermorftstue der Thusnelda“ (Abb. 47] und #72), obwohl fie ibren YIamen art wer, fondern bei sller Trauer herrſcht — an di — — Augen, 
zweifellos mit Unrecht führt, ja vielleicht nicht einmal eine Germai unbeugſamen Charakters. Dieſe Juge J DEN 


anin, ſondern Du ftebft fo 
| wenn er im „Fechter von Ravenna” zu Thusnelden ſagen laßt: „Ou jtebtt ) 


| Er \ ia dei KLansi. 
Abb, 472. „Tbusnelda” ; Florenz, Loggia dei Kanz 


von römifcber KRunft der: 


— 


ein Gallierin darſtellt. Auch dieſe edelſte Kunſtſchöpfung gebt, wie jo vieles in 


—E 
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ftill, jo trüb mir gegenüber” — „Schweres Leid Fam über dib, doch sub die 
Kraft, es groß und ftill zu tragen“. 

Ganz anders wirft der Koloffslkopf einer Germania (Abb. 473 in London 
«uf uns ein, der zwer auch durch ein prächtiges Belod fib auszeichnet und ganz 
gewiß das reine Gepräge des germaniſchen Typus trägt, aber von dem Künftler 
— fiber ſchon des zweiten Jahrhunderts nach Chr. — in Feiner Weije genügend 
geiftig barsfterifiert worden ift, jondern vielmebr ziemlich leere Züge aufweiſt. 

Unvergleichlich beffer gelungen ift die Geftslt einer befiegten, trauernden Ger: 
mania (Abb. 47%), jent in der Dille Damfili zu Rom, die von der Neptuns— 


Abb. 473. Rolojfalbüjte einer „Bermania”. London, 
Britiſches Muſeum (nad Bienfowsfi, de simulacris ufw. 
Sig. 88). 


baſilika suf dem Misrsfelde in Rom berrübrt und zu den Derftellungen unter- 
worfener Provinzen gebört, die um 150 nach Ebr. jenem weit älteren Säulenbau 
angefügt wurden. Bei aller großen AÄbnlichFeit des Kopfes diefer Germanis mit 
dem Zondoner Kolojjalfopf werden wir bier, trotz ftarfer ‘Eleganz in der Dar— 
ftellung diefer Gewendfiqur, tief ergriffen, wo wir dort Fait blieben. Nicht mit 
Unrecht bat man diefe Germania voll leidenſchaftlichen Trotzes eine antife „Mister 
doloroſa“ genannt. | 

Und als leztes Bild einer Germanis wählen wir ein Kalkfteinrelic?, das frei- 
li weder durch Größe, es ift nur 73 cm bob, noch durch gute Frbultung, das 
Geficht ift ſtark beftoßen, noch endlich durch Schönbeit der Ausfübruna fib für 
diefe Bevorzugung empfieblt. Allein es knüpfen fib an diefe Steinplatte jo 
wichtige Erörterungen über die weibliche Tracht, daß wir fie ſchon um deswillen 
bier nicht gut übergeben Fönnen. 


war. Das Legions 
Jeros Tod 58 — und überall eine Gefährdung der alten Erdlager am Rhein 
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Diefe Platte ift ein Teil des Brüſtungsſchmuckes, womit der Sodel des Säulen- 
maanges im Binnenhof des Prätoriums des Meinzer LZegionsiagers beFleidet 
r lager wer gleich nad dem großen Bataverkriege, der fib an 


»rbeigefübrt hatte, von Veſpaſian in Stein erneuert worden. Bei diefer Ge- 
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Abb. #74. Warmorrelief einer trauernden „Ber: 
mania”. Rom, Villa Pamfili (nad Bienfowsfi, 
de simulacris. Jia. 79). 


legenbeit fpäteftens wurde jener Brüftungsihmud in Ralfitein — Se 
freilich geneigt, ibn für noch etwas älter zu balten, da er noch —— 
barte, edige Soldatenweiſe atmet, jenen oberitslifben Stil, deſſen früheſten 
creter wir im Denkmal von Adamkliſſi — — — 
Wir feben die typiſche Trauerhaltung mit den aufeinander 
—— A ni wir ſchon bei der Thusnelda bejprachen. — 
ssar fallt in langen Straͤhnen über Hals und Bruſt, darüber vom Saupte 
Rüden entlang und nah vorn zum Schoße ein breiter Schleier. 
Det ein trikotartig enge anliegendes Gewand, das In dem bei ger 


d auf den Körper 


Den Leib be- 
maniſchen 
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Rleiderftoffen fo beliebten Rautenmufter gewebt ii. Und num 
ſcheinend Wunderbare, daß auch der Unterförper der Frau um 
trifogrtig engen Hofen desfelben Stoffes fteden. Wir baben b 
eine trauernde Germanin vor uns, fondern eine trauernde S— 
diejer große Unterfchied it bisber noch ger nicht uenisgend berüd 
Dorftellungen befiegter trswernder Länder finden fich eben nich 
sufrecht ftebender Srauen, fondern auch als an der Erde oder “uf 


Inmt das an— 
die Beine in 
nicht irgend— 
manis. Uns 
chtigt worden, 
ur in Geſtalt 
»inem erböbten 
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Abb. 475. Ralfiteinrelief einer trauernden Bermania; 


Mainz, Legionslager. 0,73 mbod, 


Site neben einem Tropsion rubende Srauen, deren oft, aber daurchaus nit 
immer, eine männlide Perjon als zweiter Vertreter desfelben beiten Landes 
gegenüberfizt. In diefen Sällen, die namentlib auf Münsbilderr fr ligend 
fich wiederholen, ift es durchaus Regel, daf die Frauengeſtalt ſo 
angeht, in der Kriegstracht des Landes vorgeführt: wird, alfo it 
tracht. Und dies gejchiebt nicht nur bei „nordifchen ” Dölkfern, for 
— Am auffallendſten iſt dies allerdings bei allen jenen D: 
zoſe ein weſentlicher Beſtandteil der männlichen Tracht iſt. So 
Frauen in gegürtetem Leibrock mit Ärmeln, Mantel und Sofe, alſo in voll 
Fommener Mannestracht, und zum Teil noch mit der landesublichen Bauptwaffe 
in der SEND, folgende Länder: Armenis, Dertbis, Afis Minor Rleinafien Dacis 
(Siebenbürgen), YIoricum (Öfterreich), Gallia, Britannia, Germanis, Stand 


mzahligemal 
seit es irgend 
ver Mannes: 
en ganz ell 
kern, wo die 
rſcheinen als 
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“ber auch für diejenigen Finder, wo die Mannestracht die Hofe nicht Fennt, 
5 den weibliben Figuren ganz deutlich die Mannestracht des Fandes an: 
eat. Das ift 3.8. der Sell bei der Siſpanis an dem figurenreichen Panzer des 
Denn ganz wie wir es bei den baleariſchen Schlen- 
en im Zeere Trajans jeben, bat dieje Frau völlig unbekleidete Beine, dagegen 
Shube, einen gegürteten Armelrod, Mantel und in der Band das ſpaniſche 
Shmert. Dasjelbe ift der Sell bei der weiblichen Derfonififstion Indiens auf 
- bekannten Silberfhale von Lampfafus, die im Muſeum zu Konftentinopel 
> befindet. Auch dieje „India“ bat die indifche Mannestract, nämlich einen 
Indenfchurs, dazu einen langen, fat den ganzen Körper bededenden Shawl und 
Sndalen, fowie als Waffe einen Bogen in der Hand, während man für gewöbn- 
"5 die mdiiben Srauen mit ganz anderer Bopftracht und dazu mit nacktem Ober: 
irper darsuftellen pflegte. 

Diefe zableeihen Beiſpiele zeigen, daß die weiblichen Perfonififstionen be- 
roter Bänder in der römischen Raiferzeit vornebmlih im erſten Jahrhundert 
“or Chr, in der männlihen Tracht diefer Länder dargeftellt worden find. So 
war es auch bei den Darftellungen der trauernden Germania und aljo auch bei 
r Germania des Meinzer Prätoriums. 

Wie Fonnte alfo nur ein fo tüchtiger Archäologe wie Bienfowsfi auf den jonder- 
ren Gedanten verfallen, in der Tracht der Mainzer Germanig die gewöhnliche 
Tracht der germanischen Srauen und im befonderen der Frauen aus dem Chatten— 
Und mochte die ſem Gedanken auch ein Vielſchreiber wie Ed. Seyk 
einer Schriften begeiftert zuſtimmen, wie konnte ſich dem ein Ge— 
Sarl Schumacher anſchließen, der Verfaſſer zweier Schriften über die 
ntiten Darftellungen von Germanen und von Galliern? Bei beiden Gelehrten 
= wieder einmal der klaſſiſche Pbilologe mit dem Archäologen durchgegangen. 
nie Silfe eines ſehr unklar gefsften Satzes des Wort- und Satzkünſtlers Tacitus 
oerfischen diefe Herren ibre verfeblte archäologiſche Anſchauung auf philologiſchem 
Wege zu rebtfertigen. Aber Müllenhoff bat bier längit das Richtige getroffen. 
Denn Tacıtus ſagt, die weibliche Kleidung babe fi von der männliden Faum 
onterfibieden, jo bat er den felbftverftändliben Unterjchied männlicher und weib- 
Sher Treat, infofern leztere faft überall in Europa nur lange, bis an die Erde 
eibende Gewänder Fennt, ger nicht erft befonders bervorbeben wollen. Viel— 
mehr ſich feine Außerung nur «uf den Stoff der Rleidungsitüce. 

Die Wieinung, die ſchamhaften germenifhen Frauen und gerade nur dieſe 
wären den Wiännern in engen Trifotbofen umbergelsufen, ift fo ungebeuer- 
üb md geradezu beleidigend für germanifches Süblen, daß man obne innere 
Enträftung diefen Punkt nur fchwer befpreden Fann. Warum wird denn von 
Sienfowsfi und Schumscer die Trifotbofe nicht auch den dakiſchen, norifchen, 
sallifiben, britifben Srauen als gewöhnliche Tracht zugefchrieben? Denn auch 
vele Srsuen tragen doch, wo fie als Dearftellungen ihres befiegten Daterlandes 
-uftreten, die Hofe. Und dann, wie Fommt es, daß, wo Srauen in lebenswebren 
Sildern vorgeführt werden, wie an der Trajansjäule, Markusſaäule, der Gemms 
Yrauftes: fie ftets in langen Gewändern erſcheinen. Zumeilen iſt dies felbjt bei 
„nm Scbemstifben oder balbibemstifhben Triumpbeldsrftellungen der Sell, wie 
ir e8 glei bei der Gemma Auguftes Fennen lernen werden (Abb. 478). Wie 
— man auf der anderen Seite erklären, daß auf Münzen Domitians, alfo un- 
sefäbe zur felben Zeit, als die Mainzer Germania geſchaffen worden ift, die be- 
Segte „Germenis” auch infofern die Rriegstracht der Männer zeigt, als fie mit 
„s&tem Öberförper dargeſtellt ift. Glauben Bienfowsti und Schumader, daß 
Ye Germaninnen gleich den indifchen Frauen tatfächlich fich je jo gezeigt baben ? 
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Das Werk verberrlicht den Triumph des Tiberi 
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Es wird nun, glaube ich, genug ſein, um den unglücklichen, weil durch und 
durch ungeſchichtlichen Gedanken von der SHofentraht germsnifcber Frauen, 
hoffentlich für immer, beſeitigt zu haben. Aber noch einen Punkt möchte ich 
berühren. Im I. Jahrhundert nach Chr. ſehen wir die Germanen ſtets nur in 
der Kriegstracht dargeſtellt, dieje ftets ohne den gegürteten Ärmelrock; im 2. Jahr— 
hundert aber meiſt in dieſem Ärmelrock bekleidet, weil meiſt in Friedenstracht; fo 
namentlich auf der Markusſäule Klaſſiſche Archäologen, die nichts von germe- 
niſcher Vorgeſchichte wiſſen, haben in dem fpäteren Auftreten des ürmelrocks 
der germaniſchen Hiänner einen großen Kulturfortſchritt ſehen wollen, der natür— 
lich erjt unter dem Einfluß der Römer ſich vollzogen haben ſoll. Ach, dur lieber 
Bott! immer dasfelbe Fenntnislofe DPhantsfieren! Hatten denn etwä die Römer 
gegürtete Armelröde? Und hatten etwa die Germanen der Dorzeit nit ſchon 
vor Jahrtauſenden Abnlides? Es nimmt wunder oder auch nicht, daß auch 
Karl Shumscer dieſen klaſſiſchen“ IArrweg mit einfchlägt! Bereits in der alten 
Bronzezeit hatten die Germanen einen gegürteten, jebr langen Schurz, wie es 
unſer Bild Abb. 140 deutlich genug zeigt. Ebenſo bstten die germanifchen Frauen 
damals lange, bis an die Knöchel reihende Röde. Sie batten alfo nicht nötig, 
ſolche jeit indogermanifcher Urzeit in YIord- und Mitteleuropa berrfcbende Sitte 
ſich wieder erjt von den Römern aufdrängen zu laſſen. 


Dieſe Beurteilung der germaniſchen Tracht durch die klaſſiſchen Archäologen | | | ae nen, 
ift ein jo charakteriſtiſcher Zug in dem falſchen Bilde, das die klaſſiſche' Wilfen- bb. Sinn Der ae yiiteam Büfte vom Trajans- 
ſchaft im allgemeinen von germanifcher Kultur ſich macht, daß ein längeres Der- u eliers? der — forum; Vatikan, 
weilen bei diefem Punfte gerechtfertigt ſchien. m — — Thermenmufeum in Nom ao: 

(reits). 


Sei faſt allen Bildwerfen mit Germanendsritellungen fiel es uns auf, daß die 
antiken Künjtler nicht nur die jo bejondere germaniſche Schönbeit, fondern auch 
den eigensrtigen germaniſchen Charakter, die germaniſche Denf-, Gefübls- und 
Daraus folgende Verbeltungsweife mit tiefem Seingefübl und bobem Wirklich— 
Feitsfinn erfannt und verewigt baben. Wer etivg diefes ganz Befondere der der- 
maniſchen Bildniſſe nicht herausfinden follte oder feine Auffpirung für eine nur uns 
Deutſchen unterlaufende Selbſttäuſchung belten möchte, den kann man bald eines 
Beſſeren belehren dur Hinweis auf die antiken Derftellungen anderer Völker. 

Daß die Gelster und Gallier frübgefbichtlicher Zeit, die zwar nicht mebr durch 
ibre von der germanifhen jo ſtark abweichende Kopf- und Gefichtsgefteltung, 
wobl aber dur) ihren noch bewabrten boben Wuchs und ibren aleihfalls noch 
bewsbrten lichten Typus in Saut und Saer unter den europäifcben Ando- 
germanen in dem nächſten Derwsndtfchbaftsverbältnis au den Germanen unftreitig 
noch landen, iſt befannt. Daß fie aber längſt nicht die ebenmäßice KRörperfebän- 
beit der Germanen befaßen, lehrt ein Bli auf den bei aller YIaturtrewe immerbin 
nod mit einem gut Teil bellenifcher Idealiſierung gefbaffenen Salatertypus der 
Diadochenzeit. Die berübmten Köpfe der beiden Salaterkrieger (Abb. 476\, 
des „fterbenden” (links), wie des zum Todesſtoß usholenden (reibts), laſſen d ne 
weit weniger fein gebaute, weniger profilierte Geſicht, fowie die breiteren Baden- 
Enochen des Kelten leicht erfennen. Gewaltig ift der Sang zur tbestralifihen Dofe, 
der ſogar bei dem Entſchluß zum Tode und im Tode felbit diefen Stamm nichr 
verläßt. Den Römern baben die Gallier in ibrem jittliben Charakter febr wenia im der Hlitte errichten rö 
Iimponiert, wie das ſehr deutlich auch aus der ſteten Gerinafbänung bervorgebt, 
mit der ein Tacitus von diefem Volk im Beaenfas zu den Germanen fpricht. —— 

Und daß diefer Unterſchied der Bewertung diefer beiden Völker bereits hupdert = Chr. über Germanen und Reltoillyrier und bringt | Zunlich feböne 
Jahre vorber, zur Zeit des Kaifers Auguftus, genau derfelbe war, das lehrt band- | beider Stämme, je einen Mann und eine Stau. Be 2 ie feindlichen 
greiflich die Darftellung der unterjohten Stämme auf der Unterbälfte der berr- | sppig umlodte Antlitz des gefelelten Germanen edlen zorn — Seiten 
liben Gemma Augustea (Abb. 478), jenes Wiener, einft Touloufer Sardonyr- | Sieger atmet, wird der mit Feltifhem Salsreife geſchmückte Sko 


Mbb. 478. Etwa Ya. „Gemma Augustea“, untere Sälfte, Untitenfammlung Sea Ian? 
Siftorifen Sofmufeums, Wien. Die em Weib. Kinfs und 
.; er 1 e: rechts: kFnicender dee ET = 
interne De nefoißaten ein Siegeszeichen; Mitte rechts make 


doniſche Silfstruppen der Römer. 


im unteren Teile Dertreter 
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Kopf Züge von bäurifch-barbsrifcher HaßlichEeit, Hräbniges, ungeorönetes Haupt: 
haar, lüdenbsften Wangenbart und ftruppigen Kinnbart zeigt, in unterwürfigfter 
Sklavenhaltung wiedergegeben. 

Die Züge diefes Sfordisfen von der unteren Donau finden wir in auffallender 
Abnlichkeit wieder bei dem den Reltoillyriern zwar benachbarten, aber als oft: 
indogermanifhbes Volk (in der führenden Oberſchicht wenigftens und in der 
Sprache oftindogermanifch) verwandtſchaftlich recht fernftebenden Stamme der 


Abb. 479. Gefefjelter Thrafer. 8. Finne des Sienes- 
denfmels von Adamkliſſi (nab Tocilefco, Fig. 117). 


Dafer des ſüdlichen und öftliben Ungsrns, Siebenbürgens und der Welscei 
(Abb. +77). Vertreter des dakiſchen Stammes find von römischen Künſtlern in 
den Reliefs der Trajansſäule, wie als Dollftstues an anderen Diisen des Tra- 
jansforums mit meifterbafter Resliftif in der Erfaſſung des YIstioneltypus 
dargeftellt worden. Das Unedle diefes Volkstypis gegenüber dem Germanen- 
typus jpringt dermaßen in die Augen, daß dariiber Fein Wort verloren zu werden 
braucht, zumal wenn wir uns erinnern, daß dieſelbe Trajansfänle jenes ſtolze 
Bild des als Gefandter vor Trejan erſcheinenden Bafternenfürften trägt (Abb. 465). 

Und diefelben Gegenſätze offenbaren die Volkstypen des Siegesdenkmals von 
Adamkliſſi (oben S. 231), namentlih die Kinzelgeftslten der Gefangenen der 
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Abb. 48%. Gefefjelter Gete. 16. Zinne des Siegesdenk— 
mals von Adamkliſſi. (Tocilefco, Sig. 122.) 


mem zrömilben Legionsfoldsten einen fchwerverwundeten Bajternen und einen 
Seren, der abwehrend fein riefiges Sichelſchwert dem Römer entgegenſchwingt. 
Wahrend sn den Zinnen alle vier Seindesftämme in annäbernd gleicher Anzahl 
-Tcheinen, find sn den Metopen die Beten mit den Befternen die beiden weitaus 
m böäufiaften zur Derftellung gebraten feindliben Stämme. Die verbündeten 
S,ofternen und Beten waren eben die Sauptfeinde, gegen die die beiden anderen, 
Torten und eigentlibe Thraker, ſtark zurücktreten. Den Beten find nicht weniger 
Is 1# Metopen gewidmet, den Miyfern aber und Thrakern, die in der Kriegstracht 
mer 31 unterfcheiden find, zufammen nur 5 Wietopen, von denen nur eine 
imsige mit Sicherheit den Thrafern zugefchrieben werden Fann, die einzige be- 
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rittene Geſtalt unter den Seinden Roms. Die Geten find fowob! mit den Myſern 
als auch mit den eigentlichen Thrafern verwandt, infofern alle Drei Stämme zur 
großen tbrefifhen Völfergruppe gebören. Aufs chſte verwandt find die Geten 
aber mit den ibnen nordweſtlich benschbsrten Dakern in Ungarn und Sieben- 
bürgen. Dies zeiat ſich such in ihrer Tracht und Bewaffnung. Seben die Dafer 
der Trajansſäule, wenigftens die Dornebmen unter ibnen, regelmäßig eine faltige 
Tuchmütze (pileus), fo bier die Beten eine dem Saupthaar engsnliegende alstte 
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Abb. #81. Jwei gefeflelte Geten, die ein Römer an der Rette vor ftcb bertreibt. Milan 
beachte au die Schnallen an den GBürteln der Beten. 46. Metope des Siegesdenfmals 
von Adamklifft (Tocileico, Fin. 9#). 


Filzkappe; führen die Dafer ein kleines Sichbelmeffer, fo die Geten das große 
Sichelſchwert. Aber such mit den Miyfern baben die Beten einen Zug gemein: 
beide verbindet die Ritteltracht, falls nicht die Beten, wie es in den Kampf bildern 
der Metopen meiſt der Sell iſt, mit nacktem Oberkörper erſcheinen 3. B. Zinne 6, 
Metope 9 — Abb. 482), eine Sitte, die fie vielleicht erſt von den Baſternen an- 
genommen baben (Abb. 480, 48I und 482). 

Don den Beten wiſſen wir dur Strabo, dafi fie febr unftät lebten, mit ibren 
Karren oft auf die Wanderfchaft gingen und von einem Donauufer nach dem 
anderen wechſelten. Dies finden wir am Denkmal mehrfach betätigt, da ihnen 
bier öfter ein Gefährt als charakteriſtiſch beigegeben wird, jo such an Metope o 
(Abb. 482), wo allerdings nur der Führer des Gefährtes Bete it, wäbrend die 
mitgenommene Samilie nach dem Manne zu ſchließen eine myſiſche ift. Auch bier 
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muß ih mich gegen Schumacher wenden, der in feinem Derzeihnis der Germanen: 
darftellungen und such) an den Abgüſſen im Mainzer Muſeum ſelbſt die Geſtalten 
dieſer Metope wie auch den mit dem gänzlich ungermaniſchen Sichelſchwert aus⸗ 
gerüfteten Beten der Metope 17 (Abb. 464) unbegreiflicherweiſe «ls germaniſch 
bezeichnet. 

Die Myſer oder Möſer (Abb. 482 und 483) find auf der einen Seite durch 
den Fürzeren Kittel nebft Gurt mit den ihnen nordöftlib benachbarten Geten, 


Abb. 482. Myſerfamilie (oder Thbraferfamilie) auf Wagen, der von einem Rind gezogen. 
wird. Auf dem Wagen eine mit Bifenbändern beſchlaägene Trube, an der ein Schloß— 
beſchlag mit Schlüffellob ſichtbar ift. Der Kenfer des Justieres, ein Gete mit Filsfappe 
und nadtem Öberförper, bat den Treibftod gefcbultert. 9. Metope des Sienesdenfmals 
von Adamkliſſi. (Tocilefco, Fig. 57.) Ä 


“uf der anderen Seite durch das unbededte Saupt und das fträbnig abſte hende 
Zaar mit ihren ſüdlichen Nachbarn, den eigentlichen Thrakern, verbunden. 

Was die eigentlichen Thraker (Abb. 479) in der Tracht für fih allein haben, 
ift der lange Kaftan, der nicht von einem Gürtel zufammengebslten wird, fondern 
offen ftebt, und die hoben Stiefel. Die Beten dagegen find, ſoviel ib erkennen 
kann, überall barfuß dargeftellt (3.3. Abb. 481). 

Derbunden werden die drei Stämme dadurch, daß die Mehrzahl ihrer Vertreter 
mit ihren vollrunden, weihliben Formen an Geficht, wie Körper etwas von 
jener Befonderbeit der Thrafer haben, die uns au litersrifch überliefert wird, 


Die Settleibigfeit. Spricht doch auch Ovid von der fleiſchigen Fülle der Geten- 
Roffinna, Deutſche Vorgeſchichte. 7. Aufl. 17 
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geitslten. Sie alle mit ihrem ſchwammig aufgedunicnen, weichen Körper, ibrem 
in langen, ftrsffen Sträbnen abftebenden AST, das gar Zu enge und zu rundlid 
ein bäuriſch-derbes, wenig intelligentes Geficht umkränzt, fie erinnern nur zu 
lebbaft an die roben Erſcheinungen der beutigen Stämme jener Gegend um 
Südrußlands und ftecben in auffsllendfter Weife ab von allen Darſtellungen ger— 
maniſchen Volkstums. 


Abb. 483. Gefeſſelter Myſer. Sinne b des Siegesdenkmals von Abdamkliſſi. 
(Furtwängler, a. a. O. Taf. IV, 2.) 


Ehe ib nun des auch für die germaniſche Vorgeſchichte fo bedeutungsvolle 
Siegesmal von Adamklifſi verlaſſe, drängt es mich noch einiges über eine Streit 
frage zu jagen, die fich früber an diefes Denkmal knüpfte, jest allerdings längſt 
erledigt iſt. Da es aber noch immer eine große Partei gibt, eine ſolche, die ſich wie 
überall jo such bier für unfeblber und allein zuftändig hält — eines der ficherften 
Zeichen Fursfichtiger Befhränftbeit —, für die jene große Streitfrage über Adam- 
kliſſi immer noch beſteht oder gar in einem Sinne gelöft ift, der meiner oben aus- 
geſprochenen Anſicht in allem zuwiderläuft, ſo bin ich zu einer kurzen Aus ſprache 
mit jener Partei gezwungen. Ks iſt natürlich Feine andere, als die der Ela ffifchen 
Arhäologen, jener ganz befonderen und eigentümlidhen Freunde der vorgeſchicht⸗ 
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iben Archäologie, die in dieſe Wiſſenſchaft fo ſehr verliebt find, daß fie fie am 
liebften ſogleich ganz verzehren möchten. RE 

Wir haben ober ſchon erfabren, daß das Triumpbdenfmal eine Inſchrift trägt, 
die Traien bat eimeißeln laffen. Leider ift der Wortlaut der Inſchrift o zer— 
ſtoͤrt, daß er nicht nehr wiederherzuſtellen iſt. Doch beſagt der erhaltene Teil mit 
keinem Worte, deß Trajan der Erbauer des Denkmals geweſen iſt, dagegen laßt 
ic der Tert ohne Zwang derart ergänzen, daß Trajan darin als Wieder herſteller 
des Denkmals ſich bekundet (oben S. 235f.). Wie es Fam, daß der Inſchriftſtein 
bis auf Trajans Seiten leer geblieben iſt, haben wir gleichfalls ſchon erfsbren 
5.236). Die ganze Erkenntnis diejer merfwürdigen Umftände verdanken wir, 
wie such bereits bemerkt, Adolf Surtwängler, dem leider der Wiſſenſchaft zu früb 
entriffenen großen Forſcher. Des, wes Surtwängler zu diefer Erfenntnis führte, 
waren neben dem Inhalt der dergeftellten Kriegsbilder und dem völkifchen 
Charakter der dargeftellten Feindesgeſtalten feine Beobachtungen über die am 
Denfmal dgrgeftellte römifhe Bewaffnung und über den Stil des Denkmals, 
diejes ſowohl als Ganzes betrachtet, wie namentlidh such in dem Figurenfries der 
Yetopen und felbjt in den Zinnengeftelten. 

Derfübrt durch den Namen Trajans in der Inſchrift batte man das Denkmal 
zuerft blindlings in die Zeit Trajans gefent; je nicht nur das, der Serausgeber des 
Denkmals hatte mit allen möglichen Mitteln des Zwanges es ſogar fertig be- 
kommen, die Darjtellungen für eine Schilderung der großen Deferfriege Trajans 
und jomit für ein Seitenftüc zu der berühmten Trajansſäule in Rom zu beten. 
Es foht ihn dabei nicht an, daß die Dobrudſcha als Ort zur Aufftellung eines 
Siegesmales für die Dakerkriege jo unpaſſend wie möglich gewäblt gewefen wäre, 
da weder dort Dafer je gefejien baben, joweit wir es wiſſen, noch auch dortbin 
Trajan während der Daferfriege gefommen ift. Das Schlimmfte an diefer Deutung 
war aber, daß die Darſtellung des Denkmals mit dem der Säule inhaltlich nit in 
einem einzigen Punkte übereinſtimmt, außer derin, daß es ſich sub um einen 
jiegreihen Römerkrieg handelt. Weder ift die Geftalt des Trejan, der die Daker— 
eriege, wie alle feine Kriege, perfönlib an Ort und Stelle geleitet bat, an dem 
Denfmal irgendwo zu entdecden, noc irgendein Angeböriger des Dakenvolfes. 
Dagegen find drei andere Stämme an dem Denkmal dargeftellt, Geten, Myſer 
und Thraker; die wiederum bei dem Deferfriege ganz unbeteiligt waren und daber 
suf der Säule völlig fehlen. Nur die Baſternen erfcbeinen jowobl am Denkmal, 
als auch an der Säule, doch dort als Feinde Roms, bier teils auf leiten Roms, 
teils neutral, dort ſehr zablreicb und oft, bier recht jelten auftretend. Die Auf- 
deckung diefer Tatjachen bätte genügen müffen, follte man meinen, um jene erfte 
voreilige Anficht über Zeit und Beftimmung des Denkmals von Adamkliſſi ein 
für allemal zu befeitigen. Aber weit gefeblt. Die klaſſiſchen Archsäologen ver- 
ſchmähten es, die Augen zu öffnen und zu ſehen, fie pochten vielmebr auf 
ihren falſch aufgefaßten Infchriftreft und damit war für fie die Angelegenbeit 
erledigt. 

surtwängler ſand aber unendlich böber, als die große Mehrzahl feiner Fach— 
genofjen, vor allem auch darin, daß er ſich zeitlebens nicht nur mit der „großen” 
Aumft, jondern sırh mit der KleinFunft beſchäftigt batte, und nicht nur der 
Bleinkunft der Fix ffifchen Zeit, fondern auch aller früberen Derioden der Vorzeit 
Südeuropas. Er hatte ſich ſogar bemübt, auch von den jo weit vorgefiohrittenen 
Ergebniſſen und namentlich den Methoden der nordifhben Vorgeſchichtsforſchung 
möglichjt viel in jih sufzunebmen und für ein Sondergebiet zu verwerten. Vor 
allem wer es die tvpologifche Yierbode der nordiſchen Dräbiftorie, die wir in diefem 
Buche je in allen Kapiteln durch Anwendung suf Kinzelfälle, 3.3. bei der Ent- 
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widlung der Sicherheitsnadeln, Schwerter, Sibeln ujw,, genügend erläutert 
haben, die Surtwängler für feine Zwede ausnutzte 

So Fam er dahin zu erkennen, daß die Art de: Bewaffnung des römifcben 
Heeres an dem Denkmal von AdamEliffi diejenige Stufe der Entwidlung wieder- 
gibt, die in cäſariſcher bis frühauguſtiſcher Zeit erreicht war, keines wegs aber noch 
in trajaniſcher Epoche beſtand, wo alles dieſes bereits ganz anders ausſah. 

Allein hier vermochten die heutigen Vertreter der klaſſiſchen Archäologie dem 
glänzenden Schüler der Vorgeſchichtsforſchung, als der ſich Surtwängler bier 
erwies, noch viel weniger zu folgen, als vorber. Noch beute find fie der zuerſt 
sufgeftellten verfeblten Anficht, es bandele fib in AdsmEliffi um ein Trajans— 
denfmal. 

Ein ſchlagenderer Beweis, daß Flaffifbe Arbäologie, wie fie in der er- 
drücenden Überzahl ihrer Vertreter beute noch gebandbabt wird, und Dor- 
geſchichtsforſchung nichts miteinander zu tum haben, Fonnte nicht gut gefübrt 
werden, als er bier von den klaſſiſchen Archäologen unfreiwillig ſelbſt gefübrt 
worden ift. Nicht nur der Stoff ift bei beiden Wiffenfchsften ein ganz ver- 
ſchiedener: die klaſſiſche Archäologie will ein Teil der Kunſtgeſchichte fein; die 
Vorgeſchichtsforſchung aber ift eine allumfaffende Wilfenfchaft, die eine ganze 
Welt wieder aufzubauen bat, aus einer Epoche, in der es Feinen gefchriebenen 
Buchſtaben gibt, außerordentlich wenig oder gar Feine große Kumft, «ber recht 
viel KRleinfunft. Die Vorgeſchichtsforſchung bet nit nur ein geweltiges Feld 
typologifcher und ftiliftifcber Arbeit zu bewältigen, fie bat auch Boden- und 
Klimsverbältniffe der Epochen fejtzuftellen und kann dabei die Silfe der Diluvial— 
geologie und vorgeſchichtlichen Landeskunde unmöglich miſſen. Die Vorgeſchichts— 
forſchung bat es in ihren Grabfunden allenthalben auch mit menſchlichen und 
tieriſchen Skeletten zu tun: fo kann fie fih den Sragen der vorgeſchichtlichen 
Reffenforfhung und sub der Tierzüchtung nicht entzieben. Im Gegenteil Fann 
fie von diefem Stoffe ger nicht genug in ihre Hände befommen und mit diefen 
Stegen ger nicht eingebend genug ſich beſchäftigen, denn fie bat ja such die 
ſchwere, aber ſchöne Aufgabe, den Dolfsförper vergangener Tabrtsufende in 
jeinem webrften leibliben Sinne foweit zu erkennen, daß die allmäblihe Ent— 
jftebung der beutigen Völker Europas, und daneben auch der geſamten WMittel- 
meerwelt und Dorderafiens in leiblibem Sinne immer klarer berausgearbeiter 
werden Fann. Zur Vorgeſchichtsforſchung gebört endlich such als ein sufer- 
ordentlib wichtiger Beftandteil die von mir geſchaffene Siedlungsarchäologie, 
die das Werden, Wandern und Dergeben von Kulturen und von fie tragenden 
Siedlungsgebieten, d. b. Völkern und Stämmen, erforfcht: eine ungemein lang: 
wierige, aber ebenfo erfolgreiche Arbeitsweife. 

Des find aljo die ungebeuer viel größeren Aufgsben der Vorge ſchichtsforſchung 
gegenüber der klaſſiſchen Archäologie: wenn letztere auch über kurz oder lang ſich 
mit der Vorzeit Suͤdeuropas in eingebender Weife beihäftigen follie — vorläufig 
tun dies ibre Vertreter nur ganz ausnahmsweiſe, für gewöhnlich «ber Faum in 
oberflählidher Weife —, jo wird fie doch immer — wenn es hoch kommt — bei 
einem anderthalb Jahrtauſende vor der Gegenwart liegenden Zeitpunkt das Ende 
ihres Intereſſes finden. 

Die Vorgeſchichtsforſchung dagegen macht nit cher Salt, als big fie in die 
Gegenwert, in die heutigen Derbältnijfe, einmünden Eann. Da, fie muß not- 
gedrungen, wie bei den antbropologifcben Derbältnijfen der Bevölferungen, bei 
Gebräuchen und religiöfen Vorjtellungen des Landvolkes und in vielen anderen 
Sällen, die Gegenwart als wichtige Quelle für die Erſchließung der vorgefcbicht- 
lichen Urzeit beranzieben. 
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Alles das liegt Der klaſſiſchen Archäologie, in ihren landſchaftlich, zeitlich und 
fofflib eng gezogenen Schranken, vollflommen fern. Ihre Methode ift nicht die 
Wierbode der Vorgeſchichtsforſchung und umgekehrt. Derum leiften auch die 
Shüler der klaſſiſhen Archäologie, zumal wenn fie, wie das bei der ihnen an- 
geborenen Beſcheidenheit gemöbnlidh ift, im vhandumdrehen nicht nur ausgebildete 
Dräbiftorifer werden 31 Fönnen vermeinen, jondern (man böre und ftaune) jogar 
die beffer, die von vornberein am beften „usgebildeten Präbiftorifer zu ſein in 
Anſpruch nehmen, — darum leiſten dieſe Herren, ſage ich, für gewöhnlich nichts 
oder nur traurig wenig in der Vorgeſchichte. Freilich zeigen fie, wenn fie ſich 
diefem Fach zuwenden, in der Kegel nur eine halbe Singabe, denn ihr Ser; wohnt 
num einmal in Sudeurops, in Griechenland oder im Oſtlande, und die entfagungs- 
volle und ungemein viel Zeit erfordernde Arbeit, die für nennenswerte Zeiftungen 
auf dem Gebiete mittel- und nordeuropäifcher Vorgeſchichtsforſchung nun einmal 
sufzubringen notwendig iſt, find fie meift nicht imftande, und haben fie meift su 
nicht die Yleiguna, zu leiften. 

Wenn diefe Gruppe klaſſiſcher Archäologen oder auch nur diejenigen unter 
ihnen, die ſich verurteilt fühlen, nördlih der Alpen Römerforſchung zu treiben, 
jo ganz unter fich zu fein glauben, fo machen fie ja sus ihrem Serzen Feine Mörder 
geube, jondern fie leiten, um „Stimmung“ zu maden, ibren Vortrag mit dem 
bekannten Sage sus dem zweiten Kapitel der Germanis ein, wo Tecitus rbe- 
choriſch fragt: Wer möchte Afien oder Afrika oder Italien verlaffen, um nad 
Germanien zu ziehen, einem Lande obne Schönbeit, mit raubem Klims, uner- 
freulid dem Bebauer wie dem Befchsuer ? 

So Fommt es, daß, wenn wir von den Siftorikern und Germaniften als einem 
Mitteldinge bier sbfeben, die Naturforſcher entfcbieden ein weit bejjeres Rüftzena 
für große Leiftungen auf dem Gebiet der Vorgeſchichtsforſchung mitbringen, als 
die klaſſiſchen Archäologen. Ein klaſſiſches Beifpiel dafür ift der in diefem Buch 
jo oft genannte, unvergeflide Otto Tifebler. Don Haufe aus Naturforſcher 
bat er den ganzen geſchichtlichen und archäologiſchen Silfsftoff, den er für feinen 
großsrtigen Betrieb der europäifchen Vorgeſchichte zu beherrſchen nötig bette, 
ſich jpielend angeeignet. Er war es, der die große Epoche der frübeifenzeitlichen 
galliiden Kultur, die wir die Latoͤnekultur nennen, als erjter und fogleich fo ein- 
dringend erforſcht bat, daß feitdem die großen Züge unferer Kenntnis bier für 
immer fejtgelegt find und def nach Tifchlers Zeiftung diefe Epoche nur noch in 
den Kinzelbeiten genauer durchgearbeitet und nur der geſamte Stoff weiter auf— 
gefüllt werden Fonnte. Und der Beginn diefer von Tifchler erſchloſſenen Epoche, 
der früheſte Lateͤneabſchnitt, iſt der kurze 3eitrsum, wo, kaum ein bis anderthalb 
Jahrhunderte lang, der durch die einheimiſchen Schöpfungen an ſich ſchon inter— 
eſſant genug geſtaltete reiche Kulturinhalt der Epoche im linksſeitigen Rheinland 
und Süddeutſchland einen Nebenreiz dadurch erhält, daß griechiſche Bronze— 
gefäße aus Unteritslien reichlich eingeführt werden. Natürlich fpielt diefe Ein 
fuhrware gegenüber der gleichzeitigen einbeimifchen Were zablenmäßig eine nur 
geringe Rolle. Ts den gewaltig langen und inhaltsſchweren Rulturläufen der 
gejamten mittel- und nordeuropäifchen Vorgeſchichte vollends bedeutet die Tat— 
lache jener ganz vorübergehend geübten griechifchen Einfuhr nur eine bis zur 
Winzigkeit zufammenfchrumpfende, ja geradezu verſchwindende Kinzelbeit. Und 
die ſe winzige Einzclbeit wollte ein klaſſiſcher Arhäologe neuerdings benugen, um 
daran die Behaupiung zu Enüpfen, die ganze europäifche, alfo auch die mittel- und 
nordeuropaiſche Vorgefchihtsforfhung fei nur ein Teil, eigentlib nur ein An- 
böngjel der klaſſiſchen Archäologie. Diefer Herr, übrigens ein früberer Vertreter 
der klaſſiſchen Archäologie zu Berlin, Eonnte weiter erflären, obne ein bomerifches 
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Gelächter in feinem Kreife suszulöfen: feiner Anſicht nah müjfe, wer ein rechter 
Dräbiftorifer werden wolle, nicht Präbiftorie ftudieren, ſondern klaſſiſche 
Archäologie; für einen ſolchen Archäologen genüge dann nach dem Studium ein 
einj&briger Aufentbelt an einem größeren Muſeum, etwa in Misin:, um der ge- 
famten Vorgeſchichtsforſchung mächtig zu werden. Und wie ehrlich diejer Herr 
es mit der Vorgeſchichtsforſchung meinte und mit ihrer „richtigen Organiſation“, 
u deren Anbahnung er, obwohl vollflommener Laie darin, ſich dennod berufen 
fühlte, gebt daraus bervor, def er ſich an die Studierenden der Dorgefchichte 
beranmschte und ibnen verficherte, er werde der Vorgeſchichte als jelbjtändiger 
Wiſſenſchaft den Gersus machen. 

Nun mit viel größerem Rechte Fönnte der Vertreter der Geologie oder der 
Anthropologie verlangen, der werdende Präbijtoriker jollte ſtatt Präbijtorie nur 
Geologie oder Anthropologie ftudieren, um nach beendetem Studium nah Mainz 
zu geben und dort alsbald zu einem vollen Prabiftorifer fih umzubilden. Das 
wäre noch nicht derjenige Gipfel der Unfinnigfeit, den jener genannte Berliner 
erflommen bet. In die Denfweife jenes klaſſiſchen Archäologen erft einmal ein- 
gelebt, Fönnte man mit genau demfelben Rechte fagen, die klaſſiſche Archäologie 
fei nur ein Teil und ein recht Kleiner Teil der gefamteuropäifchen Dorgefchichte: 
alſo fort mit dem Studium der Elsffifben Archäologie und nur noch Vorgeſchichte 
ftudiert, dann ein Jahr nah Rom oder Atben, und mean ift ein vollendeter 
klaſſiſcher Archäologe! 

Ib kann über das ganze Vorgehen jenes Berliner Herrn gegen die deutſche 
Vorgeſchichte nur jagen, daß ih es als pathologiſch auffaſſe. Solde Ergüſſe, 
wie die oben mitgeteilten, und andere immer desfelben Herrn, wonach es der Vor— 
gefebichte und vor allem dem Unterricht in der Vorgeſchichte „sn der notwendigen 
Univerfelität” feblen folle, wie fie etwa die klaſſiſche Archäologie befine — eine 
in völliger Derblendung gegenüber den tatſächlichen Derbältniffen gefcbebene 
Äußerung, ds es ja wohl ziemlich allgemein anerkannt ift, daß der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchaft eine große Enge des Gefichtsfreifes eigentümlich iſt, 
wäbrend die Weite der Intereſſen der Vorgeſchichtsforſchung foeben geichilderr 
worden ift — ſolche Ergüffe, jage ib, find nicht ein Ausfluß rubiger TätigFeit 
des ſachlich denkenden Verftandes, jondern ſchießen empor lediglib aus bsf- 
erfülltem Serzen. Wein oben sbagegebenes Urteil, daß die Mietbode und der Stoff 
der klaſſiſchen Arbäologie jo ziemlich die fhlechtefte Dorbildung für den Betrieb 
der mittel- und nordenropäifchen Vorgeſchichtsforſchung find, ift ein aus ae- 
nügender Erfsbrung aufgebautes, woblerwogenes Urteil. 

Nach diefer langen, «ber leider notwendig gewejenen Abſchweifung Febren wir 
nun zu dem „geliebten“ AdamEliffi zurüd, wie Furtwängler das Lieblingskind 
feiner legten Forſchung zu nennen pflegte. 

Sweierlei baben wir noch zu bebandeln, von denen jedes, auch abaejeben von 
sllen bisber ſchon angeführten fchlagenden Gründen, für fi allein {bon genügen 
müßte, um Surtwänglers Anficht als die allein mögliche zu erweifen. 

Das erfte ift die römifhe Tracht und Bewaffnung. Beweiſend (ind bier achr 
Umjtände. 

Alle römiſchen Soldsten des Denfmals find ausnabmslos raitert; auf der 
Trajansſäule dagegen fiebt man ſchon viel bärtige Soldsten, elbſt in der 
Umgebung des Reifers, jo daß fi die bärtige hadrianiſche Zei: dort ſchon 
ankündigt. 

Von den Angriffswaffen fällt zu Adamkliſſi das große cäſariſche Pilum, die 
koloſſale Wurflanze, auf; da dieſes nur bis zur flaviſchen Epoche ſich hält, etwa 
70 nach Ebr., fehlt es naturgemäß auf der Säule. 
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Don den Verteidigungswaffen ift zu Adamkliſſi befonders wichtig der von 
jeder Gattung von CS oldsten getragene eiferne Rettenpanzer und der Schuppen- 
vanzer (Abb. 364); es jeblt wiederum der erft zur flaviſchen Epoche aufgefommene 
orientsliibe Schienen oder Streifenpanzer, der auf der Säule die ftändige Tracht 
des Legionsrs ift. 

Da das Lingulum, Die vom Bürtel über die Bauchmitte ſenkrecht bersbbängen- 
den breiten Lederftreifen, Die bereits frübe im I. Jahrhundert nach Cbr. ell 
semein üblich werden und auch das 2. Jahrhundert noch andauern, in Adamkliſſi 
völlia feblt, muß des Denkmal notwendig früber, alfo in das I. Jahrhundert 
vor Chr. fallen. 

An Schilden zeigt Adamkliſſi bald den langen ovalen, bald den balbzylindrifcben, 
an den Seiten ftumpfwinkflig ausgebogenen (Abb. 46$), auf der Trajansfäule 
aber baben nur die Hilfstruppen einen zwar auch ovalen, dabei jedoch Fleineren 
Schild, während der Zegiongr ftets den halbzylindriſchen, «ber nun nicht mebr 
Fumpfwinflia ausgebogenen, ſondern vollflommen rechtwinklig gerade ab— 
geſchnittenen Schild trägt, das ſogenannte scutum. 

Die Standesrtenträger und Sornbläfer baben in Adamkliſſi noch nicht die zur 
Aspifhen Epoche aufgefommene Tierfellbefleidung, die in dem Eindringen ſtarker 
fremder Beftandteile ins römische Heer ibren Urſprung bstte. 

Die Helme find in AdamEliffi febr ſchwer und nach orientaliſcher Weiſe ſtark 
Fegelförmig, mit einem Doppelfnopf an der Spitze, von dem sus Rippen nad 
dem Stirnband bersblaufen (Abb. 464); der Nackenſchutz reicht febr tief berab, 
was ſchon zu Beginn des I. Jahrhunderts nah Chr. nicht mebr in dem Maße 
der Sell iſt; außerdem wird aus der Kegelform dann eine einfache SalbEugelform. 

In AdamEliffi erfheinen noch mehrfach Beinfbienen am linken Bein, Arm- 
\bienen am rechten Arm (Abb. 464), beides griebifbe Dinge, die nach dem 
Nilitarſchriftſteller Vegetius nur „im Altertum”, zu Ciceros Zeiten, bblich waren; 
“uf der Trajansſaule feblen ſie völlig. 

Don der für Adamkliſſi berskteriftifchen Derwendung eines weißen febr barten 
Salkſteins und dem damit in Zuſammenhang ftebenden berten und ungelenken 
Stil der Figuren jprachen wir ſchon (oben 5.236). Seit flaviſcher Zeit fert such 
bier ein Umſchwung ein: an die Stelle des Ralkiteins treten weichere Gefteinssrten, 
wie Sendftein; der Stil wird nun weicher, freilih auch viel flauer. Es Fommt 
eine Art Hellenifierung auf, indem das Maleriſche der Darftellung jest erjtrebt 
wird. Statt der früberen Ausbreitung auf die Fläche ftellten fib nun Der- 
Frrrzungen ein, ſogar bellenifches DParbos. Jene trodene naturtreue oberitslifche, 
Aſo im Grunde gellifhe Soldstenfunft von AdamEliffi bat ibr für die Frühzeit 
Seweiſendes Seitenſtuck in den gleichfalls von den oberitaliſchen Legionen ge- 
Daffenen früben Soldstengrabiteinen an Rbein und Donau. 

Damit ſei die Betrachtung über Adamklifſi nicht nur, fondern “uch über die 
Dearftellungen fremder Völkerſchaften im Derbältnis zu derjenigen der Germanen 
durch griechiſche und Smiſche Künftler abgeſchloſſen. 

Faſſen wir den Gcamteindrucd der Germanendsrftellungen in Eurzen Sären 
su)ammen, jo Fönnen wir jagen: aus allen germanifcben Geftslten ſpricht das 
rırbige Selbſtbewuſtſeſn, die verbsltene Kraft und Willensjtärfe, die Förperliche 
= eiftungsfäbigkeit, wie die geiftige Derfeffung, die den Deutſchen auszeichnen: 
D#5 ruhige maßvolle Denken, aber auch der unbändige Steibeitsdrang, der eigen- 
mwillige Individualismus. Jedenfalls Förperlibe Schönbeit, bobe geiftige Be— 
asbung, harter Charakter. | Er: 

Ein ſolches Dolf — das waren Feine faulen DBärenbäuter, die ihre Trägheit 
wur dadurch unterbrachen, daf fie „immer nob eins” tranfen, — um fih dann 


204 4, Bifenzeit 


im Geraufe totzufchlsgen. Nein, folde klaſſiſchen Fabeleien gebören in die Bier- 
zeitung und in des ulfige Kneiplied, aber nicht in die geſchichtliche Darftellung — 
mögen such klaſſiſche Hiſtoriker von beute darüber ihre Sonderm: inung begen. 
Don Urzeiten ber waren wir gute Trinfer und wir find es noch heute; aber wir 
trinken nicht immer und wir tranfen such nicht immer; fondern zuvor teten wir 
unfere Pflibt mit Energie und zäber Ausdsuer und erft nach fauern Wochen Fam 
denn ein Sejttsg mit ungebundener Zuft. Und fo war es auch bei den Germanen: 
jo muß es immer bei ihnen gewefen fein. Wenn wir in den erften zwei bis drei 
Jahrhunderten unferer Zeitrechnung in den germaniſchen Gräbern das Trink: 
born in Doppelsabl Feine unbedeutende Rolle fpielen feben, fo ift nochmals sn 
Cäſar zu erinnern, der berichtet, daf die Trinkhörner nur bei feſtlichen Gelsagen 
verwendet wurden. Alſo auch die alten Germanen zechten nicht täglich, fondern 
nur ausnabmsweife. Und das ift ja für jeden denkenden Menſchen eine ſelbſt— 
verſtändliche Vorausſetzung. Ein Zechervolk iſt auf die Dauer Fein Zeldenvolk. 
Die Germanen waren aber ein Beldenvolk und find es ſtets geblieben. Denn nur 
ein durch und durch mannbaftes, leiftungsfäbiaes Volk Fonnte am Ende der 
römischen Keiferzeit die Welt erobern. 

Und wie war es 2—3000 Jahre vorber? Welbe Antwort gibt darauf die 
vorgeſchichtliche Archäologie, infonderbeit die Siedlungssrbäologie, wie ich fie 
erdscht, ſeit einem DViertelijsbrbundert ausgebildet und in der Schrift über „vie 
Herkunft der Germanen” Furz befchbrieben babe? Die SHsuptergebniffe wurden 
ſchon in die Derftellung der Gefäßkunſt der Steinzeit verwoben (oben S. I#f.): 
Dom noͤrdlichen Mitteleurops, von der Oftfee ber und weiter dann von der oberen 
und mittleren Donsu find damals, im dritten Jahrtauſend vor Chr., die großen 
Dölferbewegungen ausgegangen, die ganz Europa, vor allem Sudeurops und 
Vorderaſien mit derjenigen Bevölferung erfüllt haben, die unfere Spracde jprict, 
die Sprache der Indogermanen. Überall dort wurde mitteleuropäifcbes Blut 
die herrſchende Klaſſe und bat, auch wo es allmählich bis in ein Nichts oder faſt 
in ein Nichts verflüchtigt worden iſt, zum ewigen Angedenken des weltgeſchicht— 
lichen Berufes unſerer Stämme wenigſtens unfere Sprache dort untilgbar den 
Ländern eingeprägt. 


* 


Die vielgerühmte deutſche Wiſſenſchaft, vor 
allem die geſchichtliche, Siſtorie und Philologie, 
ind ihrer Pflicht gegen die Nation nur unvoll: 
kommen bewußt. Was iſt zu hoffen, wenn man 
ſie täglich ſelbſt ihr zuwider bandeln ſieht? 


Karl Müllenboff (1870). 
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So Großes, wie es am Schluß des vorbergebenden Kapitels nochmals kurz an- 
gedeutet worden ift, kündet die vorgeſchichtliche Archäologie, freilich nicht in Muſeen 
und Sammlungen, wo die Denkmäler der Vorgeſchichte — trümmerbaft, wie fie 
Die Erde wieder berausgibt — das Auge des Laien nur zu oft enttäufchen, falls 
Eindrüde wie in einem KRunftmufenm oder auch nur in einem Aunftgewerbe- 
mujeum erwertet werden. Und dies um fo mebr, da die präbiftorifchen Mufeen, 
Velbit jolde, die über halbwegs ausreichende Mittel gebieten, ihre Schäte dem 
ers lernbegierigen Publikum bisber in fo troftlofer Aufmachung darboten, da 
Diejes von joldem Trödelfram ſich nicht angezogen fühlen Fonnte. Diefer für 
MDiffenjbeft, Dolfssuftlärung und Nationalbewußtſein gleich ſchaͤdliche Zuftend 
ener Muſeen ift nur die Folge einer geradezu betrübliden Abnungslofigfeit ihrer 
Zeiter davon, was ſich bei etwas weniger trodener, ja lederner Auffaſſung ibres 
Serufs und bei etwas mebr Phantsfiebegsbung leiften ließe. Es feblt jeder 
Ibücternfte Verſuch, dur anſchauliche Wiederherſtellungen, Kraänzungen, 
*Tachbildungen im Eleinen, wie im großen das alte Kulturleben dem Auge und 
der Phantafie der Beſchauer wenigſtens etwas näberzubringen. Kine Aus- 
nabme machen bier allein das Römiſch-Germaniſche Zentralmuſeum zu Mainz, 
namentlich ſeitdem im letzten Jahrzehnt feine neue Aufitellung in dem jo glücklich 
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> erneuerten Pradtbau des Scloffes, diefes Kleinods deutſcher Rensiffance, voll- 
Sen wurde, und das Sallifhe Muſeum für Vorgeſchichte 3%). 
= Wir müffen uns ja ftets gegenwärtig balten, daß der Schwerpunkt der Willen: 
7 Iebaft der Vorgeſchichte nicht in den einzelnen Fundſtücken liegt, obwohl es auch 
= =" berrliben Kunſtwerken aus der Vorzeit gewiß nicht fehlt — wie diefes Buch 
>5 genügend gezeigt bat — fondern in dem Aufbau der Wilfenfchaft vom geſamten 
— Zeben unſerer Vorfahren, ſowohl von dem äußeren, mehr ſtofflichen, wie von 
* Dem inneren, mehr gedanklichen Leben, wofür die Erde gleibmäßia zahlreiche 
Seugnijfe andauernd berausgibt, alſo in dem Aufbsu einer Kulturwiſſen ſchaft, 


die der Muſeumsinhalt nur einen Teil der Grundlage bildet. Freilich iſt die ſer 
Zeil von bervorragen>fter Bedeutung. Darum eben müſſen die Muſeen für Dor- 
ge ſchichte jo hochgehe ten werden, von Volk und Stast, nicht bloß in Dänemark 
oder in Schweden, wo der Kronprinz des Reichs als voll durchgebildeter Fach— 
mann — er iſt ein Schüler Oscar Almgrens — ſtreng wiſſenſchaftliche Aus- 
grabimgen leitet, ſondern ebenfo bei uns, obfchon oder gerade weil Feines Medizeers 
Güte unſerer heimiſchen Vorge ſchichte lächelt. 

Wie reimt ſich aber mit folder Yrotwendigfeit zufammen, wenn die General- 
»erweltung der Preußiſchen Miufeen in ihrer Rangordnung an die Spitze die 


a N 


| 


sam“ 
13 


“) Siebe Anbang „Anmerkung“ 5.29], 


Te 


256 3. Schluß 
Antifenmujeen ftellt, an den Schluß aber als letzte Abteilung der langen Reihe 
das prähiſtoriſche Muſeum und die Sammlung für deutiche Dolfsfunde — noch 


binter die berubmten Kulturen der SHottentotten und Papuas, Seuerländer und 
Botofuden? 

Ih Tann mir nit verfagen, bier an die beberzigensiwerten, echt deutlichen 
Worte zu erinnern, die unfer Kronprinz im Auguft des Jahres I9HIO dem ver- 
jammelten Profejjorenfollegium der Königsberger Alberting zurief, als feine 
feierliche Invejtitur und Proflamstion als Rektor magnificentissimus diefer Uni- 
verfität erfolgte”): 

„In meinen Bonner Studentenjsbren”, fagte er, „glaube ib durdaefühlt 
zu haben, was wir, die Jugend, aus gelebrtem Munde vor allem bören mödten, 
und meine neue Würde gibt mir die willkommene Gelegenbeit, der Dolmetich 
die ſer Gedanken zu fein. 

Weiſen Sie uns die Wege, auf denen unſer deutſches Volk wandeln Toll, 
um die Stellung unter den Völkern einnehmen zu Fönnen, die ibm, feinen 
geiftigen und phyſiſchen Rräften entfprecbend, zu Recht zufommt. Dabei ifi 
uns nicht damit allein gedient, die Shwächen und Mängel unferes Landes ıu 
kennen, denn dieſe Erfenntnis führt leicht zu Derdroffenbeit und unfruchtbarer 
Kritif, vielmehr febnen wir uns nach Betonung unferes deut ſc— 
nestionslen Dolfstums im Gegenfat zu den internstionglifieren- 
den Bejtrebungen, welche unfere gefunde völkiſche Eigenart zu 
verwiſchen droben.“ 

Nun, wer es bisher nod nicht gewußt bat — durch diefes Such wird jeder 
es erfabren baben, wie jebr gerade die deutfche Dorgefcichte, richtig verſtanden, 
ein Gebiet ijt, wie geſchaffen, um die Forderungen des Rronprinzen überell und 
zwanglos zu erfüllen. 

Aber wie reimt ſich mit der hohen nationalen Bedeutung der Vorgeſchichte 
weiter zuſammen, daß in ganz Deutſchland nur eine einzige Lehrkanzel für 
deutſche Archäologie beftebt? Bei folben Zuftänden Eann es nicht wunder- 
nehmen, daß auch die Lebrerfchaft der böberen Schulen den alten einfeitigen, 
von der Wiſſenſchaft länaft überwundenen Geſchichtsauffaſſungen immer weiter 
buldiat. 

Wie reimt fi endlid mit der hoben Stellung der Vorgeſchichte zuſammen, 
daß die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, die durch die hoch ſinnige Stiftung 
unſeres Kaiſers eine beſondere Deutſche Kommiſſion erhalten bet, die Aufasben 
die ſer Kommiſſion ganz ftreng in den Rabmen rein Iprschlic-litersrifeber Forſchung 
eingefohnürt bet, wogegen jede Sörderung der jo febr der Förderung be- 
dürftigen Sachwiſſenſchaften, vor allem der germaniſchen Altertums- 
kunde und der germaniſchen Archäologie oder Dor- und Srüh- 
geſchichte nah der Satzung der Rommiffion ausgeſchloſſen ift? Ein 
uf die Dauer unerträgliber Zuftand der Vernachläſſigung einer 
der wichtigſten Wiffenfchaften vom deutſchen Dolfe, ein Zuftand, 
dem die Akademie und die Deutſche KRommiffion um fo eber ein 
baldiges Ziel jenen müßte, als fie doc feben müffen, wie dur& die 
Erribtungder Römiſch-germaniſchen Kommiffionsu $ranffurts. MM. 

=) Nachdem ich im Jahre 1911 bei meinem Koblenzer Vortrage und in der eriten Muf- 
lage jeiner Veröffentlibung als Erſter dieſe Worte des Rronprinzen mit ſcharfer Be- 
tonung angefübrt babe, find fie in den folgenden Jahren innerbalb der nation Kreire 
in Zeitſchriften und Seitungen ununterbroden wiederbolt worden. Dies Fann mi inde= 
nicht bindern, die Worte an der Stelle, wo ihre bobe Bedeutung zum erften Hlale betont 
worden ift, au jetzt noch weiter erklingen zu Iaifen. 
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diefes Ablegers des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts, zwar für 
die weſtdeutſchen Gebiete der Römerforſchung glänzend gejorgt 
worden lit und sub für die por- und nachrsmiſchen Kulturverhält— 
niſſe der Rheinlande hierbei einiges abfällt, daß aber das eigent— 
liche Germanenland, alſo vor allem Vorddeutſchland und dann 
Mmitteldeutſchländ, Gebiete, die durch ihren großen Fundreichtum 
eine unendliche Fülle dringlichſter Forſchungsnotwendigkeiten uns 
auferlegen, nah wie vor ein Stiefkind der Fürſorge geblieben ſind 
bei den oberfien Inftanzen der wiffenfbaftliben Bebörden??). 

Es gab eine Seit — fie liegt freilich mebr als ein Jahrhundert zurück —, wo 
die ſchönwiſſenſchaftliche Klaffe der Berliner Akademie ficb für deutfcbe Vor—⸗ 
geſchichte lebhaft zu erwärmen anfing: damals als Alois Sirt, der treffliche 
Kenner der antiten Denfmäler Südeuropas, der berübmtefte Cicerone in Rom und 
als folder von Goetbe dort hochgeſchätzt, nicht minder fpäter von Schiller —, 
sls Alois Hirt in Berlin Afademifer werd und 1798 in den Schriften der 
Akademie eine für damalige Derbältniffe trefflihe Vorlefung erfcbeinen ließ, die 
den „Denfmälern der nordifchen Völker”, gemeint find die Urnenfriedhöfe 
Yrorddeutjchlands, gewidmet ift. Diefer Anlauf war aber ein nur vorübergeben- 
der, zumal bald danach, ſeit Gründung der Berliner Univerfität, nur die amtlich 
dort beglaubigten Wiſſenſchaften in der Akademie fortan Eintritt und einen Plat; 
an der Sonne fanden. Da erbebt fih für jeden, dem die allfeitige Erforſchung 
unjeres Volkes ernitefte Herzensſache ift, immer von neuem die Frage: wie lange 
joll es noch mwäbren, daß die deutſche Vorgeſchichte von der Ber- 
liner Afsdemie mit völliger Nichtachtung überfeben wird? Wie 
lange noch foll die deutſche Arhäologie die großzügigen Orgeni- 
ſationen entbebren, die die Vertreter der römiſchen, griebifben, 
sgyptijben und orientslifden Ardhäologie innerbalb der Akademie 
der Wiſſenſchaften diefen fremden Wiffenszweigen der Arbäologie 
jeit vielen Jahrzehnten in fo überfhwänglib reiber Weife zu ver- 
ſchaffen gewußt heben. Ic rufe bier, fo laut ib es vermag, das 
Ehr- und Vaterlandsgefühl derjenigen an, die zunächſt berufen 
jind, bier belfend einzugreifen und wirffem vorzugeben: denn obne 
jolde Zinwirfungen, aus fib felbft beraus, vermag bier nichts 
‚u entijteben. 

Der Notruf diefer legten Zeilen war ebenfo ſchon in der erften Auflage diefes 
Buches erflungen. Und was tönte darauf von jener, dur rein außere Umftände 
zu entſcheidendem Einfluß gelangten Seite als Antwort zurück? „Ylun ie, es 
gibt viel ſchöne und nützliche Dinge, die die deutſche Kommiſſion nicht treibt.” 
Weiteres, als diejen böbnifchen Ausſpruch hatte die „berufene” Seite für die natio- 
nale Stage deutſcher Vorgeſchichtsforſchung nicht übrig. So alfo lautete der Be- 
jiheid von einer Kommiffion, die ausdrücklich eingefert worden ift für Pflege und 
Erforſchung der Sprache „in dem weiten Umfange, den Iacob Grimm der deutfcben 
Sprachwiſſenſchaft gegeben bat, wonach fie die Wiffen ſchaft vom deutſchen 
Leben iſt“. Von diefer Seite ber iſt alſo auch heute voch nicht das geringſte 
Derjtändnis für Die ſtärkſten Notwendigkeiten nationaler Forſchung zu erwarten. 
Wer freilid die Kräfte und Derfönlichkeiten Eennt, die der deutfcben Kommiſſion 
die Richtung vorfchreiben, kann fich bierüber nicht wundern, Eonnte von vorn- 
herein nichts anderes erwarten. Iſt es doc in wiffenfcbaftlicben Kreifen länaft 
sum Gejpött geworden, wie merkwürdig diefe „Deutſche Kommiſſion“ ſelbſt die 
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von ihr jo eng gezogenen Pflichten gegen die deutfche Sprache, ibre Pflege und 
Erforſchung auffaßt*). 

Und nun zum Schluß. Wir Präbhiſtoriker find — ſoviel ſteht feft nicht aus 
Stellenbunger, nicht aus dem Zwange, einen Brotberuf zu ergreifen, zu unjerer 
Wiſſenſchaft gekommen, fondern tron ſchwerer äußerer Semmnijje, die sus der 
Unvollfommenbeit der ſtaatlichen Orgenifstion unferer Wiſſen ſchaft ibr und uns 
beftändig erwachjen, in reiner Begeifterung für diefe berrliche, befreiende Wiſſen 
ſchaft dazu getrieben worden, unfer ganzes Leben ibr zu widmen. Denn Begeiſte 
rung, ja mehr noch als das, leidenſchaftliche Hingabe zu wecken, dazu iſt Feine nstio- 
nale Wiſſenſchaft geeigneter, als unfere Präbiftorie, wie ich das mein Leben lana 
an mir, in den legten Jahrzehnten an meinen Schülern und Zubörern erfabren 
babe. Wie gebt ibnen allen das Sers auf, fofern fie nur die neuen Erfenntniffe 
auf ſich wirken laffen, — wenn fie über die Engen der berrfcbenden Vorurteile 
unjerer Geſchichtswiſſenſchaft auf fo nachdrückliche Weife emporgeboben werden. 
Nach Boetbes befannten Ausfpruc ift „das Deite, was wir von der Gefcbichte 
baben, der Enthbufissmus, den fie erregt”. Nun, in der Sicherbeit, diefes Beſte 
jtets zu befizen und dem anFlopfenden und Einlaß begebrenden Tünger mübelos 
in Herz und Sinn einzugeben, Eann Feine gefbichtlihe Difziplin fib meſſen mit 
unjerer Germaniſchen Vorgeſchichte. „Wer eine große Dergengenbeit ins 
Beben ruft, genießt die Freude des eigenen Schaffens”: fo Isuter das ſtolze Be- 
Fenntnis eines berühmten Erforſchers des griebifchen Altertums. Aber wie viel 
itärfer muß das Hhochgefühl fein, das die Bruft deifen Ihwellt, der nicht für irgend 
ein fremdes, beute längft dabingegangenes Volk ein folder Lebensweder wird, 
jondern in bartem aber fiegreihbem Kampfe mit der Ungunjt der Überlieferung 
Mittel und Wege findet, dem eigenen Dolfe, an deffen Ewigkeit er mit Ernft Morir 
Arndt gern und freudig glaubt, feine berghoch verjchüttete beldenbafte Urzeit in 
ihrer ganzen Größe in immer reinerer Geftslt, in immer überzeugender Klarbeit 
von neuem erjteben zu laſſen! Und fo kehren wir bier am Ende zurück zum Anfana 
und zu Jacob Grimms ſchlichten und doch ſo ergreifenden Worten: 

Weil ich lernte, daß feine Sprade, fein Recht und fein Altertum 


- 


viel 3u niedrig geftellt werden, wollte ih mein Vaterland erbeben. 


“) Wer über dieſe Dinge YYäberes erfabren will, mag es in der Broſchü | 
@ ; ‚ ibüre eines der 
berufeniten Meifter deutjcher Sprabforfbung nadlefen: Friedrich Rluge, Zur Nachfolde 
Erich Schmidts. Akademiſche Zeit- und Streitfragen. freiburg i. Br. 19J3. — 


Anbang. 


J. Einleitung. 


1) Wenn wir beute rüdfbauend das newaltige Lebenswerf Guſtaf Koſſinnas über- 
bliden, darf über den reiben wiſſenſchaftlichen Ergebniffen nicht vergeffen werden, daf 
er zu den Meiftern am Bau eines neuen Weltbildes gebört, das in der national: 
jozialiftifeben Weltanfbauung feinen Flaren Ausdruck gefunden bat. Schon in den eriten 
Sägen der Einleitung jegt Rofjinna dem einjeitigen internationalen Fortjchrittsgedanfen 
ses Liberalismus den Glauben an die Shöpferfraft des Öluterbes entgenen und 
wir Fönnen beute ermejjen, wie ungebeuer Samals die Widerftänsde genen ibn gewejen fein 
müſſen. Die „lIandlaäufigen Mleinungen über die deutfcbe Urzeit in Vergangenbeit und 
Gegenwart”, die Roffinna fo treffend geißelt, waren mebr als bloße KLebrmeinungen 
„objeftiver Wiſſenſchaft“, wir erfennen beute deutlich den weltanfbaulicben Untergrund, 
auf dem fte erwucjen. Und wenn beute aub ſchon Millionen von Deutfcben der „Wiytbus 
des 20. Jabrbunserts” zum Rernpunft ibrer Weltanfbauung geworden ijt, fo lient doch 
die Zeit nicht allzufern, da die „Iandläufigen Meinungen über unfere Urzeit” nob genau 
jo herrſchend waren, wie fte uns Koſſinna jcildert. Es wird eines gewaltigen und zäben 
Ersiebungswerfes bedürfen, um bier alte Vorurteile zu befeitigen und neues Wiffen zu 
verbreiten. 

Daß bier ein grundſätzlicher Umſchwung eingetreten ift, verdanken wir dem Sien 
der nationaljozialiftifiden Weltanfbauung, Es ift desbalb aub Fein Zufall, 
daß in den Büchern derjenigen fübrer, die ſich um die geiftige Grundlegung des YYational- 
josialismus wefentlidy verdient gemacht baben, Roffinnas Rampf um die gerechte Beur- 
teilung der Rultur unferer Dorfabren Fräftige Unterftügung gefunden bat. Es jeien bier 
nur einige der wictigiten genannt: voran Adolf Hitler: Mein Kampf, Alfres Rojfen: 
berg: Wytbus des 20, Jabrbunderts, Waltber Darrk: Das Bauerntum als 
Lebensquell der Nordiſchen Raffe, Jans $.R. Büntber: Raffenfunde des 
deutſchen Volkes; Die nordifbe Kaffe bei den Indogermanen Afiens; 
Serfunft uns Rafjengefbichte der Germanen. Es erübrigt ſich bier, Einzelbelege 
aus diefen befannten Werfen anzufübren; foweit darin vorgefcbichtlibe Fragen be: 
bandelt werden, fußen fie meift auf den wiſſenſchaftlichen SErgebniffen Roffinnas. 
Eine zufammenfbauende Darftellung des neuen Weltbildes findet fib in: Paul Krann- 
bals, Das organifcbe Weltbild, München 1934. 

Dagegen jei etwas ausfübrlidber auf ein Werk eingesangen, das von Funftbiftorifcber 
Seite eine Lüde auszufüllen ſucht, die Roffinna damals bitter beflagte: Adama 
van Scheltema: Die altnordiſche Runft (fiebe unten). Zum erften Male ift bier der Verſuch 
einer Funftwilenichaftliben Bebendlung des vorgeſchichtlichen Fundſtoffes gemacht worden. 
Die Ergebniffe dieicr feſt gegründeten Unterfubungen find eine volle Beftätigung von 
Roffinnas Gedanfengängen „Das mangelnde Verftänsnis für die Fünftlerifche 
Bedeutung der or amentalen Runft, die falfbe Anficht, daß die naturaliftifcbe Daritellung 
als jolde eine böhrre Erſcheinungsform der Runft fein müffe, und die befannten Strab- 
lungserfdeinungen der böber potenzierten Süsfultur baben nur allzu leicht dazu geführt, 
den alten Norden zu einer Rumpelfammer des orientalifben und klaſſiſchen Altertums 
berabzuwürdigen, su einem Gebiet, in dem Fein eigenes Leben gedieb, und das nur dazu 
geeinnet war, die von fremden Beift geſchaffenen formen wabllos aufzugreifen und zu 
„verballbornen“. Wir Fönnen fibon jegt fagen, - . . . daß diefe Auffaffung, die jedes Ver: 
tändnis für die altnordsifbe Runftentwidlung prinzipiell unmöglich mat, die einenartige 
Bedeutung diefer Aunft vollitändig verfennt .... Aber wie man nun diefe eigenwillige 
Beſchränkung auf die geometrifch-ornamentale form einfbägen will, jedenfalls gibt fie 
den fiberen Beweis, daß die nordifche Runft von Anfang an ibren eigenen Wer gegangen 
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iſt, und gerade die Urt und Weiſe, wie fie immer von neuem die einfließenden, artfremden 
Elemente dem eigenen Wesen entſprechend umgeſtaältet, bätte auf diefen fbarf aussepränten 
Sonderbarafter aufmerffam maben Fönnen. Es ift nicht jo, daß die nordiſche Kunſt in 
unfructbarer Paflivität dahinſchlummert, ſich jelbit gleichbleibend, folantte ibr Feine 
fremden formen in den Schoß geworfen werden, fondern fie ijt pielmebr in ihrer Gejamt:- 
erjebeinung als ein lebendiger Örganismus zu betrabten, der Fraft feines Kebens wacit 
nach eigenen, immanenten Gejegen und fremde Beitansteile nur aufnimmt, indem er lie 
jofort dem eigenen Leben anpaßt. Nicht der Samen Fam aus dem Süden, fondern blof 
ein Teil der Yräbritoffe. Im Samen liert aber der Reim aller fpäteren formentwidlungen 
beſchloſſen.“ Mit diefen Worten bat Schelteme die Eigenſtaändigkeit der Kunſt des alten 
YTordens burbaus im Geiſte Roffinnas treffend gefennzeihbnet. Darüber bincus ift es 
durch jeine gründlichen Unterſuchungen aub mönlich geworden, in manden Franen der 
vorgefcichtliben Formentwidlung (Typologie) die Antworten noch f&bärfer uns menauer 
zu faffen, da es ibm gelungen ift, gewiffe Grundgefege der ornamentalen Entwidlungs im 
nordiſchen Kebensfreis feitzuitellen. Er bat damit auch weſentlich zur Verfeinerung der 
Methoden der Vorgeſchichtswiſſenſchaft beigetragen. 

Die Metboden, deren fib Roffinna zur Aöfung feiner gewaltigen Mufsabe bedient, 
baben ſich — abgejeben von ſolchen Verfeinerungen — unverändert bis beute als ribtir 
und fruchtbar erwiefen., Bei den Sörern feines Koblenzer Vortrags durfte Roffinna 
ihre Kenntnis vorausjegen, da er fie ſchon 1895 beim Anthropologenkoöngreß in Raffel 
vorgetragen batte. Da fie aber nur an ſchwer zugänglier Stelle gedrudt wurden (fiebe 
unten) und er fie jpäter nit nod einmal fo zufammenfaffens bebanselt bat, wenn fie 
auch als roter Faden durch all feine Werfe ſich durchziehen, fo feien fie bier Furz angedeutet, 
wenigjtens joweit fie zum Verjtändnis der folgenden Rapitel notwendig find. 

„Sbarf umgrenzte arbäolosifbe KRulturprovinzen deden fib zu allen 
seiten mit ganz beftimmten Völfern oder Völferffämmen“ ift einer der 
treffenden Kebrfäge, die Roffinna nepränt bat. Das beißt mit anderen Worten, daß wir 
auf Grund der zufälligen und durch die Art der Überlieferung ftarf lüdenbaften Graob-, 
Siedelungs-, Verwabr: oder Einzelfunden aus vorgefcbichtliber Zeit etwas über ihre 
Jugebörigfeit zu einem ganz beftimmten Volk oder Volksitamm ausjagen Fönnen, daß wir 
dieſe Bodeneltertümer als ebenfo wichtige Urfunsden für die Geibichte der Volker 
anerfennen müflen, wie die gefchriebenen Urkunden der gejchichtlichen Zeit im engeren 
Sinne. Roffinna wer fib wobl bewußt, daß er damit der Wiſſenſchaft ein neues frucht 
bares ‚Feld erſchloß. Er eröffnete feinen Raffeler Vortrag mit den Worten: „Wenn ih 
ven Verſuch wage, die vaterländifhe Archäologie mit der Geſchichte in Verbindung zu 
bringen und den durch die Arbeit unferes Jabrbunderts aufsefammelten reiben Funden 
aus beimifchem Boden aleihfam ibre Subjeftlofigfeit zunebmen....” HEbenio 
war er als verantwortungspoller Wiſſenſchaftler surbaus darüber Flar, daß jede wiſſen 
ibaftlibe Arbeitsweife ibre Grenzen und Gefabren bat. „Smmerbin mebört zur Ver- 
bindung von Archäologie und Geſchichte das höchſte Maß kritiſcher Vorſicht.“ 
Trotzdem bat gerade dieſer Kernſatz feiner „ſiedelungsaärchgaologiſchen Metbose”, wie er 
jeine Kebrweife genannt bat, mancde Anfechtungen erfabren. Wir Fönnen Sabei feit- 
itellen, daß beſonders bei den einentlicben Siſtorikern das richtige Verſtändnis für fie ſehr 
felten zu finden war. Es wird von diejer Seite ber gerne mit einer gewiffen Schadenfreude 
darauf hingewieſen, daß in der Vorgeſchichtsforſchung da und dort Meinungsverjchieden- 
beit über die Bewertung diefer Quellen auftreten. Wenn man aber daraus ichließen 
wollte, saß man deswegen überbaupt nicht zu einer wiflenjcbaftlicb einwandfreien Beur- 
teilung und Beweisfübrung Fommen Fönne, fo ift das ebenjo abjurd, als ob man aus dem 
Streit um die Echtheit irgendeiner biitorifben Duelle uberbaupt die Echtheit jeder früb- 
gejcbichtliben Duelle anzweifeln müßte. Koſſinna bemerft ganz richtig, daß „Sie Wads- 
tafel und das Pergament des Altertums mindejtens ebenfo geduldig waren wie beutzutane 
das Papier” und er meint damit, daß zumindeit für die Frühgeſchichte den vorge ſchicht⸗ 
lichen Bodenfunden ein wichtigerer und zuverlä ſſigerer Wert zukommt als manden 
gejchriebenen Quellen. Wer beute noch jagt, Saß es ſchwerlich angebe, archsologiſche 
Aulturfreife mit Raffen und Völfern gleichzuſetzen (jo 33. Fredel, Deutfbe Ur- uns 
Vorgeſchichtswiſſenſchaft der Gegenwart, Berlin 1934), der bat eben Fein Verftänsnis 
dafür, daß man dieſe Bodenfunde wirflib als Aussrud eines beitimmten Stiles, einer 
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beitimmten Schörttrfraft eines Volkes, Volksſtammes oder einer Kaffe betrachten muß. 
Die Arbeiten Ro innas und feiner Schüler über die Serfunft und Ausbreitung 
der Germanen und Indogermanen rebtfertisen allein fbon die Fructbarfeit Siefer 
Methode (f. u.), ber aub auf anderen Gebieten der Wiffenfbaft finden ſchon längere 
jeit Dans &bnlide Merboden Derwensung. So arbeitet man 3, B. in der Volkerkunde 
faſt ausjhließlib mit „Rulturkreiſen“, wenn auch deutlich geſagt werden muß, daß 
Koſſinnas ſiede ngsarchäologiſche Methode nicht mit der Rulturfreislebre der Völfer- 
Funde gleichgefent werden darf; aub wenn fie in SEinzelbeiten, jo 3. 5, der Farto- 
graphiſchen Arbeitsweiſe Übereinftimmungen zeigt. Viel eber beitebt Übereinjtimmung 
mit den Kebenskreiſen“ Saberlandts, die — im Gegenfag zu der Rulturfreislebre — 
aber in Übereinftimmung mit Roffinna die einzelnen Kebensfreife nicht als eine bloße 
mebanifhbe Haufung von Kinzelmerfmalen betradten, fondern ihren orgäniſchen Ju: 
jammenbang in den Grundgenebenbeiten von NRaffe und Kebensraum ſehen (j. u.). 
Erſt Sie moderne Haffenjeelenfunde bat die mannisfaben Beziehungen aufgededt, 
die zwiſchen dem Stoffliben und Geiftig-Seelifeben befteben, aucb fie bat damit dazu bei- 
getragen, Werjtändnis für die ſiedelungsarchäologiſche Methode zu erweden. 

So Fönnen wir beute feititellen, daß fib das Aufgabengebiet und das Fundament 
von Rojfinnas Urbeitsweife immer nur verbreitert baben, obne daß der Bern 
etwas dabei eingebüßt bätte, Diefe Nusweitung zeigen am beiten die Worte JansSabnes, 
eines der älteiten Schuler des Mltmeiiters, die folgendermaßen. bie Forſchungsrichtung 
einer deutſchen Vorgeſchichte umreißen: „Da die unmittelbare Liberlieferung durch zeit- 
genöſſiſche Aufzeibnung erſt in efcbicbtlicber Zeit berinnt, und aub dann oft Außerit 
fragliber Art ift, entitellt von bewußtemn und unbewußten Faͤlſchen des Gefcbebenen in 
Erinnerung und Mitteilung, dagegen die Funde ſelbſt nur dann falfbe Musfunft geben, 
wenn wir ihre Sprade nidt re&bt gelernt baben, balten wir uns an das, was fie jagen, 
und befragen fie mit ſcharf zugejpigten Unterfucbungsweifen. Unterſcheidung von jüngeren 
und älteren Funden 3. 3, bilft uns die Erdgeſchichte aufitellen, was tiefer im Erdboden 
liegt, muß zwar nicht immer das Altere jein, wohl aber, wenn das Darüberliegende, obne 
das Altere zu berübren oder in feiner Kane weftört zu baben, ſchichtenkundlich das andere 
überlagert, Unterſtützend wirfen Betrabtungen über die Stufe formenkundlicher und 
techniſcher Entwicklung. 

Wie in der materiellen Kultur iſt es im Seeliſchen und Geiſtigen, fo ſchon im Gebiete 
der Siedelung und Ernährung, dann des Braubtumes im Menſchenleben, im Tabres- 
lauf; die Heimat und Scholle mit ibren Waturgefegen ſpricht überall mit, wo Menſchen 
denfen und bandeln, audb bei Entitebung und Umbildung Förperliber Artungen, Und 
mit wandernden VWölfern und Stämmen wandern die formaebungen 
Ihres Dajeinsfampfes, ibrer Sitten, ibrer Weltanfbauunsen. An ber 
Musbreitung beftimmter Körperformen, an dem Verbreitungsgebiet Fennzeihnender 
Geräte, Schmuckſtücke und Stilerten lefen wir durd bie verjebiedenen Feiten die Geſchicke 
der Dölfer ab. Für Zeiten und Gegenden ftellen wir Ablauf und Sonderart volkergeſchicht 
liben Werdens und Vergebens feit. Herkunft und Scidiale von Dölfern uns Kulturen 
geben uns das bunte Bild der Geſamtgeſchichte und auch der Vorgeſchichte eines Erdteiles.“ 
Süddeutſche Monatshefte Sept. 1934.) 

Schrifttum: Die beſte Einführung in das Cebenswerk Koſſinnas bietet neben 
den jbon erwahrten Auffägen von Sans Reinertb in den YWationalfozialiitifcben 
Monatsbeften Gr. 27, Juni 1932, in denen aub ein Nachruf für Roffinna enthalten 
it, das knappe, cber vielfeitine Lebensbild aus der ‚Feder eines jeiner legten Sculer: 
Rusolf Stampfuß: Buftaf Koffinna, ein Keben für die Deutidbe Vor— 
Sejhibte (Keinig, Verlag Turt KRabigfb 1935.) Die wiffenfcbaftlibe Arbeitsweije 
Aoffinnas ift niedergelegt in Buftaf Roffinna, Die vorgefbidtlibe Aus- 
breitung der Germanen in Deutjbland. Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde. 
Serlin 1896. Buficf Roffinna: Die Gerfunft der Germanen. 2. Aufl. 1920. Hiannus- 
Sibliotbef Fr. 5 (trägt ſeit Ser ſtark vermebrten Yreuauflage [1928] den Titel: Ur— 
ſprung und Verbecitung der Gerinanen in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit), 

Zur Begründung feiner Methode vgl aub: EB. Blume, Die germanijcben Stämme 
und Kulturen zwiiben Oder und Paffarsge zur römifcen Roeiferzeit. Rap. I. Mannus— 


er 


Bibl. Vr. 8, 1912. Als Beifpiel für die Anwendung der ſiedlungsarchäologiſchen Methode 
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jeien genannt: Sans Habne, 25 Sabre Siedlungsarbäologie; Arbeiten aus dem Kreis 
der Berliner Schule. Wannus-Biblistbef Yır. 22; Keipzia, Verlag Curt Kabitzſch, 1922. 

serner: Waltber Schulz, Die Bevölferung Thüringens im legten Jahrhundert 
v. Ebr. auf Grund der Bodenfunde. Kin Beitrag zur Metbode in der Vorgeſchicht 
forfbung. ZDahresſchrift für die Vorgeſchichte der Sächſiſch-Thüringiſchen Länder. 
Band XVI. Zalle 1928. 

Von Furzen Einführungen in die Methoden der Vorgefbichtsforfbung feien noch 
genannt: Jans Habne, Die deutfche Vorzeit in der arcbäolonifc-volfbeitsfundlihen 
Jorfbung. Süddeutſche Monatsbefte, Sept. 1934 (Münden): Von deutſcher Vorzeit. 

Geſchwendt, Sandbuh für den Unterricht der deutſchen Vorgeſchichte in Oſtdeutſch 
land. Breslau, Verl. Ferd. Sirt, 1934. 

G. Neumann, Jenger akademiſche Reden, Seft 21: Die Sendung der Vorgeſchichte 
und ihrer Vertreter in unſerer Zeit. Jena 1935. 

Ein allgemeines Lehrbuch der Vorgeſchichtswiſſenſchaft gibt es 3. It. noch nicht. Das 
Werk von K. 5. Jacob⸗Frieſen, Grundfragen der Urgefbichtsforfbung; Stand und 
Kritif der Sorfbung über Raffen, Völfer und Kulturen in urgefcictliber Zeit. Ver- 
Sffentlibungen der urgefbichtliben Abteilung des Provinzialmufeums SJannover, BB. I, 
1925 iſt wegen feiner negativen Stellung zu Roffinna, feiner verfeblten Definition 
der Vorgeſchichtsforſchung und wegen der darin betonten YFicbtanerfennung raffiicher 
Bedinatbeiten ſcharf absulebnen. 

Für die kunſtwiſſenſchaftliche Betrabtung der Vorgeſchichte fei verwiefen auf: $. Adama 
van Sceltema, Die altnordsifbe Runft;z Grunsprobleme vorbiftorifcber KRunit- 
entwidlung. Berlin, WHlauritius-Verlan, 1923, 

Kine der Koſſinnaſchen UArbeitsweije verwandte völferfundlibe Arbeitsweife findet 
man jFisziert bei: P, Sambrud, Probleme einer Bio-KEtbnologie in Feſtſchrift zum 
fünfzigjäbrigen Befteben des Samburgifben Mufeums für Völkerkunde, Ssamburg 1928, 
5, Ill. 

Sur Geſchichte der Vorgeſchichtsforſchung ift zu nennen: D. Stemmermann, Die 
Anfänge der deutfben Vorgefbichtsforfbung. Deutfchlands Bosenaltertümer in der 
Anjbauung des 16. und 17. Jabrbunderts, Leipzig, Verlag Curt Rabigib, I934. 


2) (zu Seite 3.) [*) Ense desfelben 19. Jabrbunserts entitand den armen Germanen 
ein zweiter, noc ſchlimmerer „Adelung: Tberfites” in Otto Seed. In einem Aufſatʒ der 
Preußiſchen Jahrbücher vom April 1894 über die „Bermanen”, den er dann, etwas ab- 
geſchwächt in feine „GSeſchichte des Untergangs der antifen Welt“ aufgenommen bat, 
nennt 5, die Germanen nit nur „Naturvolk“, „Barbaren“, wilde Barbaren“, „robe 
Milde”, „wilde Sorden”, jondern aub Diebe, Räuber, Wordgefellen, „Trunfen- uns 
Raufbolde von wüjter Döllerei”, Fleinmütige uns durch Gold Fäuflice Feiglinge obne jede 
Spur von Chbarafterfeftigfeit ufw. — So ſchimpft nur Beſchraͤnktheit gepaart mit fana- 
tismus; faft nob beſchämender für den Univerfitätsprofeffjor Seeck ift Sie Unwifjenbeit 
die er bier auf einem Gebiete zeigt, in dem er zu fcbriftftellern verfucht. | 

Die traurige Reihe derer, die darin wetteifern, teils aus Unfenntnis, teils aus Ge- 
baffigfeit unferen germanifben Vorfabren jeglibe Kultur abzufpreben, läßt ficb leider 
bis beute verfolgen. Von der gutmütig-pbilifterbaften Bemäntelung moderner Trinf- 
unfitten und den pbantaftifb-anabronijtifcb aufgepugten „Tbeatergermanen” Bis zu 
den gehäſſigſten Derleumsungen und Versdrebungen find alle Scattierungen in der Ver- 
unglimpfung unjerer Ahnen befonders in der Nachkriegszeit zu verzeichnen Kewejen. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat wird jelbitverftänslib eine bewußfte KRulturlüse uns KEbr- 
abſchneidung unferer Abnen nicht mebr dulden Fönnen, aber es wird doch immer wicder, 
wenn auch in feinerer form, die Rulturlofigfeit der Germanen au beute noch bebauptet. 
Rojjinna bat in feiner „Altgermanifben Rulturböbe” (Verlag C. Rabigi, 5. Aufl. 1935) 


*) Vorbemerfung. Schon in der erften Auflage find eine Reibe von Unmerfungen 
entbalten gewejen. Soweit fie zum Verftändnis des Tertes notwendig find, wurden fie 
in der urfjprünglichen Faſſung Roffinnas aub jest im Anbang aufgenommen und 
durch edige Rlammern gefennzeichnet. 
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und in feinem reifſten Werf „Bermanifche Kultur im I. Jebrtaufend n. Ebr. | Mannus⸗ 
Biblistbef BB. 50) auch einige zeitgenöſſiſche Urteile über die Rulturböbe der „Barbaren 
miteteteilt, die befonders ſchlagend erweifen, wie bob die Germanen der Volferwanderungs: 
seit von ihren Nachbarn geſchägt wurden, Bejonders jei auf die Ebrenrettung der 
Wandalen bingewicfen; der Ausdrud „Wandalismus“ in feinem üblen Sinn müßte als 
vallit unberectint endgültig zumindeft aus dem deutſchen Schrifttum verſchwinden. 

Ein Zeugnis fei aber doch bier genannt, weil es zeigt, wie man beute noc darauf 
beitebt, den Germanen jeslibe Kultur abzujprecen. ein bober geijtlicher Wurdenträger 
bat in einer feiner Predigten, die auch gedrudt eine weite Verbreitung gefunden babe, 
nefant: „Von einer eigentliben Kultur der vorchriſtlichen Germanen kann nach Tacitus 
Feine Rede fein.” Bann man ſchon unſchwer aus der Bermania des Tacitus obne 
weiteres erfennen, daß die Germanen zu dieſer Zeit eine bochitebende bäuerlice Rultur 
sebabt haben müflen, und batte jbon ein Jakob Grimm für eine gerechte Beurteilung 
gekaämpft, ſo iſt es heute eigentlich kaum mehr zu rechtfertigen, daß man bei der Beurteilung 
der vorchriſtlichen Bultur der Germanen die Ergebniſſe der Vorge ſchichtsforſchung ein— 
fach übergeht und totſchweigt (vgl. hierzu: J. von Leers, Der Kardinal uns die Germanen, 
Samburg 193*8). a 

Auf eine andere Gefabr fei bier ebenfalls noch bingewiefen, trogdem fie beim Erſcheinen 
diefes Buches nob Faum vorbanden war, aber von Roffinna jpäter doch auch ſchon 
ſchärfſtens befämpft werden mußte: das iſt die künſtliche Überfteigerung der germaniſchen 
Kultur. Wolfgang Schultz bat in feiner „Altgermaniſchen Kultur in Wort und Bild‘ 
Münden 193#) dazu folgendermaßen Stellung genommen: „Und wir baben auch keinen 
Anlaß, die altgermaniſche Rultur, obgleich fie ſehr erhebliche uns bisher ſtark unterſchaͤtzte, 
ja kaum befannte Gipfelleiftungen aufzuweifen bat, höher erſcheinen zu laflen, als ſie war. 
Sie it aub fo [bon bedeutfam genug und es bat Feine Not, daß wir unſere Eitelkeiten 
oder Neigungen in fie bineintragen. Wer es tut, bringt ſich um die Lehre, die er aus ibr 
empfangen Fann, und bleibt fo ungebildet von ibr, wie er an fie berangetreten iſt. Und 
je häufiger dergleichen geſchieht, deſto mebr muß es das eben auffeimense Vertrauen in 
die ribtinen Grundgedanken unferer nationalen Erneuerung wieder gefäbrden und den 
Sinn für geſchichtliche Wirklichkeit untergraben.“ (S. 8.) 


3) (Zu Seite 3.) [Dissertation tendant à expliquer les causes de la sup£riorite des Germains 
sur les Romains et à prouver, que le Nord de la Germanie ou Teutonie entre le Rhin et Vistule, 
et principalement la presente Monarchie Prussienne est la patrie originaire de ces nations 
heroiques qui dans la fameuse migration des peuples ont detruit P’Empire Romain et qui ont 
fonde et peupl& les principales monarchies de ’Europe (Nouveaux Me&moires de l’Academie 
R. des sciences et Belles-Lettres. 1779. p. 379—404). 

Kein tetfäblib und wörtlib genommen ift Jerzberg mit feiner Anſchauung freilich 
nibt ganz im Recht, da die zur Feit der Völkerwanderung aus Oſtdeutſchland aus- 
gewanderten Öjtgermanen, die in Südeuropa neue Völfer- und Staatsgebilde ſchufen, 
ihre Heimatlande bis auf geringe Reſte völlig geräumt und dort die einfidernden Wenden 
als Nachfolger erbalten batten. Im tieferen Grunde denkt Zerzberg aber trogdem 
Surbaus richtig, da die ſpäteren niederſächſiſchen Rolonifatoren der oſtdeutſchen Kande 
von demfelben rein germanifchen Stamme und derfelben einft gegen Rom bewäbrten 
Tüctigfeit waren, wie jene früberen Bewohner, die Oftgermanen, und da weiter die ſüd— 
deutſchen Teilnehmer jener oſtdeutſchen Rolonifation, die alten Alemanen, jogar nur nad 
ihrer alten jwebii ben Urbeimct in Brandenburg und Wiedlenburg zurüdfebrten. 


2. Steinzeit. 


4) (Zu Seite of.) In dieſem Abſchnitt bebanselt Roffinne ftreng genommen nur 
einen Teilder Steinzeit, der meift als „Dollneolitbifum” dem Srübneolitbifum und 
der Mittleren Steinzeit, dem for. Mefolitbifum, uegenübergeitellt wird. Dieje älteren 
Abſchnitte der Sirinzeit bat Kofjinna befonders in feinen „Indogermanen” und in 
„Urjprung und Verbreitung der Germanen’ (ſ. u.) eingebender bebandelt. Da diefe älteite 

Roffinna, Deutſche Vorgefcichte. 7. Aufl. 18 
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Beftedelung des Nordens zum Verftänsnis des folgenden Rapitels voraussefent wird, 
jei fte bier Furz fFizziert, 

Die ältefte Befiedlung des Krordens am Ende der Eiszeit ift wahrſcheinlich als eine Mus- 
ftrablung der legten Stufe der altiteinzeitliben Kultur, des fog. Magdaléniens auf: 
zufaffen. Roffinna dachte als Seimatgebiet an das Öberrbeinland; da aber inzwiſchen 
eine jtarfe Beſiedlung diefer Stufe in Mitteldeutfbland nachgewiefen werden Fonnte, 
ift fie wobl eber von bier ausgenangen (f, W. Gülle, Die Altiteinzeit Mlitteldeutichlands, 
Y7S-Mionatsbefte, Folge 62, 1935). In der fon. Ancpyluszeit, die man zwiſchen 8000 und 
6000 v. Chr. anzufegen bat, findet fib dann eine ausgedehnte Befiedlung durch ein Täner- 
und Fiſchervolk, das befonders an den ftillen Gewäſſern des Binnenlanses zu finden ilt. 
Auch bei ibm ift das Erbe der Mandalenienfultur nob wirffam. Roffinna nennt die 
Träger diefer Kultur die „Dobbertiner“, wäbrend fie jonft meijt unter der Bezeichnung 
Maglemofe-Rultur befannt find, ibrer vermutliben Spracde nab find es die „Vor- 
finnen”. Allmäblih werden fie von einem neuen Volk nad Mittel und Nordſtandingvien 
abgesrängt, ein Fleiner Teil bleibt jedoch an der jütländiſchen Weſtküſte, in Binnenjütland 
und an der ſüdſchwediſchen Oſtküſte figen. Diefe neu einsringende Bevölferung, deren Auf- 
treten mit der jog. Kitorinaperiode der Oſtſee zufammenfällt und demnach etwa von 6000 
bis 3000 angefegt werden muß, nennt Rojjinna die Bllerbefer, ſprachlich fiebt er in 
ihnen Dorindsogermanen oder aub ſchon Indogermanen. Gewöbnlib werden fie 
nach den auffallensen Heften ibrer Mablzeiten als „Kökkenmöddinger“ oder Muſchel 
haufenleute“ bezeichnet. Ihre Herkunft denkt ſich Roffinne teils durch einen gewiſſen 
Ausleſevorgang unter den Dobbertinern, teils aus fremden Zuwanderungen, da ſie eine eigen⸗ 
tümliche Feuerſteingrobkultur beſitzen. An eine Serleitung dieſer Grobkultur aus alt— 
palaolithiſcher Wurzel iſt allerdings wohl kaum mehr zu denken, da Schwantes (f. u. 
inzwiſchen einheimiſche fpätpaläolitbifhde GrobFulturen im Norden nachgewieſen bat. 
Aus der Ellerbeker Kultur, die ſchon die Anfänge von Keramik, Ackerbau und Viehzucht, 
alſo die Merkmaͤle ſeßhafter Bauernkultur kennt, und damit zu den älteften Bauern- 
Fulturen überbaupt gebört, läßt ſich dann folgerichtig der übergang sum vollneolitbi- 
jben Sauptitamm des nordifcben Kreiſes, der ſog. MenalitbFultur gewinnen, wie befonders 
die Entwicklung des fpignadisen Beiles aus dem Rernbeil der Bllerbefer und der Dolmen- 
Feramif, 3.3. des fon. Urbechers aus den großen Tonfrufen der dänifcben Mujcbelbaufen 
deutlich zeigt. Ebenſo Flar erweift fich auch die fiedlungsmäßige Gleibartinfeit Ser Tränmer 
beider Rulturen, £ 

Damit ift durch die Arbeiten Rojjinnas die Gerfunft des einen großen Kebensfreiies 

die wir im Vollneolitbifum in Mitteleuropa vertreten jeben, geklärt. Es erübrigt noch, 
auch kurz die beiden anderen zu erwäbnen, die wir nad der Flaren Serausarbeitung von 
Reinertb (ſ. u.) als oftifben und weſtiſchen Kreis unferem erwäbnten nordifdben 
gegenüberftellen Fönnen. 1m Verwebslungen vorzubeugen, jei bejonders darauf bin- 
gewiejen, daß dieſe jungfteinzeitlichen Kebensfreife nicht etwa die Entitebungszentren für 
die ebenfo benannten Raffen gewejen find, da der nordiſche Kreis wer im wejentlicben von 
der nordifchen, daneben aber aub von der fälifben Rafle getragen wird, wäbrend der 
weſtiſche Kreis oſtiſche und eine kennzeichnende Kurzkopfraſſe aufweiſt und die Trärer 
des oftifben Kreiſes der oftifhen und weitifchen Raffe in der Gauptfade angebören. 
3 Der weſtiſche Kreis kann bier außer Betracht bleiben, da er in dem folgenden Ab- 
ichnitt Feine befondere Rolle ipielt; erwäbnt fei lediglich, daß auch die Glodenbecber- 
Fultur zu die ſem weſtiſchen Kreis gehört, wenn auch ihre Ausbreitung in Mlitteleuropa von 
einem ſekundären Zentrum in der Rbeinpfalz und Hejjen ausgebt, obne daß der Zu— 
jammenbang mit Wefteuropa im einzelnen {bon geklärt iit. 

Wichtiger dagegen ift für uns der oſt iſche Kreis, den man auch als dongulaändiſchen 
— Dat, und der im großen und ganzen auch mit der unter dem etwas mißverjtänd: 
ichen amen Bandfe ramik zufammengefaßten Kultur zuſammenfällt. Roffinna 
batte urjprünglic dieſen Kreis als nicht indogermaniſch betrachtet (vol. bierzu Zeitſchrift f. 
Ethnologie, 1903: Die indogermanifce Stage archäologiſch beantwortet); fpäter bat er 
die Träger die ſes Kreiſes aber dann als „Südindogermanen“ bezeichnet, offenbar auf 
Grund ibrer raſſiſchen Sufammenfegung, bei der man früber den wejtrafjifcben Einſchlas 
mit einem nordraffiichen verwechfelte, Er dachte ſich, daß diefe Trennung in YYord- und Süs- 
indogermanen der auf ſprachlichem Wen erjchloffenen in Weit: und Oſtindogermanen ent- 
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ſpreche. Überblidt man aber beute die ganze es * Ba — 
fo wird man wohl «nen deutlichen Trennungsftrid zwiſchen der n — a 
Freifes und der Her unft des nordiſchindogermaniſchen ziehen —— ——— * — 
der Gefäße ung Steingeräte, die Verzierungsweiſe der Gefäße, die ejtattungsfi en, die 
r i ing d die Art der Beſiedlung find fo deutlich dem nordiſchen entgegen— 
sun. nen erseingll iſch ihnen vermuten wird 
geſetzt, daß Man keinen urſprünglichen Sufammenbang zwiſchen il nen — 
Immerhin ſei darauf hingewieſen, daß die ſtarke Vermiſchung des nordiſchen u | ifd a 
Rreifes im Verlauf der Jungiteinzeit eine gewifle raſſiſche Verwandtſchaft — 
Wenn wir auch das Urſprungsgebiet der Spiralmäanderferamif wobl ‚in den udeten- 
ländern (Böbmen, Mähren, vielleicht aud Weitpolen) ſuchen mäüfjen, jo iſt —— 
wahrſcheinlich, daß die anderen Stilarten des oſtiſchen Areijes ſo 3 B. der eli nn 
und die fon. Stibferamif ein Urfprungsgebiet baben, das weiter nördlich bzw. wei ich 
reibt. Auch Soll nicht unerwäbnt bleiben, saß beijpielsweije Sceltema aus kunſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründen den oſtiſchen Kreis nicht als einen eigenſtändigen ee auffaßt, 
iondern als „Aussleichszone” zwiſchen der abjtraften Kunſt des Nordens und der — 
liſtiſchen des Südens betrachtet, in der ſtufenweiſe die Einwirkungen des Nordens — ⸗ 
bau füsliber Ornamente zu verfolgen find. In einem ſpaͤteren Werk „Urſprung und er⸗ 
breitung der Germanen” (ſ. u.) bat Roſſinna jedenfalls die Träger der Bandferamif als 
eine „unnordifche Unterbevölferung” bezeichnet (S. 163), auch bat er in die ſem Werk die 
Bezeichnung Südindogermanen vermieden. Damit iſt er jpater doch wieder zu ſeiner we 
fprünglicben AUnfbauung zurüdgefebrt, daß der oftifbe Kreis als nidbtindo- 
germanifcb anzujeben ift. ER 
Die Träger der zuerſt auf fprablibem Weg erſchloſſenen indogermanijdben Rultur 
find demnad, wie Roffinna in den Werfen der legten Jabre immer wieder betont bet, 
einzig und allein im nordiſchen Rreis der Steinzeit 3u jucen, Die ſe von KRoffinna 
eingehend begründete Gleibfegung ift in den legten Jahren Allgemeingut der Wiſſenſchaft 
geworden und wird auch von den meiſten Vorgeſchichtsforſchern geteilt. Eine andere, 3 B. 
von E. Wahle vorgetragene Anſchauung über die Entſtehung der Jndogermanen iit in 
ihrer wenig glücklichen Beweisfübrung nicht geeignet, die Roffinnafcbe Theorie zu er- 
ſchüttern (f. u.). | | 
| N beginnt feine Darjtellung im 2, Sauptabſchnitt mit der Megalithkultur 
und ihren Ausjtrablungen nach Süden und bebt dabei beſonders ibre Uberlegenbeit gegen- 
über den beiden anderen Rulturen bervor. Es foll in einzelnen Unmerfungen jeweils der 
durb neuere Unterfubungen vervollftändiste Stand unferes Wiffens angegeben werden, 
wäbrens im folgenden bauptfählid das Schrifttum genannt wird, das den ganzen Problem: 
Freis behandelt. Um dem Kefer aber fbon gewiffermaßen einen „Keitfaden” für das Der: 
ftändnis der Versweigungen des nordifeben Kreifes an die Hand zu geben, jei bier eine 
Tabelle vorausgeſchickt, die im wefentlicben auf den genannten zufammenfaflenden Arbeiten 
aufbauend die Verwandticaftsverbältniffe in ſchematiſcher Form anzudeuten verſucht. 
Sie ift gleichzeitin als Ergänzung zu der auf S. 16/17 von Roffinna gegebenen Tabelle I 
anzufeben (j. S. 279). ! Sa 

Schrifttum: Das wiffenfcbaftlibe Sauptwerf Roffinnas für die Serleitung und 
Ausbreitung des nordifben indonermanifben Rreifes ift: Urfprung und Verbreitung 
der Germanen in vor- und frühgeſchichtlicher Feit, Hiannus-Bibliotbef 6, 1928. 
Sier Dat er nicht zur eingeben feine Auffaffung von der Bildung des nordijchen Areijes 
begründet, jondert aucd die J4 Indonermanenzlge dargeftellt, die fib auf Grund der Boden- 
funde erkennen Iaen. Aud das früber erfcbienene Werft: Die Indogermanen, Mannus- 
Biblistbef 26, 19:1, entbält wichtige Sinweife, befonders ſprächlicher Urt. #28 

Die Herausarbcitung der drei großen Kebensfreife des mitteleuropäifcben Yreolitbifums 
findet fih in Hans Reinertb, Tbronologie der jüngeren Steinzeit in Süs- 
deutibland, Augsburg 1924; für die Mibbübler Rultur f. a. Jans Reinertb, Die 
jüngere Steinscit der Schweiz, Augsburg 1926. r 

für den nordiſchen Kreis ift befonders die JZufammenftellung von Frils Uber au 
nennen: Das nordiſche Rulturgebiet in Mitteleuropa wäbrend der jüngeren Stein- 
zeit, Uppfela u. Leipzig 1918. ; 

Auch in größeren Sammelwerfen finden fib zufammenfaflende Daritellungen unjerer 
Fragen, jo 3.28. in sem von Mar Ebert berausgegebenen RER Ser Vor: 
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geſchichte, Berlin 1024ff., wobei beſonders auf den Artifel: Nordiſcher Kreis bin- 
2 — 2 J 
u Weltgeſchichte der Steinzeit, wo unter 


n ei au O. Menghin, We j 
Verarbeung eines ungebeucen Materials ein Überblid über die nefamte Sinterlafenftbaft 
ser Steinzeit gegeben wird. Leider ift das Bub be ichk u empfeblen. Wegen 
Kunftiprade und der engen Bindung an Be — uratiee Olstidens Runft i 
‘einer ausgezeichneten Bilder ſei noch angeführt: Sopbus 

Danmark I. (Stenalderen Runft.) Ropenbagen 1913. 


absefeben von geringen Scdwanfungen in 


a 2.6) i | Verſuch, die = 
5) (Zu Seite ©.) Kin neuer juch, die, Zeitrechnung der jüngeren Stein. 


— En n i Fannte 
ser ? ung der Jahreszahlen, allgemein aner 2 
* ea umzuwerfen, und zwar auf Grund eines einzelnen Fundes, u 
D Keinede unternommen worden. (Bin KRupferfund der Dolmenzei = a —— 
Mainzer Zeitferift 1930,S. 58) Reinede gebt von einem Depotfund von Sy — 
* in einem Tonnefäß, von dem aber nur ein nn a I 

x u ya le, Dolde und Spiralen gefunden w ? 
nenenftände, und zwar Beile, Dold ß iode der nordifcben Jungſtein— 
* olmenſtufe zu, alſo der älteſten Periode iſch 
RT inde dagegen einem ſehr fpäten Abſchni ’ 
seit, die Rupfergenenftände dagen b ufe Senna dar en 
“ ’ sen Schluß, daß die Dolmenjtufe 
feldes von Remedello. Er ziebt daraus bluß, d : müßte und daß folnlic 
— Stei seit in Süddeutſchland und Italien entſprechen 2 
ftufe der Steinfupferzeit in Süd & 5 d ibre funsinbalte, von 
- gräber und ibre Fu r 

im iFandinapifcben Norden die Hauptmaile der Gangg F N 
er. bfolgensen Steinfiften ganz zu fbweigen, in die frübe Bronzezeit Italiens und 
Mitteleuropas gebören. — 
Bei der ſonſtigen kritiſchen Einſtellung Reineckes zu den Problemen der Vorge ſchichts 


N her einem fo ausgefallenen Ergebnis 
RR FERERT. F r doc bei einem jo a 
Gefäßes zur Dolmenftufe zweifelbaft, jo batte e it, daß ein einzelnes Gefäß von alter- 


in Betract zieben müffen, daß es ſchließlich möglich ift, daB x 
en — en A auch einmal durch längere Zeit bindurd — — —— 
ser Schluß Reineckes zu Recht, jo würde ſich ergeben, daß beijpie * le Raid 
Mündsböfer Rultur, die befanntli als eine Unterabteilung der älteren Aichbu Teichseiti 
einen deutliben Einſchlag der Schnurferamif aufweiſt, alter oder en as EB 
mit der Dolmenferamif wäre. Da aber die Shnurferamif auch von * Für ihre ganze 
Stufe der ganzen Entwidlung der MegalitbFultur angejeben wird, il R b r Aberg über 
reibe Entfaltung überhaupt Feine Zeit mebr übrig. Mit Recht — —— Nils 
Siefe Deutung Reinedes: „Die Analpſe mündet alſo aus in TE S. 11.) 
bern, Bronzezeitlibe und frübzeitlibe Ebronologie, III, Sto Re — — Er 

Selbitverftändlic ift auch die von Reinede daraus gewonnene abjo n Baer böchflens 
der Dolmenftufe „nanz wenig vor dem Jahr 200° verfeblt. In die ſe 3ei N —— 
die jüngſten Ausläufer des nordiſchen Kreiſes, während — FH 


ich ſi i 1 eitraum 
größere Zeiträume erforderlib find. Koſſinna ſetzt befanntlih dafür einen 3 
von 2009 Jahren an. 


6) (Zu Seit 9.) Das Problem der Entſtehung und Ausbreitung — 
su Beginn der To nafteinzeit ift leider bis heute noch nicht einwandfrei men 
So viel ftebt jedc falls feit, dab die ältefte Form des Steingrabes, Een = a 
Sie weitaus gröfiic Verbreitung befigt. Sie umfaßt Bun ib einterlichlich 
seutfhland bis zr Oder, Zolland, England, Schottland, Irland, Fran a be auch auf 
Rorfifa, die Pyrenaenhalbinſel, Etrurien und die Provinz Ötranto, debnt — en 
sen Wordjaum Afrikas von Marokko bis einſchließlich Tripolis, eb an 
Daläftina, Bulssrien, die Krim, den Kaukaſus, Nordperſien, Indien, — Be 
ser Rüfte von YTalabar und in den Yrilgeris, ſchließlich ſosar bis nach nn nattinften 
verbietet fib von vornberein, auf einem fo ungebeuren Gebiet, das ar: er als Träner 
raififben und räumliben Bedingungen aufweilt, an einen einzigen Sebens — — 
die ſer Grabform zu denken. Man wird mindeſtens getrennte Entſte hung ei Seen 
päifben Kreiſes und eines öftliben Mittelmeerfreijes annebmen müjfen, zw 
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eine loſe Verbindung höchſtens dadurch berzuftellen ift, daß man einen ganz allgemeinen 
Gedanfen der fpätpaläolitbifchen Zeit, dem Toten eine unzerftörbare Wobnung aus Steinen 
zu geben, als Entitebungsurfabe annimmt. 

Wo der Urjprung des wejteuropäifchen Dolmenfreifes zu ſuchen ift, Fann noch nicht als 
endgültig entjcbieden betrachtet werden. Roffinna bat ſich für die iberifcbe Salbinſel aus- 
gejprocden, da er Hannus-Bibliotbef 26, S. 72 fant: „Es bat ſich in mir immer mebr die 
Überzeugung gefeſtigt, daß der Steingrabgedanfe von Portunal über Irland nab Däne- 
mark gewandert iſt.“ In der Tat läßt ſich in Portunal die Entwidlung der Dolmen in 
lückenloſer formentwidlung verfolgen (f. Eberts Reallexikon der Vorgeicbichte, Art. 
Megalitbareb, 38. VIII, S. 77ff.). Aber es ift sob aub von manden Sorfcern, io 3-3. 
von Muc, die Anſchauung vertreten worden, daf der Steingrabbau im Norden ent- 
tanden jein müſſe. Auch bier im Norden Fann man eine typologifbe Entwidlungsreibe 
ins feld fübren und Fann auch darauf binweifen, daß fib im YYorden die folgerichtige 
Fortentwidlung der Steingrabformen als Totenwobnung aub in jpäterer Zeit findet. 
Yab dem Abſchmelzen des Kifes waren aud in der Grund: und Endmoränenlandichaft 
des Yrordens genügend große Steinblöde porbanden, die dem Gedanken, dem Toten eine 
unzerjtörbare Wobnung zu erricten, monumentalen Musdrud verleiben ließen. Auf: 
fällig bleibt Sabei, daß nur ein Teil des nordifchen Rreijes den Steingrabbau entwidelt, 
bzw. übernimmt, worauf die befannte Spaltung der Kultur in Jütland berubt. 


7) (Zu Seite IL.) Kine Zufammenftellung der inzwijcben befanntgewordenen natür- 
liben Vorkommen von Yrepbrit und Jadeit in Europa findet man in Hlannus-Bibliotbef 22: 


— “ 


I. Andree, Das natürlibe Vorkommen von Yrepbrit und Jadeit in Europa, Keipzia 1922. 


3) (Zu Seite 11.) Einen neuen Beweis für die Zähmung des Pferdes im nordifcben 
Kreis bat Waltber Schulz erbradt: Die älteiten Trenjenfnebel aus Mitteldeutſchland, 
Jahresſchr. für die Vorgeſchichte der ſäch ſiſchthüringiſchen Känser, XX 1932, S, If. 
Aub ©, F. Gandert tritt Mannus 17, 1925, S. 123ff. dafür ein, daß das Pferd im jung- 
jteinzeitlichen nordifcben Kreis gesäbmt worden iſt. Don älteren Arbeiten ſei noch die von 
B. Schnittger in der Präbiftorifcben Zeitſchrift, 2, IoIo, S, 174 ff. genannt. Dagegen 
iſt die von F. Flor (Saustiere und Sirtenfulturen, Wiener Beiträge zur Rulturgefcbichte und 
Kinguiftif, I, 1939) vorgenommene Zuteilung der Pferdezucht an die Fammferamifcbe Rultur 
als unbegründet abzulebnen. 


9), (Zu Seite 15.) (Gegenüber der neuerdings ausgejprochenen Iaienbaften Ab- 
leitung der Rugelflafben aus der Rürbisform ſchien es angezeigt, das VDorfommen ibrer 
Vorläufer, der lanubalfisen, flafbenertisen Umpboren mit Rugelbaud, feltener 
mit Fleinftem Standbosen, innerbalb der älteiten nordifchen Megalithkeramik Furz zu be: 
leuchten, Es ift das nefcbeben in einer Abbanslung, die ih im I3. Band des Mannus 1922 
veröffentlicht babe unter dem Titel: Entwidlung und Verbreitung der jteinzeitlichen 
Trichterbecher, Kragenfläſchchen und Rugelflafben. Diefe Abbanslung bringt ein voll. 
tandiges Verzeichnis fämtliber bis 1922 gemadten Funde jener früben Hlegelitb-KRunel- 
flafben der Dolmenzeit, die auf Dänemark und Schleswig-Holftein beſchraͤnkt find, ferner 
der UÜbergangsformen aus der Zeit der älteren Ganggräber, die nur in Schleswig— 
Solitein uns in Vorpommern erjcheinen, endlich der norddeutſchen Rugelflafben der Zeit 
der jüngeren GBanggräber, deren Weſtgruppe von der Udermarf über das Savelland nad 
der Elbe wandert, um die Elbe aufwärts bis nad Böhmen, ebenjo Saale, Elſter und Mulse 
aufwärts zu zieben und im Norden und Oſten des Sarzes fib auszubreiten. Die Oſtgruppe 
gebt ebenfalls von der Uckermark aus, 3iebt fi von bier die Oder aufwärts und wandert 
längs der Wartbe nab dem Weichfelfnie, um von bier jib bis nab Kiew zu verbreiten. 
Drei Rarten zeigen fämtlibe Sundorte, 

Auch Scheltema bat ſich von der Kunſtwiſſenſchaft ber mit guten Gründen gegen die 
Serleitung von Befäß- und Verzierungsformen als Wababmungzen von Rürbis- $flebtwerf 
oder Kederformen entjcieden gewandt. Die altnordifbe Kunſt, S.SIff. uns 83 fr.) 
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10) (3u Seite 21.) Kine genauere Aufteilung der un 
Weitdeutichland findet ſich bei X. Stampfuß, Die jungneolitbijd re — ES 
seutichland, Bonn 1929, wo befonders die Herausbildung der sonen e — a 
beiden Wurzeln der nordifben Schnurferamif und der weitifcben ee a 
bebandelt ift, ebenio die Ausdehnung diejer Jonenbecherkultur nab England. 


11) (Zu Seite 22.) Die Yrittelelbmenalitbferamif iſt — — 
vritlaffon einer eingehenden Bearbeitung unterzogen worden: Studien u nn 
nienburg-Bernburger Reramif 1,, Jahresſchrift für Vorge ſchichte der —— 
aifben Länder, XII, 1925, Halle. Niklaſſon bat darin neben — on — 
fammenftellung Ser Funde diefer Kultur ibre Entwicklung in 5 deutlich er — een — 
dargelegt, die er als Walternienburg I und Il, Bernburg I, II und : H — bne 
Die jüngeren Stufen entſprechen dem von Roffinne benannten Anbelt- — er 
Jedes der 4 Sauptsefäße diefer Kultur, die Senkeltaſſe, das — — * Be 
aefäß und die Schüffel baben in den 5 Stufen charakteriſtiſche Formen entwi * = : 
ion betont befonders die Eigenſtändigkeit diejer gejchlojjenen Kultur. „ — a = 
nienburg-Bernburger Rultur läßt fib nit aus irgendeiner anderen — — 
gruppe herleiten. Sie iſt nabe verwandt jowobl mit der NiegalitbFerami a * 
nebietes als mit der däniſchen Ganggrabkeramik, aber nicht in der Weiſe, daß 3 iefer 5 = 
jener ibr Urfprung oder ibre Prototypen zu fuchen find, Die Verwanstfaft, lan el: 
baft beftebt, gebt eber auf eine gemeinjame Wurzel zurück. (GS. 182 4. a. O 

Zur Serleitung und Entwicklung der Welternienburg-Bernburger Kultur jei auch * 
verwieſen auf P. Rupfa, Die — Ganggräber und die Tonwäre ihrer Zei 
Stendaler Beiträge, Bd. V, S. 429 1f. RE 
— se Bebentunn für die Beurteilung der genauen zeitlichen Stellung des eigent⸗ 
liben Anbalter (Katdorf-Berndburger) Stils im Verbältnis zu den — — 
nordiſchen Kulturen, wie auch zu den nur entfernt verwandten donauländifchen find die ei 
ibm unverbältnismäßig ftarf auftretenden ſymboliſchen und anderen Örnamente, * 
Malteſerkreuz, gezahnte Räder, ineinander geſtellte Spigbögen, Rammornament — 
Mannus I, 238 Anm. 1). Beſonders wichtig iſt bier das Schachbrettmuſter, das 3. 
bei einem hochhaͤlſigen Gefäß mit S-förmig gejbwungenem Wandpronl aus re € 
eribeint (Stfebr, f. Ethnol. 1883, Tafel VIII, Vr. 4), ebenjo auf dem Untertei einer 
„Trommel“ aus den Spigen Jod bei Katdorf und auf dem Scherben einer len 
aus Bernburg (©, Merkel, Ratalog des Altertumsmujeums der Stadt Bernburg, 5.24, 
3. 114 uns S. 56, B. 229), enslib auf einer Fugelbaubigen Tafle mit zwei durchbohrten 
Sriffleiſten aus dem Laͤuſehügel bei Derenburg, Br. Balberſtadt Eriedrich, ne 
von mittelalt. und vordriftl. Altert. Wenig. 1827, Taf. V, 12). — Im Ge — er 
megalithkeramik nenne ih ſein Vorkommen in Hiedienburg-Scbtuerin bei Mo a 
(IV, 6; Belg, Vorgeſch. Alt. 8. Gr. Hiedl.-Schw., S. 90, Fe), entartet bei ea — 
Remlin (Belg, ebd. S. 89, 2c) in genauer Übereinſtimmung mit dem nur einmalig inner 
balb der Thüringiſchen Schnurferamif vorfommenden Schabbrettmuiter einer er 
von Lohholz bei Schkslen, Kr. Yraumburg (Vorgeſch. alt. 8. Pr. Sachſen IV, Taf. N I, 9 
in Oftseutfbland: Gefäß aus dem Kreiſe der Kugelflaſchen von Rulmjee, nn born; 
ferner in Dänemc:? (S. Müller, Word. Altertumsfunde, S. 159, Muſter D; in — 
aus Ganggräbern von ©eiter-YWerlinge, Fjelkinge und Quiſtofta Bruzelius, Fer 
Sornlemninger. %:ınd 1855, I, Taf, IL, 12; MWontelius, Chronologie der älteiten 
zeit, S. 90). Aus England liegt ein Beifpiel por in einem der ſchlanken Becher, > ic 
199 und fpäter Ster befproden und abgebildet babe (Hlannus I, Taf. XXII, 15); Br um 
ein neues Zeiben. daß diefe engliſchen Gefäße nicht, wie man immer noc meint, a 
zeitlicb, fondern fLeinzeitlib find. Und zwar baben wir es nab Ausweis — 
Maͤdſen ‚ Afbilüninger af danske Oldsager og Mindesmaerker, — 

Taf. XXI, tr: Ganggrab von Arby auf Seeland) und Südſchwedens mit der Deriode = 
jüngeren Gangsrüber zu tun, auf die ja aub mande andere Parallelerjbeinungen — 

im Anbalter Stil deutlich binweifen. — Danad iſt dann die Zeit der felteneren Gefäße er 
donauländifben Steinzeitkulturen zu bejtimmen, die das a ae 
wie die berrliche Dafe von Bſchanz in Sclefien vom Stichreihentypus (f. unjere Abb. 7 
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ferner jebr roh ausgeführte Stüde aus Butmir in Bosnien, die in jpiralferamiicber Um— 
gebung auftreten (die neolitb. Station von Butmir Bd. J, Taf. VI, 10, 15; 38. II, 
Taf. XIII, 6; vol. auch Jahrbuch 8. k. F. Zentralfommiffion 1905, S.9, Abb. II), ebenio 
wie ein Scherben mit aufgemaltem Shabbrettmufter aus Oslawan in Wäbren (Eervinfa, 
Morava za praveku, 5.78, Abb. 31, Vr. 3) und foldbe aus Kronſtadt in Siebenbürgen 
(Teutſch, Mitt. d. Wiener antbrop. Gef. 1900, S.190, fig. 47). Ob das befannte weiblider 
Idol von Rlicevac in Jugoflawien, deflen Gewandung in Schachbrettmuſter verziert ift, 
bier eingereibt werden muß, bleibt jo lange zweifelbaft, als der fteinzeitliche Urjprung 
diefer Figur nicht fichergeftellt it. Anzufcließen find bier endlich Scherben aus der neo- 
lithiſchen Schicht des Palaftes zu Rnoffos (KLaurange, La Crete ancienne, ‚fit. Io); 
ein Scherben von oberitalifben Pfablbau am Varefer See (Montelius, Civ. pr. en 
Italie I, Taf. 2, Abb. 22); endlich noch einſchlägige Scherben aus Frankreich, wie 
vom Lamp de Chaſſey, Saone-et-Loire, abgebildet bei Dechelette, Manuel d’arch£ologie 
pr£historique I, S. 560, 7, 9. | 

Wenn man den von Roffinna geprästen Ausdrud HrittelelbmegalitbFeramif bei- 
bebalten will, jo ift er am beiten für diefe Wurzelfultur, von der Niklaſſon fprict, zu 
gebrauchen. Aus diefer Wurzelfultur ift dann auch nod eine andere mitteldeuticbe Kultur 
berzuleiten, die Yriflafjon unter dem etwas farblofen YYamen „Nordiſche Kultur“ 
erwäbnt. Man wird fie beſſer nab Grimm (SJabresfchrift Galle XVIII, 1930, S. I7f. 
als Baalberger Gruppe bezeihnen. Es banselt jih offenbar aub bier um eine ein- 
heimiſch-mitteldeutſche Entwidlung einer Reramif aus nordifeber Wurzel, deren Gefäße 
fih durch Verzierungslofigfeit auszeichnen. Neben den eigentliben Baalberger Bannen 
(ſ. Abb. #1) treten unverzierte Umpboren mit 2 und 4 Senfeln und unverzierte Tricbter- 
ſchalen auf. In einigen mitteldeutfcben Grabbügeln finden ſich Beitattungen diefer Stufe 
als ältefte Fentralgräber und durch die Berübrung diefer Rultur mit der Wealternienbure: 
Bernburger kann man fchließen, daß fie fbon in der älteren Bangsräberzeit nachzuweiſen 
it, während ibre jünnften formen bis in die Voraunjetiger Zeit bineinreicben. (Es 
bandelt ſich alſo ähnlich wie bei der Welternienburg-Bernburger Rultur um eine ver- 
baltnismäßie langlebige Gruppe. Kin Teil diefer Rultur ift gegen Ende der Tünteren 
Steinzeit nab Böhmen, Mäbren und Sclefien abgewandert und bildet dort zufammen 
mit anderen nordifben Einflüſſen die fon. Yoßwiger Rultur, während in Süs: 
deutjchland ibre Spuren in der Aichbühler Rultur zu finden find. über ibre Beziebungen 
zur Schnurferamif ſiehe unten. Eine zujammenfaffende Daritellung diefer Rultur von 
PD. Grimm ift noch ungedrudt. 

Über die Noßwitzer Rultur vol. 5, Seger, Sclefiens Vorzeit in Wort und Bils 
VII, S. 27. 


12) (Zu Seite 26.) Die Schnurferamif, die nab einem Vorſchlag Abergs beſſer 
als „Säch ſiſch-Thüringiſche Kultur“ bezeichnet wird, iſt neuerdings ganz beſonders 
in den Blickpunkt des Intereſſes getreten, weil fie eine derjenigen Stufen des nordijchen 
Kreiſes ift, Seren Ausftrablungen nad Süden, Weiten und Oſten in den Bodenfunden 
deutlib greifbar find, die wir als Wanderungen auffaffen müffen und in denen wir Teil: 
vorgange der Indogermanifierung zu erbliden baben. Leider feblt es bisber no&b an einer 
umfaflensen Darftellung der Schnurferamik in ihrem ſächſiſch-thüringiſchen Rerngebiet. 
Die von Roffinna nenebene Darftellung ibrer Entftebung ift immer noc die beite: im 
Flußgebiet der Saale ift fie aus einer mitteldeutfcben Wurzel und einer Suwanderung 
der jütlandifben SEinzelgrabFultur entitanden. Die mitteldeutfche, „elbmegalithiſche 
Wurzel bat die form der for. Amphore geliefert (fiebe Abb. 40), die man am ebeiten 
aus den 2- und Shenkligen AUmpboren der Baalberger Gruppe berleiten kann, wäbrens 
die form des Bechers aus der jütländifchen Einzelgrabkeramik ftammt. für die viel- 
fantige Streitart bat Koſſinna auf die Ahnlichkeit mit der jütländifchen verwiesen, 
doch ift neuerdings auch der begründete Verfub gemabt worden, die vielfantige Art 
aus frübneolitbifcben einbeimifch-mitteldeutfben formen berzuleiten. Wenn ſich auch 
in mancen Feuerſteingerätformen Beziebungen zu mejolitbifchen Jormen nachweiſen 
laſſen (fiebe unten Bider) fo ift doch die Serleitung gerade der ihnurferamifben Kultur 
als einer der jüngjten neolitbifcben aus mitteljteinzeitlider Wurzel nicht febr wahrſcheinlich. 
Eine Berleitung aus altſteinzeitlicher Wurzel iſt vollends unmöglich. 
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= ib. fe, 5 F Spät: 
Koffinna untericheidet 3 Stufen der Schnurferamif: Vorſtufe, a 
Safe, während von leinertb und Stampfuß eıne 4-Teilung der Schnur 
— 


— videlt war der Wohnbau der ſchnurkeramiſchen —— —— 
— * Gräber seinen intereflante SHolzeinbauten, auch die — — — * 
surb die glücklichen Ausgrabungen 5. Reinert hs in allen — —— 
ke; Befonsders in der älteren Aichbüͤhler KRultur a Söbe 
teitt uns dank der ausgezeihneten Konjervierung des en ie m u Bi ee 
Wobnbaufultur in allen Einzelheiten entgegen. Sier Sen BE S —— 
des Griechentempels, das jog. Megaron in Holz nachsewieſen ER auf ezeigt werden. 

ses Nordens aub auf dem Gebiet des Hausbaues en n —— feien für die 

Außer den genannten Werken von Aberg, Neinertb und Stamp 


Schnurferamif noch genannt: \ r ‘ 
— K Bider, Mlefolitbifb-neolitbifbe Bulturverbindungen in Mitteleuropa? Man 
U “ee 7 * 


25, S. 249 ff. BE | 
Se —— Die Spitzhauen vom Vogtländiſchen Typus. ee ur 
Mbbandle. der naturwiffenfbaftl. Gef. Iſis in Dresden, Sabre. 1929, S. — 

w. Yowstbnig, Die Spigbauen vom Vogtländiſchen Typus. Mlannus 25, 5. 270. 
Forſſander, Die ſchwediſche Bootaͤxtkultur und ihre kontinentaleuropäiſchen 
Vorausfegungen, Lund 1923. Pr 

Für den Wobnbau der Aichbühler Rultur: | i ; . 

2 Heinckt b, Das Sederfeemoor als Siedlungsland des Vorzeitmenjcen. +. Aurl. ] RR 

5. Reinertb, Das Pfabldorf Sipplingen. Führer zur Urgeſchichte. Bd. Io, 2 ; 

R R. Schmidt, 9 Reinerth u. G. Kraft, Jungſteinzeitſiedlungen im Feder— 


ſeemoor. Augsburg 1930. — =. ; 
— Der Wohnbau im jungſteinzeitlichen Deutſchland. Mannus Bibl. #3, 1930. 


(34 Seite 30.) Die Rultur der Rugelampboren bat inzwiſchen Sprodboff 
an für ein befchbränftes Gebiet eingebender dargejtellt: Die u Be 
Steinzeit in der Mark Brandenbure. Vorgeſch. Forſchungen I, #. Der in — r 
Er Fommt dabei zu dem Schluß, daß nicht Yrordbrandenburg die ee er; Er 
ampboren jein Fönne, jondern daß wir ibre Entitebung in Mittelde utſch and, etwa * 
nördlichen Sarsvorland vermuten müſſen. Er weiſt dabei darauf hin, daß es ſich ar : 
um eine geihloffene Feramifbe Gruppe banselt, die neben der Rugelampbore — e 
weitmundigen Topf, die flache halbkugelige Schale und wahrſcheinlich auch den Y — 
napf umfaßt. Dieſe geſchloſſene keramiſche Gruppe hat ihr nee, = 
wiſchen SJarz, mittlerer Saale und Elbe. Bier ift fie wohl aus „mittelelbmagelitbij 

el entitansden. i 
— — der Kugelflaſchenkultur hat zu ſammenfa ſſend dargeſtellt: re vea- 
päd: Über die Streitaptfulturen in Rußland. Studien über die Verbreitung neo he 
Blemente aus Mitteleuropa nab Oſten. Eurasia Septentionalis Antiqua Helsin i & : 
VII. S. Iff. here Ausbreitung gebt elbaufwärts nad Sadjen und a er: 
aufwärts nab Sch!-fien und Maähren und längs der Weichſel bis nach den Stromge — 
des Dnjepr und Dneſtr. Spuren die ſes Wanderzuges laſſen ſich bis zum Schwarzen Meer 
und Kaukaſus verfolgen. 


14) (Zu Seite 53.) Auch für die Oderſchnurkeramik val. die oben genannte Arbeit 
von E. Sprodbo‘f (S. 55ff.). Er faßt dort die Oderſchnurkeramik als eine Rultur auf, 
die im unteren Obe gebiet aus der VDermifbung einer einbeimifcben megalitbifden Wurze 
mit einer JZuwandecung der mitteldeutfben Schnurferamif entitand. 


. 


15) (Zu Seite 55.) Es iſt ſchon in der Einleitung darauf bingewiejen worden, daß 
wir die Zeimat des oftifben oder donauländifchen Kreifes, wie wir an Stelle der „Sub: 
indogermanen” jest ſagen, wabrfcheinlib in den Susdetenländern ſuchen müfjen, wo ſich 
eine ältefte Binearteramif findet, die auf ganz einfaben benEellofen balbFugeligen Schalen 
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kräftig eingravierte Spiralen und Mäander aufweilt. In diefer älteften Kinearferamif 
werden wir wohl die Sauptwurzel des ganzen oftifchen Rreifes zu ſuchen beben. Von 
ibr ftammt in gerader Linie die ältere Spiralmäander ($lomborner Gruppe) und die jüngere 
(Pleidter Gruppe) ab. Wäbrend aber 3. B. in Bayern die ältere Spiralmäanderferamif 
als ältejte Beſiedlungsſchicht des oftifben Rreifes ſchichtenkundlich nachgewieſen werden 
kann, iſt im Rheinland durch O. Koehl der Beweis erbracht worden, daß die Zinkelſtein— 
Feramif oder wie fie auch genannt wird, die ältere Winfelbansferamif, die ältefte Be: 
ſiedlung des oftifben Kreifes darftellt. Da ſie fib durb ibre Gefäßformen und Stein- 
geräte deutlich als oſtiſch ausweilt, müffen wir annebmen, daß bei ihrer Serausbildung 
ſchon ein fo ftarfer nordifcber Einfluß wirkſam wer, daß die Versierungsweife unoſtiſch 
geworden ijt. Einen Parallelvorsang bierzu Fönnen wir in der Entitebung der böhmiſch— 
ihlefijben Stibbandverzierung erbliden, die ebenfalls in der Verzierungsweife andere 
Werne gebt. 

Die Verbältniffe in Süddeutſchland zeigt untenftebende Tafel aus Reinertb: Chro— 
nologie der Tüngeren Steinzeit (Verlag Curt Rabigic, Beipzig) S. 62. 

Die bemalte Reramif des oftifcben Rreifes möchte Menghin als einen befonderen 
SHauptitamm von dem donauländifcben jbarf getrennt wijjen, und nennt fie desbalb 
vordera ſiatiſche Keramik”, da er an ibre Serfunft aus Vorderafien glaubt. Dem bat aber 
v. Tompa (ſiehe unten) widerfproden, da er wohl mit Redt den Zuſammenhang der 
bemalten Beramif mit der donauländifchen betont. E 

Als Ergänzung der Tabelle II iſt eine ſchematiſche Überſicht über die Entwicklung 
des oſtiſchen Kreiſes angefügt (S. 283), 

Schrifttum: Außer den ſchon genannten Arbeiten von Reinertb, Hienabin, 
fiebe aub von Tompa, Die Bandkeramik in Ungarn. Archäologia Ungarica. 38. V 
bis VI. 1929, 


16) (Zu Seite 48.) 
Sufammenfaflen® Fön: 
nen wir feititellen, 
Sah die Arbeiten der 
legten 29 Jahre durch— 
aus den Grundsedan- 
fen Roffinnas auf 
allen Gebieten beitätint 
baben: die überlegen⸗ 
beit des Nordens in der 
Steinzeit bat fib immer 
deutlicher berausge- 
itellt. Ebenſo ift aud 
Roffinnas Anſchau— 
ung, dieſen nordiſchen 
Lebenskreis mit dem 
RKernvolE Ser Iinsdo- 
germanengleichzufegen 


Hinkelsteiner Keramik!) 


Bodensee 


Spiral-Mäander-Keramik 


Art ı 


Spiral- 


Schnurkeramik Rössener 


Zeit 1 — — Mäander- 


Keramik 


Keramik Bodensee 


Art 2 


Schnurkeramik u und in den Wanse- 
Zeit Aichbühler — rungen der einzelnen 
OCNWAässer- * in; 

2 Michelsberger Keramik Horizont Den — 


zeitFfulturen Indoger— 
manenzüge zu ſehen, 


Keramik 


Jüngere Bodensee durch die Ergebniſſe 
Aichbühler — der Forſchung nur 
— 9 nob feiter begründet 


worden. 


ı) mm bedeutet Überlagerung — Gleichzeitigkeit. 
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naulänsifber Rreis der Jüngeren Steinzeit 


ltefte Linearferamif des Rerngebietes 


Oftifb-D:« 


Stufe I 


ltere Stibbans- 


Stufe II Älteſte Sinkelſtein— Altere Spiralmäanderferamif 


feramit ($lomborner Stil) Feramif 
Stufe III Jüngere Sinkelſtein— Süngere Spiralmäaansder- Zungere Stid- 


Feramif Fferamif (Plaidter Stil bandkeramik 


3. Bronzezeit. 


17) (Zu Seite ſo ff.) Die Bronzezeit verdankt ihren Yramen dem neuen Werfitoff, —* 
ent 3 Hı von Waffen uns Shmud und allerlei Geräten in jteigendem Maße Ver: 
en i i iſ f finden wir in jüngerer 
wendung fand. Auf Grund einer reichen metallurgiſchen Erfahrung Tuben =, — 
Zeit dieſe Bronze in einer zuſammenſetzung von 90%, Kupfer und 10%, Sum 3 —— a 
‘o bart umfämpfte Kinteilung der vorgeſchichtlichen Zeit in Stein», Bronze: un ijenzeit, 
das fogenannte Dreiperiodenfyitem, bat ſich inzwiſchen reſtlos durchgeſetzt. Sie ging 
urſprünglich von einer ſehr äußerlichen Einteilung der Funde nach Werkſtoffen a 
und die moderne Vorgeſchichtsforſchung bätte dieje nur formal begründete an ung 
länait durd eine tiefer begründete erfegen müſſen, wenn nicht eben mit der Aus a 
Siefes neuen Werfitoffes ein anderer Vorgangs von welltgeſchichtlicher Bedeutung zu⸗ 
fammenfiele: Die Herausbildung mehrerer großer Kulturen, von denen wir hier ya 
die drei wichtigſten auf deutfbem Boden nennen wollen: Die germaniſche, die 

tifbe und die illyrifce, * 

— — der germanifben Rultur bat Rojjinna bejonders eingebend 
erforſcht und es leidet Feinen Zweifel, daß er bier eine Flare, anjprechende Aoöjung gefunden 
bat. Am Ende der jüngeren Steinzeit ift offenbar im Prorden infolge der vielen Wander—⸗ 
zücte, die aus dem Megalithkreis nab Süden und Oſten gerichtet waren, eine ſtarke Ent— 
Skerung eingetreten. Dagegen hielten ſich die Träger der jütlandifchen SEinzelgräber- 
Fultur, denen Ro ffinna den Namen Jinno-Öndogermanen beigelent bat, als jtärfere 
Berölferungssruppe, da von ibrem Gebiet nur wenige Süge ausgegangen waren, Sarunter 
ein bejonders wichtinter, der zur SEntitebung der ſach ſiſchthüringiſchen Kultur geführt 
batte. Auf Grund der Verbreitung der ſchönen endſteinzeitlichen Feuerſteindolche Fönnen 
wir eine Verſchmelzung der, Neit-Indogermanen” und der Finno-Indogermanen ver- 
folgen, wobei u. a. au die Grabform der jütländiſchen Einzelgräberkultur, das Einzel— 
arab unter Erdhügel mit Steinſchutz und Solzeinbauten ſiegt. In der letzten Doldperiode, 
Sie die ſchönſten und reichſten Doldbformen geliefert bat, iſt daraus das germanijce 
Rernvolf erwachſen und zwar in einem Gebiet, das von Norddeutſchland zwijcben Ems 
und unterer Oder bis nab Südffandinavien reiht. „Das Ergebnis der Vereinigung 
von Indogermanen und finno-Indogermanen und der Verſchmelzung ihrer beiderſeitigen 
Kulturen zu einer Einheit kann aber .... Fein anderes geweſen ſein, als der Urjprung der 
Germanen, der alio rund um 2009 v, Ebr. anzufegen iſt.“ (Roffinne, „Uriprung und 
Verbreitung der Germanen in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit, Mannus-Bibliotbefo, 5.297). 

Auch die beiden anderen großen Rreife der Bronzezeit find aus einer aͤhnlichen Ver— 
ſchmelzung bervorn-rangen, In der früheſten Bronzezeit finden wir in einem Raum 
wiſchen der Theiß im Oſten und dem Rhein im Weſten, der Germanengrenze im Norden 
und den Alpen im Sıden eine gleicbartige Rultur, die wir gewöhnlich nad einem böhmiſchen 
Fundort als Nunjctigerfultur bezeichnen. Es bet fib immer mebr berausgejtellt, 
daß diefe Aunjetitzer Kultur bauptfäblib aus nordifber Wurzel unter Einwirkung 
der Glodenbeberfiltur bervorsesangen ift (fiebe bierzu befonders ©. Yreumann, 
Die Entwidlung der Aunjetiger Keramik in Mlitteldeutichland. Präb. Zeit ſchrift XX, 
5.70.) Beſonders in Schleſien bat ſich aus diefer Aunjetitzer Rultur die jogenannte 
L aufiger Rultur berausgebildet, als deren Träger wir die Illyrier anfeben dürfen. 
Uls Rerngebiet dieier Rultur Fönnen wir neben Scdlefien, Pofen, und Weitpolen, 
Brandenburg und Mitteldeutſchland bis zur Saale, Böhmen, Mähren und Yrieder: 
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öfterreich betrachten. (Zur Entwidlung der Aunjetiger Rultur val. B. v. Ricbtbofen, 
Die Ältere Bronzezeit in Sclefien. Vorgefbictl. forfbunsen I, 3, Berlin 1925). Die 
Entwicklung der Aaufiger Rultur baben befonders darneftellt M. Jahn: Zur Cbrons- 
logie der Laufiger Rultur auf Grund neuerer Grabungen in Sclefien. Mlannus. 
Ergänzungsband 3, 1923 und 5. Seger, Die Stilentwidlung in der Reramif der Säle. 
ſiſchen Urnenfriedböfe. Schlefiens Vorzeit M. F. 8, 1924, S.5ff. Eberts Reallerifon, 
Urt. Laufiger Rultur. 

Eben ſo wie im Südoſten erftebt aub im Südweſten des germanifben Kreiſes aus der 
Aunjetiger Rultur ein zweiter großer Nachbarkreis, der von Süsmäbren und Nieder— 
Öfterreih über Süs- und Südweſtböhmen ganz Süsdeutfchland, die Nordſchweiz, das 
Elſaß bis nab Frankreich binein, rbeinabwärts bis zur Kippe, an der Wejfer bis zum 
Wiebengebirge, in Mitteldeutfchland bis zur Bode und Elſter reiht. Er nimmt damit 
ungefäbr ein Gebiet ein, das früber von dem oftifben Kreis befiedelt war; aber raſſiſch 
beitebt ein großer Unterſchied, da nun ein ftarfer nordifcher Einſchlag feitzuftellen ift, der 
vermutlich bejonders auf die ſchnurkeramiſche Einwanderung surüdgebt. Nach ber 
Grabform, bei der ebenfalls der ſchnurkeramiſche Einfluß deutlich in Erſcheinung tritt, 
wird diefer Rreis aub ſüddeutſche Sügelgräberkultur genannt. Befonders in den 
alteren Gräbern findet fib noch vielfach Bernfteinfbmud jütländiſch-ſchleswighol— 
ſteiniſcher Serfunft. Wahrſcheinlich infolge natürlicher Bevölferungszunabme, vielleicht 
auch durch Zuwanderungen aus dem Südoſten in der ſogenannten Urnenfelderitufe, 
debnt fich dieſer Sügelgräberfreis in der eigentliben Sallitattzeit bis nach Oſtfrankreich 
und dem Oſtteil der Iberiſchen Salbinfel aus, während er im Norden durch das Vor. 
dringen der Germanen an Boden verliert. In der KLatenezeit entiteben in befonderen Zentren 
diejer Kultur, nämlich im Mittel- und Oberrbeingebiet und im Harnegebiet neue Stile, 
die allgemein als die eigentlich Feltifcben angefeben werden. YYeben die ſer keltiſchen 
Kultur im engeren Sinne, die erſt von der Mitte des legten Jahrtauſends v. Chr, ab 
zu verfolgen ift, Fönnen wir den großen Hügelgräberkreis als „urfeltifbe Kultur 
im weiteren Sinne” bezeibnen. (Zur ſüddeutſchen SHügelgräber-Bronzezeit vol. G. Beb: 
rens, Bronzezeit Süddeutfchlands. Kataloge des Röm. Germ. Sentralmufeums Mainz 6, 
1916 und G. Rraft, Die Rultur der Bronzezeit Süddeutſchlands. Augsburg 1926). 

Die Herausbildung und Ausdehnung diefer drei großen Kreife ift zufammenfaffens 
gut dargeftellt bei SE. Wable, Deutſche Vorzeit. Leipzig 1932. 

So find es alfo drei ftammverwandte große Völker, die Mittel- und Nordeuropa von 
der Bronzezeit ab beherrſchen. Immer deutlicher geitaltet ſich das Bild befonsders Ser 
altgermanifben Kultur, immer klarer ift aub die Überlenenbeit des Yordens aus 
in der Bronzezeit bervorgetreten. „Die Bronzezeit ift die taufensjäbrige goldene Zeit 
des Germanentums, nolden nicht nur, weil die Germanen damals durch ibren Bern: 
jteinbandel viel Gold befaßen, das fie ebenjo wie die Bronze zu berrliben Werken zu 
verarbeiten wußten, fondern au, weil ibre Rultur in diejer Zeit den Eindruck großer 
Rube, Geſchloſſenheit und Selbitfiberbeit macht. Die Blüte, die fie etwa um die Mitte 
des ihr vergönnten TJabrtaufends erreicht, vergebt dann bald .... Trotzdem iſt die erſte 
Blütezeit germanijcber Rultur für alles fpätere Germanifce innerlich beſtimmend weblieben 
und man Fann es nicht verjteben obne eindringliche Renntnis der Bronzezeit.” (Wolf: 
gan Schulg, fiebe unten). 

Schrifttum: Die Rulturböbe der altgermanifben Bronzezeit bat Roffinna noch 
einmal geſondert bebanselt in: Altgermanifbe Rulturböbe. Kine Einführung 
in die Deutſche Vor- und Frühgeſchichte. 5. Aufl. Keipzig 1935. Kine umfaffense 
Daritellung altsermanifder Kultur gibt auch Wolfsans Schulg: Altgzermaniice 
Aultur in Wort und Bild. Münden 1934. In beiden Werken finden ſich auch Sinweiſe 
auf Gebiete, die bier nicht bebanselt find, in denen aber ebenfalls die Ülberlegenbeit ser 
bronzezeitliben Germanen uns deutlich entgegentritt, wie 3. B. im Schiffs- und Wanenbau. 


18) (Zu Seite 5L) Auch beute ift die stage nah der Bronzeerfinsung noc nit 
reſtlos geflärt; neben verfchiedenen aftatifcben Fentren wird das Mittelmeergebiet, Spanien 
und Südenglans als Entitebungszentrum vertreten. Soviel darf beute als fiber gelten, 
daß wir bierbei zwei verſchiedene SHauptitufen unterfcbeiden müſſen, nämlich eine Rupfer:- 
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ei 5 Sie eigentlibe Bronzezeit: Im beiden Sauptitufen gibt es wieder zwei Unter: 
en ie nämlich in der Rupferzeit eine Periode der Verwendung reinen Kupfers, 
— 77 nur das Kalthämmern befannt war, und eine Periode des Roh— 
en * ser das "lobFupfer aus Erz geſchmolzen wurde, von dem es allerlei Derun- 
— ei in, an Antimon, Silber, Gold uw. erbielt. Der Unterjcbied 
— see Bar eit beitebt darin, daß von einer abſichtlichen Zufügung eines anderen 
Mietalles nob Feine Nede fein Fann. Erſt nachdem der gewaltige Schritt — * 
sah man nämlich eine beabſichtigte Legierung herſtellte, koͤnnen wir von — 
seit reden. In der Frühſtufe wird noch berumerperimentiert, — — ſtar 
Swankende Zinngehalte feſtſtellen, erſt in der Sochſtufe wird dann die Stan 5 — 
von 129 gefunden. Wir müßten alſo ſtreng genommen für jede diejer * a 
Entitebungszentrum nachweijen, wenn man überbaupt — will, — Base 
Frfindungen nur einmal und an einem Ort gemadt worden iind. ie erſte afe Fa 
ibre Entwidlung überall da genommen baben, wo Kupfer in abbaufäbiger — zur 
Verfürung ftand, für die zweite Phaſe ift das räumliche Zufammentreffen von Kupfer 
5ir rforderlich. } 

— —— diefer Fraͤgen fegt voraus, daß man die genaue chemiſche um 
jegung wenigitens einer großen Anzahl von Kupfer bzw. Bronzegegenftän en 
Fennt. Leider find aber bisber die Unterlagen bierfür noch viel zu jpärlihb und ungenau. 
Erſt in jüngiter Zeit ift es gelungen, bier unter 3ubilfenabme modernjter phyſikaliſcher 
Unterfubungsmetboden Wandel zu ſchaffen. Die Speftralanalpje gejtattet nicht 
nur, felbit bei Derwendung von Fleinften Proben, Sie genaue quantitative Bejtimmung 
der bemifben Jufammenfegung der unterſuchten Übjefte, jondern fie gibt auch gleich⸗ 
zeitin Aufſchluß über das Vorhandenſein von jogenannten Keitmetallen, mit — 
Zilfe wir auch die Serkunft des Ausgangs materials beſtimmen koͤnnen. Eine ſolche Ar eit, 
die mit der Spektralanalyſe von mehreren hundert kupferzeitlichen und feübbronzezeit- 
liben funden aub eine genaue Unterfubung der Rupfer- und Sinnlagerftätten Mittel⸗ 
europas verknüpft, iſt ſeit einigen Jahren durch die Initiative von vuttendirektor a. D. 
W. Witter gemeinſam mit dem Geologen Dr. Röpfe, dem Pbyjifer Winfler und dem 
Serausmeber im Gange. Ohne dem SErgebnis diejer Unterfubungen vorzugreifen, jei 
doch foriel angedeutet, daß als Sauptlieferant für das Rupfer zwei Gebiete in Frage 
fommen: das Salzburger Land, wo ſich der bergmännijce Abbau von Kupfer in 
der Bronzezeit fogar in der Form des Untertaubaues nabweijen ließ, und Mittel— 
deutihland, wo eine Reibe von Rupferlagerftätten wieder entdedt werden Fonnte, 
die auch {bon in vorgef&bichtlicber Zeit einen Abbau über Tag erfabren baben müffen. 
für das mitteldeutfhe FJentrum der Rupfergewinnung und Verarbeitung Fann man 
beionders auf die auffallensen lÜlbereinftimmungen der frübejten formen der KRupfer- 
geräte mit Steingeräten binweifen (fiebe Abb. 131). { 
; Wo die abſichtliche Serſtellung einer Kenierung zum eritenmal geglückt iſt, laßt 
ib beute noch nicht ſicher entfcheiden. Doch ſcheint au bier Mitteldeutſchland eine 
führende Rolle geſpielt zu haben, da es ſich berausitellte, daß beiſpielsweiſe im Vogtland 
Sinnjtein neben den KRupfererz auf demfelben Gang vorfam. : F 

Dal hierzu: W. Witter in Nachrichtenblatt für Deutſche Vorzeit 1933, Seft 7. UÜber 
vorgeſchichtliche Metallgewinnung in Mitteldeutſchland. W. Hülle, Die Spektralanalpſe 
im Dienſte der Vorgeſchichtsforſchung. Ebenda 1933, Geft 6. 

I. Winfler, &:alitative und quantitative Speftralanalpfe vorgeibichtliber Legie— 
rungen, Ebenda 1033, Zeft ©. | 

I. Winfler, Gaantitative pektralanalytiſche Unterfubungen an Rupferlegierungen 
zur Analyſe voraricbicbtliber Bronzen. Veröffentl. der Kandesanitalt für Volfbeits- 
Funde zu alle. Seft 7, 1935. 


19) (Zu Seite °9.) Die frage nab den Urfaben der ſchwachen Leiſtung der Ger- 
manen in der Töpferei der Bronzezeit bat Roffinna immer wieder bewegt, und er bat 
ih um ibre Löfung erneut bemuübt, Im Vorwort zur 3. Auflage diefes Buches bat er 
darüber noch einmal Folgendes ausgefübrt: | 

Die Germanen find das Ergebnis einer Überflutung der oftjütlänsifcben und weit: 
ibwesifchen reinen Indogermanen, der Nachkommen der Ellerbek Bevolkerung Mannus, 


| 
| 
| 
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38. JI—12), durch die binnenjütlänsifben und oſtſchwediſchen Finno-Indogermanen, 
8, b. durch die indogermaniſch beeinflußten, wobl aub indogermanifb gemiſchten Nad— 
kommen der Dobbertin-Bevölferung (Serfunft der Germanen, S. 27). Es banbelt ſich 
bier alfjo um eine Mifebung von Wordindogermanen und Sinno-Indogermanen unter 
tarfem Übergewicht der legteren. Die von der Oſtſee nab Mitteleuropa abrewansderten 
Teile der Yrordindogermanen, bejonders diejenigen, aus denen fpäter die Dllyrier uns 
Relten bervorgeben, nebmen die bobe Benabung der Nordindogermanen zu vollendeter 
Reramif mit in ibre neuen Sige. Was dagegen die Streitärte aus felsgeitein anlangt, 
jo vermögen fie den BSochſtand der Schöpfungen der finno-Indogermanen nicht einmal 
in der Nachahmung zu erreichen. So erflärt fi ibre fpätere Minderleiſtung in Bronzenuf 
gegenüber den Germanen, bei denen eben die Begabung zu Funftvoller Geftaltung von 
Weffen und Shmud ein Erbe aus dem finno-insogermanifbem Zweig ibrer Vorväter 
war, Diejes Erbe machte ſich zunächſt in der Zeit des Ausklangs nordifcber Steinzeit 
nab Verfall der Streitartformen im Socditand der Seuerjteingeräte Dolche, Pfeilipigen, 
Sicheln) bei der Bejamtbeit der neuerjtandenen Germanen geltend und übertrun ſich 
dann bald auf ihre Bronzetechnik. In der Tonware dagegen waren die Binnenjütlänsder 
nie zu wejentliber eigener Schöpfung gelangt, fondern begnügten fich ftets mit der 
Abwandlung der einzigen form, die fie befaßen, des Bechers, der ſchließlich, in der Dolchzeit, 
wofern er überbaupt noch auftritt, zu robeiter Formlofigfeit entartet it. So war es 
nicht wunderbar, daß die Germanen der Bronzezeit in der Reramif ganz von vorn anfangen 
und wäbrend langer Jahrhunderte erft bei den Nordillyriern in die Schule geben mußten, 
ebe fie zu Beginn der Eiſenzeit endlich aub auf diefem Gebiet jelbitänsig wurden, | 


20) (Zu Seite 63.) Der bier abgebildete Sbmud von Dörrenfols wird beute eher 
zu einer mitteldeutfchen Gruppe, der fogenannten SHelmsdorfer Rultur geitellt werden 
müſſen, die mit dem Sügelgräberfreis nur in lofer Verbindung ftand. Davon wird aber 
natürlich das Urteil Roffinnas niet berührt. Denn auch nah dem Erſcheinen der oben 
erwäbnten Sujammenftellungen der Süddeutfben Bronzezeit von Bebrens un 
Rraft (fiebe oben) wird die lÜberlenenbeit des Nordens über den urfeltifjcben Kreis 
nicht ernjtli bezweifelt werden Fönnen, weninftens auf dem Gebiet Ser Bronzetednif, 


21) (3u Seite 128.) [Die Rlinge (Abb. 178), die Beigabe eines Mannesgrabes in 
Steinfijte unter Sügel, Amt Aalborg, ijt dadurch von befonderem Intereffe, daß fie in 
einem fünf Fuß langen Bolzſchaft eingefegt war, der nicht, wie font bei allen Beilen, aus 
einem Fnieförmig gebogenen Aſtholz beitans, jondern aus einer geraden Stange. Dieſe 
befaß am unteren Ende als Abſchluß einen Bronzefnopf, der außer nordiſcher Spiral⸗ 
verzierung noch eingelegten Bernſteinſchmuck tränt, alfo nur germaniſche Arbeit fein Fann. 
Sollte alfo etwa nur die Klinge dieſer berrliben Waffe aus Italien bezogen jein?] 


22) (3u Seite 95.) Dnzwifcben find durch die Initiative 53. Sabnes Luren 
nachgegoſſen worden, die dur ihre Klangſchönheit noch mebr überrafcben. Die Luren, 
ſo genannt nab einem norwenifcben Wort für Alpborn, find jegt in einer Zabl von 
über 50 Stud im nordiſchen Rreis befannt. Sie haben fih entwidelt aus Metallnach 
abmungen einfaber Tierbörner, Dbre Herſtellung ift eine ganz nroßartine B eiitung 
germanijcher Bronzegießerfunft, galt es doch, fie in einem „reinfonifben“ Durchmeifer 
von 2 m Länge und einem von 2 mm bis zu 5,5 cm zunebmensden Querſchnitt zu bauen, 
Die Wansftärfe blieb dabei teilweife unter io mm Dide. Natürlich war es nicht mönlic, 
told lange Stüde in einem Stüd zu gießen, die Einzelteile mußten vielmebr mittels 
eines Fomplizierten Ringankerverbandes eraft aneinandergefügt werden. Nicht minder 
erjtaunlich it die muſikaliſche Keiftung der Kure, Sie zeint eine natürlicbe Tonfolae 
mit den Schwingungszablen von 1: 16 und umjchließt damit einen echten Akkord von 
Terzen, Duinten, Septen und Oktaven. 

Jur Technik der Kuren val. Zubert Schmidt, Die Luren von Daberfow. Präbift. 
Zeitſchrift. Bands VII, S.85ff. 
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23) (Zu Seite 104 FF.) Die Bearbeitung und Deutung der nordiſchen Felsbilder 
Sallriſtningar) bat rſt in den letzten Jahren weitere Fortſchritte zu verzeichnen. Be 
fonders find bier Arbeiten von U. W, Broͤgger, Hermann Schneider und 
©. Almgren zu nenwen (fiebe unten), die neues Licht verbreitet baben. Es würde ſelbſt— 
Aeſtandlich zu weit ühren, bier die ganzen Ergebniſſe diejer Forſchungen zuſammen⸗ 
faffend darzuſtellen, boch ſoll wenigſtens auf einige wichtige Punkte bingewiejen werden, 

zunächſt ſcheint mir die Feititellung wichtig zu ſein, daß diefe Felsbilder nicht im Kern— 
gebiet, ſondern nur im Randgebiet des bronzezeitlichen Germanentums vorfommen, 
Ihr Zauptverbreitunssgebiet ift die Landſchaft Bobuslän an der ſchwediſchen Weſtküſte, 
sah finden ſich auch Felsbilder in Serjedal und Jämtland, ſowie an der norwegijchen Oſt— 
und Weſtküſte. (Verbreitungsfarte bei Walter Schulz,, Rartograpbijce Daritellungen 
sur altgermanifchen Religionsgeſchichte. Halle 1926.) Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Ateſten ſteinzeitlichen norwegiſchen Felsbilder nicht dem indogermaniſchen Kreis angebören, 
fondern der fog. Schieferfultur des Nordens, deren Träger wahrſcheinlich ausaefprocdene 
Jager waren. Sie beswedten mit ibren Selsrigungen vermutlich einen ähnlichen magiſchen 
Bilssauber, wie wir das aus der Altiteinzeit Fennen und es iſt aub nicht ausgeſchloſſen, 
sah bier ein genetifber Zufammenbang mit der Altfteinzeit beitebt. Die bronzezeitlichen 
Felsbilder beſonders in der Landſchaft Bohuslän, aus der Koſſinna feine Beiſpiele wäblte, 
seinen zwar deutlich, daß ihre Verfertiger eine Bauernkultur beſaſſen, die Bilder finden ſich 
auch gerade in nächſter Umgebung der Feldfluren, aber es baftet ihnen doch noch im Ganzen 
ein zauberifb:magifber Sinn an. Durd die Daritellungen des Rivif-Grabmales und den 
Stein von Anderlingen läßt ſich zwar erweifen, daß au im germanischen Rerngebiet ſolche 
Bildrigungen nicht feblen, aber es beftebt doch ein Benenfag etwa zwifcben der ſinnbildlich— 
ebitraften Darjtellung des Sonnenwagens von Trundbolm und den naturaliftifiben Dar- 
tellungen der Felsbilder. Auch beim Rivifgrabmal überwiegen die iymbolifcben Zeichen 
über die ſzeniſchen Darftellungen., 

Bing, auf deſſen Deutung Roffinna vor allem fi ftügt, bat bei feinen Deutungs- 
verfucben beſonders Anfnüpfungspunfte an jpätere Göttergeftalten geſucht und es ift wohl 
möglib, daß man etwa in den großen männlichen Gejtalten mit der Art an Tbor, oder bei 
einem Mann mit dem Speer an eine Urform von Odin denkt. Indeſſen febeint aber der 
Sinn der Jelsbilder doch ein anderer gewejen zu fein, wie zuerft Sermann Schneider 
erfannt bat. „Zum Srüblingsfeft find die Felsbilder gemacht, aus Srüblingsalüd uns dem 
Wunſch, den Früblingsgott, der ibnen zugleich Gott des Sommers war, günſtig zu ſtimmen, 
den Früblingsfier für alle Felder der Gemeinde und befonders für die eigenen und einzelnen 
fruchtbar zu maben. Alle Seljfenbilder in Bobuslän wollen und fagen in ibren Geitalten 
und Geitaltverbänden eins und dasfelbe: Sie feiern das größte Ereignis des Jabres, den 
Sien des Lichts, die Wiederfebr der froben, der fruchtbaren Jahreszeit, fie ftellen den YIatur- 
vorgang und die Gefüble und Hoffnungen des Menfben dabei anfcbaulid dar; die volle 
Aussrudsfraft eines gefüblsftarfen Erlebens, eines jungen Volfstums wirft ficb aus. 

Ein Hauptitüc der uralten Sonnen- und Sabresreligion, die zur Jüngeren Steinzeit im 
nordliben Europa entftanden fein muß, und aub in Bobuslän im zweiten vordriftliben 
Jabrtaufend genlaubt und weitersebildet wurde, bat Jakob Grimm (um 1820/30) aus 
unferen Volksbräuchen, Mythen und Märchen mit feberifbem Blid erſchloſſen: es ift der 
Jebreslaufmptbus,... Der Kern des Jabreslaufmptbus ift die Zweibeit der 
Jahreszeiten Sommer und Winter, innerbalb der Einheit des Jahres, ibre Abfolge 
und ibr Gegenſatz, hr Wechjel in der Macht Über die Erde” (German. Relision, S. 3/4). 

Diejer Kern wird nun aus anſchaulichem Denken beraus in den Selsbildern Sargeitellt, 
o erflären ſich die Relen Sonnenzeicben auf den Felsbildern ebenfo wie die Alfisbrüser, 
die zweifellos nur arſtellungen der beiden Jahreshälften darftellen. Kine allzu ftarfe 
Derfonifizierung vo: Gottbeiten bat den Germanen nach dem Zeugnis von Tacitus fern 
gelegen, wenn auch zerade Tacitus durd feine Gleibjegung von beftimmten nordifcben 
Formungen mit der Bötterwelt des Südens viel Verwirrung in der Anſchauung über den 
älteiten Glauben d:: Germanen teitiftet bat. 

Auch das Rivifocabmal (f. Abb. 230— 238) läßt fib gut vom SJabreslaufmytbus ber 
deuten, Neben den Seichen des Jabreslaufes, dem Radfreus, das auf zwei Platten auftritt 
und den beiden Pferöepaaren, die ebenfalls die Jabresbälften darftellen, finden ſich ſzeniſche 
Deritellungen fo 3.8. 8 anfbeinend verbüllte firuren, die einmal (Ubb.235) nabeinander 
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angeordnet find und einmal in Vierergruppe einander gegenüberſtehen, dreimal Gruppen 
von + Männern, von denen je einer fichbtbar ein erbobenes Schwert trägt, ein Streitwanen 
mit Wagenlenfer und Pferdegeipann, ferner die von Bing ſchon richtig gedeutete beilige 
Entfabung des Sonnenwendfeuers Surb einen altertümlichen Feuerbohrer, wobei die 
Handlung offenbar durch Lurenmufif und Trommeln begleitet wird (Abb. 236). Faſſen 
wir die ſzeniſchen Daritellungen zufammen, fo jebeint mir eine einbeitlide Deutung durdbaus 
möglich zu fein. Es find auf den Tafeln die feierliben Begehungen dargeftellt, mit denen 
man das Feſt des früblings feierte: Wagenrennen, Aufzüge tänzerifber Art vermummter 
Geitalten (PFarro-Tänzer), das beilige Feuerreiben mit dem Bobrer, Lurenmuftf uns 
Scwerttänze. Die üblibe Deutung der Gruppen mit dem Schwert als Opferung ſcheint 
mir von ganz faliben Vorausjegungen auszugeben; wenn wirflib die „Sefangenen“ 
in einen „Keſſel“ bineingetrieben werden follten, müßte die „Wade“ binter den Ge: 
fangenen jteben, aber nicht als ibr Anfübrer vorne. Außerdem erlaubt die Erbaltung der 
Zeichnungen, die meiltens infolge ibrer zeichnerifben Darftellung übertrieben eraft vor: 
getäujcht wird, nicht eine fichere Deutung, daß die drei anderen Benleiter gefeffelt waren. Es 
ift durchaus denkbar, daß nur der Vortänzer mit erbobenem Schwert dargeitellt if, 
wäbrend bei den andern drei Männern das Schwert, das nab abwärts gebalten wurde, 
nicht mit dargeſtellt worden ift. Die beiden umgefebrt C-förmigen Zeichen bedeuten wahr— 
jbeinlib einen beiligen Beszirf, in dem ſich der Schwerttanz abgeſpielt bat, äbnlib wie 
aud die Szene des Feuerreigens umgrenzt ift. 

Schrifttum: U. W. Brögger, Kulturgeſchichte des Norwegiſchen Altertums. Oslo 
1926. 

Hermann Schneider, Die Selszeibnungen von Bobuslän, das Grab von BRivik, 
die Goldbörner von Gallebus und der Silberfeffel von Gundestrup als DenFmäler der vor: 
geſchichtlichen Sonnenreligion, Veröffentlibungen des Provinzialmufeums zu Salle, 1,2, 
Salle 1918. 

Hermann Schneider, Germaniſche Religion vor 3000 Jabren. Leipzig 1934, 

O. Almgren, Hällristningar och Kultbruk, 1927. 

O. Almgren, Nordiſche Felszeichnungen als religisfe Urkunden. frankfurt 1934. 

I. Bing, Der Sonnenwagen von Trundbolm, Fübrer zur Urgeſchichte, BB. II. 
Leipzig, Verlag Curt Rabigib, 1934. 

Otto Sigfrid Reuter, Germaniſche Simmelsfunsde, Münden, D. $. Lebmann, 1034, 


24) (Zu Seite 121.) Auch beute ift die germanifche Religion der Gefabr ausgejfegt, 
unter allen Umjtänden berabgewürdigt zu werden. Doc find in den legten Jahren aud 
Werfe erfbienen, die eine gerechte Würdigung anitreben, Befonders zu nennen ift bier 
das Werf von Bernbard Rummer, Midgards Untergang, Germanijcber Kult und 
Glaube in den legten beidnifcben Sabrbunserten. Leipzig 1927. 


25) (3u Seite 128.) Inzwiſchen ift aub von Funitwiffenfcaftliber Seite ber ein: 
gebensd begründet worden, daß die Entwidlung des Kreis- und Spiralmuiters eine einen- 
ſtändige in der nordifben Bronzezeit gewefen ift. (A. van Sceltema, Die altnordiſche 
Kunſt. Berlin 1923, S. 115ff.) für die Entſtehung des Kreismuſters und der aus 
ihr erwacfenen Spirale weift Scheltema auf die Umrandungen der frübbronzeszeitlichen 
Doldhnieten bin. 


26) (3u Seite 133.) Der Nachweis Ser Erfindung der zweiteiligen Gewandfpanne 
(Fibel) im germanifcben Rreis der Bronzezeit durb Roffinne it inzwiſchen zu einem 
wichtigen Beitandteil der Vorge ſchichtsforſchung geworden und eigentlich nur von folden, 
die planmäßig den Germanen jede Aulturleiftung abjpreden wollen, in Zweifel gezogen 
worden, Diefe Erfindung zeist uns ſchlagend wieder einmal die techniſche Begabuͤng der 


Altgermanen ebenjo wie die ſofort anſchließende künſtleriſche Ausform des 
Gerätes (vgl. Abb. 273 u. Abb. 274). Ip YusTocnninng "ee, TIEREN 
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27) (Zu Seite 133.) Die germanijben Griffzungen ſchwerter ſind inzwiſchen von 
E. Sprodboff zuiammenfaffend behandelt worden, der aud eine zuſammenſtellung der 
vollgriffſchwerter vorgenommen bat, Es ergibt ſich daraus, daß die meiſten bronzeseit- 
liden Schwertformn ibr SFeimatnebiet im germanifchen Kreis baben. : 

E, Sprodboff, Die germanijben Griffzungenfbwerter, Berlin 1935. 


E. Sprodboff, Die germaͤniſchen Volleriffibwerter der jüngeren Bronzezeit. Röm.- 
germ. Sorfbungen, 38.9. Berlin 193%. 


28) (Zu Seite 349.) Die Fragen der abjoluten Jeitbe timmung gebören auch beute 
nob zu den ſchwierigſten Problemen unjerer Wiflenibaft. In neuejter Jeit bat Yrils 
berg einen groß angelenten Verſuch zu ibrer Löſung gemadt: Bronzezeitlice und frub- 
eifenzeitlibe Chronologie I—IV, Stodbolm 193Iff. In jeinem Band II: Aupfer- umd 
frübe Bronzezeit, der übrigens den Undenfen an Guſtaf Rofjinna gewidmet iſt, kommt 
er zu einer niedrigeren Zeitanfegung, da der Beginn der Periode III Montelius mit 
1260 v. Ebr. angefegt wird. Es rübrt dies befonders von jeiner wejentlib jpäteren Ein— 
tufung von Troja II ber, bei der fib Roffinna nob auf die Dörpfeldſſche Datierung 
geitügt bat. Da aber ein Eingehen auf die ganze frage die Seranziebung einer großen 
Anzabl von ſpezialwiſſen ſchaftlichen Problemen notwendig maben würde, ift bier in dem 
für die Allgemeinbeit beftimmten Bude von feiner Aufrollung abgeſehen worden. Auch 
für diefen Abſchnitt gilt aber, was wir fbon im vorigen betonen mußten: Die von Roj: 
iinna bebauptete Überlesenbeit des Wordens in der Bronzezeit bat ſich 
immer deutlihber berausgeitellt. für einen Vergleich mit den ſüdlichen Rulturen des 
Mittelmeergebiets und Vorderafiens muß man beadten, daß es ſich dort um ausgepränte 
ſtädtiſche Ziviliſationen bandelt, die man nicht obne weiteres mit dem bäuerliben Kebens- 
Freis des YTordens vergleichen darf. Dbre Entitebung und Fortbildung ift meiitens dur 
den Zwang gegeben, eine große Bevölferungsmenge auf engem Raum zu erbalten, Dem- 
genenüber weiſt der Norden jederzeit eine organiſche Fortentwidlung feiner bäuerliben 
Kultur auf, die wir, um fie richtig einzufcbägen, nur mit den benachbarten, ebenfalls bäuer- 
liben Rulturen der Kelten und Illyrer vergleichen dürfen, wie dies ſchon Roffinne 
ribtig erfannt bat. 


4. Eiſenzeit. 


29) (Zu Seite 150.) Aub die Kifenzeit ift als eine große Epoche in der Ver: 
gangenbeit beibebalten worden, weil mit ibrem Beginn ein wichtiges weltgeſſchichtliches 
Freignis zufammenfällt:e Aus dem goldenen Zeitalter der Germanen, der Bronzezeit, 
wird jegt ein eifernes, Friegerifcbes, wander: und abenteuerreihbes. Die Urſachen 
fann man einmal in der durch natürlide Bevölferungszunabme geſchaffenen geipannten 
Lage jeben, die Ungusweichlich bei jedem Bauernvolf eintreten muß, deffen Grenzen nicht 
erweiterungsfäbir (ind und zum andern in einem Flimatifben Grund, der ebenfo als Trieb- 
feder gewirft bat. Eine langſame, aber jtetige Klimaverſchlechterung, die wir in der Nach— 
eiszeit mindejtens vom Ende der Bronzezeit ab wirffam werden feben, bat zur Aufgabe 
ehemals frubtbarer Gebiete geführt. Man muß ficb Far darüber fein, daß einige auf: 
einanderfolgende _iabre mit Mifiernten bei den damaligen einfaben wirtibaftliben Ver— 
baltnifjen ſich kataſtrophal auswirfen mußten. Scließlib war befonders an der Nordſee 
die jafulare Sen! ing der Meeresküſte ein zwingender Grund für einzelne Volfsteile, ibre 
angeftammte Heimat zu verlaſſen. Noch in den viel fpäter überlieferten Wanderfagen 
tritt uns die Erinnerung an folbe Dinge im fimbulwinter und in der Serrfchaft des Rönigs 
Schnee entgegen 

Wir Fönnen dabei nach der Urt der Auslefe, die auf Wanderung auszon, unterſcheiden 
zwijben den Wanderungen der Yungmannicbaft, bei der es galt, den jüngeren 
Bauernföbnen Land zu verſchaffen, und den Wanderungen der Volksgemeinſchaft, 
die fait alle Schihten eines Stammes bzw. Stammteiles umfafite, und die befonders bei 
der völligen Aufgabe eines Landesteiles notwendig war. Die Jungmannſchaft wer, wenn 
jte ib allzu weit vom Stammesgebiet entfernte, bald der raffifcben Zerfegung und Über- 
fremdung ausgeliefert, da fie durch Seirat jofort fremdes Blut berein befam Erziehung 


— 


Koſſinna, Deutſche Vorgeſchichte. T. Aufl. 19 
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der Rinder durch die Mutter führte au raſch zu einem Ferfall des Braudbtums). Dapenen 
Fonnte die Volfsgemeinfhaft aub in fremder Umgebung unter Umſtänden febr zäb am 
eigenen Volfstum feitbalten. | 

Diefe Wanderzüge beginnen, wie gejagt, in der früben Eiſenzeit — in der Bronzezeit debnte 
ib das germanifche Gebiet geſchloſſen lansfam aus — und dauern ununterbrocen in das 
Mittelalter binein, wo wir in Wifinger- und Prormanenzügen ibre legten Ausläufer eben, 
Lediglich die Nuseinanderjegung mit dem rsmiſchen Weltreich bat dieſen lang dauernden 
Vorsang eine 3eitlang aufgeftaut. Nachdem der Damm geboriten war, ergoflen ſich die 
germanifſchen Volkerſtrome deſto vielfältiger. Da ganz Mitteleuropa ſchon von ſeßhaäften 


Aderbauvölfern bejezt war — im Begenfag zu den Auswanderungsvorsängen in inde: 
germanifcher Zeit — ſuchte der Strom zuerſt die Zone geringften Wisderftandes, die in Sen 


ungebeuren Ebenen des Oſtens und Südoftens lag. Die gewaltigen Wanderzüne der 
Baftarnen und Sfiren, der Wandalen und befonders der Boten find dortbin gegangen, 
ab Südweiten ging die Ausdehnung langfamer vor ficb, da bier die Kelten erbitterten 
widerſtand leiſteten, und nur an der Weſtküſte ging ein früher Zug nach dem Niederrhein. 
Als dann ſpäter, nach dem Zerfall des Oſtgotenreiches, im Gefolge der Sunnen, afiatifhe 
Steppenvölfer die ſüdruſſiſche Steppe zurüderoberten, war bier wieder ein Wall errichtet 
und der Strom wird nah Südweſten abgelenft, wo das zerfallende römifcbe Weltreic als 
Sammelbeden wirkte. - 

Gegenüber diejen gewaltigen geſchichtlichen Völferwanderungen tritt die Einführung 
eines neuen Werkſtoffes, des Eiſens, an Bedeutung ftarf zurüd, Man muß dabei feſt 
ftellen, daß die Kifenbearbeitung zunächſt gar Feine weſentlichen Vorteile gegenüber der 
Bronze bot, Weder war das Eiſen zunächſt bärter als die Bronze, da man erft fpäter 
Funftvolle Särtungsverfabren Fennen lernte, noch bot es in der Verarbeitung Vorteile, es 
mußte jogar im Gegenfag zur Bronze, die man gießen Fonnte, Such das umjtändlicere 
Schmieden wefügig gemacht werden, Dagegen war befonders für den Norden wichtin, 
daß die Robftoffe für die Kifengewinnung, nämlich Refeneifenerz, Sumpferz und Bohnen 
eine viel weitere Verbreitung als die Rupfer- und Sinnlageritätten batten. Bine befonsere 
Überlegenbeit des Südens durch eine frübere £ifenbearbeitung Fann alfo Faum ins Gewidt 
fallen; die vafbe Ausbreitung der Verwendung von Eiſen, die im Süden und KYorsden fait 
gleichzeitig und ſchlagartig einfegt, wird wohl eber aus einem Robitoffmangel an Rupfer 
und Sinn zu erflären fein, der fich bei den natürlichen Schwierinfeiten, die ſich einem Berg: 
bau in vorgeſchichtlicher Zeit entgegenjtellen mußten, bald zeigen mußte. 

Die Wanderzüne der Germanen, wie fte uns befonders aus den Bodenfunden 
erſchließbar entgegentreten, baben Roffinna uns feine Schüler inzwiſchen noch ein 
gebensder erforſcht. Es fei bierfür befonsers auf das letzte Werf des Altmeiiters bingewieien: 
Die Germanen im eriten SJabrtaufend n. Chr. Mannus-Biblistbef 50, BB. I, 1032, 
In der Miannus-BibliotbeF finden ſich ebenfalls eine Reibe von Einzeldarſtellungen über 
die Germanen der SEifenzeit, die bier nicht einzeln genannt zu werden braucben. Din all 
diefen Werfen tritt wiederum die Rulturböbe der Germanen befonders auf Grund Ser 
Bodenfunde uns deutlich faßbar entgegen; die Küge vom Barbarentum unferer Vorfabren 
wird ein für allemal widerlent. 


30) (Zu Seite 156.) Durch die eingehenden Forſchungen befonders der ſchle ſiſchen 
Schule ſind in den letzten Jahren die oſtgermaniſchen Wanderungen noch deutlicher und 
ſchärfer hergusgearbeitet worden. Nach der Darſtellung Ser frühgermaniſchen Kultur 
durch Peterſen (ſ. u.) bat ſich Sie Trennung zwiſchen Oſt- und Weftsermanen in Ser 
Periode V der Bronzezeit, alfo zwiſchen I0o0O uns 750 v. Chr. langſam vollzogen. In 
einem Rerngebiet, das das öſtliche Sinterpommern, das weitliche Weitpreußen, und das 
nordweſtliche Polen umfaßt, bat ficb aus Ser jog. Großendorfer Gruppe eine frübeermc: 
niibe Kultur berausgebildet, die bis um 650 ». Ebr. eine ftarfe Bevslferungszunabme 
zeigt. Wir baben es bier offenbar mit einer Preubildung einer Rultur auf neuerworbenem 
Rolonialbosden des altgermaniichen Rreifes zu tun, Diefe neue frübgermanifchbe Rultur, 
die aub Gefibtsurnen- oder Steingräberfultur genannt wird, ift von Roffinn« 
urjprünglih als wandalifc angejeben worden. YYacb neueren Sorfbungen müffen 
wir aber als ibre Träner die Baftarnen anjeben, Man Fann nämlich Sie langfame Aus: 


Anbang: Eiſenzeit und Schluß 29] 


breitung diefer Ruliur genau verfolgen, die ſchließlich, wie aus dem en a 
iberfelder deutlich bervorgebt, dur eine Auswanderung nah Sudojten abgei@i 
En Wanserivege diefer Frübgermanen laffen fi ebenfalls mit Silfe der Bodenfunde 
SR = lge * Ahrend der eine von der Weichſel über Bun, Zburcz zum Dnjejter und 
— — hrh geht ein zweiter quer durch Südwolhynien zum mittleren Dnjepr 
* da ebenfals zum Schwarzen Meer. = ex — En Fo ee 
Seimatgebiet der Jrübgermanen abbrecben, ‚die Dafaenen al ee. — + — 
Demetrius von Kallatis als Anfömmlinge am Schwarzen —— nn 2 — 
it wohl kaum daran zu zweifeln, daß wir mit Silfe die ſer —— hen Au 
Wanderzug der Baftarnen erfaſſen koͤnnen. Das Der De — SL 
Baſtarnen zeigt uns gleichzeitig das Förperlibe Ausjeben diejer fruben Au 
5119: 56). 7, 
a Auswanderung die ſer frühgermaniſch⸗baſtarniſchen er en — —— Se 
it in Oftdeutfchland eine Siedlungsleere, die bis et — en — * 
dauert. Zu die ſem Zeitpunkt wandern die Wandalen in —— ee was: 
ift ebenfalls im Sinne Roffinnas geklärt worden: Sie find offenbar gleichzei er — 
Rimbern und Teutonen aus Nordjütland ausgewandert, DON eh ſie ſich se AR Be 
zu Schiff nab der mittleren Oder gewandt baben. Bejonders in Söpleiten Paben ie Snhn 
als feßbaftes Bauernvolf ſich für Jabrbunderte niedergelafjen, gbeutichland: und 
Schrifttum: Ernſt Peterfen, Die frübgermanifbe Kultur in = > ze un 
Dolen, Vorgeſchichtl Forfbungen. Berlin 1929. rnit Bereich ie Wandalen im 
Spiegel der oſtdeutſchen Bodenfunde. Volk und Raffe %, 1229, ©; 33 ff 12 
K. Tackenberg, Die Wandalen in Niederſchleſien, Vorgeſchichtl. Forſchungen, I, 2, 
zerlin 1925. 
> sth, Die Baſtarnen. Volk und Raffe $, 1929, S. 232ff. 


5. Schluß. 


31) (Zu Seite 265.) Auch in den legten Jahren ijt die mujecale — von — 
geſchichtsfunden in den deutſchen Muſeen, von geringen Ausnahmen «a — no 
durchaus nicht in den von Koſſinna geforderten lebendigen Zuſtand En X a 
wirklich großzügigen Aufſtellung vorgeſchichtlicher Funde zeugt sub beute a b De n 
die von 5. Sahne geſchaffene und aufgebaute Kandesanjtalt für vo nn e 
in Halle, Dagegen bat das Röm.-Berm. Zentralmuſeum in Mainz nicht in allem en er 
neueſten Entwidlung Schritt gebalten (f. bierzu Fans Maier, Der Roͤm. Germ. — 
ſattelt um, N.s. Monatsbefte, Juli 1935). Für die Ausbildung der vorge ſchichtli hen 
Denkmalspflege ſei als vorbildlich Breslau genannt, wo unter der umſichtigen — 
von Jans Seger die vorgeſchichtliche Denfmalspflege planmäßig aufgebaut und er- 


weitert wurde, 


32) (Zu Seite 267.) Diefe Worte Roffinnas zeigen ibn als einen echten Kämpfer “ 
Schrot und Rorn, der es warte, die Dinge beim Namen zu nennen und Suftände öffentlich 
zu brandmarfen, die unbaltbar waren, Befonders durch die Veröffentlibung von Roj: 
finnas Lebenst id durch Rudolf Stampfuß (1935) ift eindeutig klar gelegt worden, daß 
es durchaus nich“ am „Zeitgeiſt“ gelegen bat, daß Rofjinna in feinem Bampf Den 
Unterftügung fand. Die Worte, mit denen ein jo bodverdienter Gelehrter wie Se in 
im Jabre 1901 Ar Roffinne eingetreten ift, zeigen uns deutlich, daß es einzelne } Aus 
ibon damals ar eben bat, die Roffinnas Bedeutung von allem Anfang an erfann 
baben. Der Wi: ſtand nina vielmebr von einer ganz beftimmten Flaffife archaͤologiſch ein: 
geftellten Wiflen baftsribtung aus, mit der Roffin« fein ganzes Leben lang erbittert um 
die Anerfennung der Vorgeſchichte als einer eigenen jelbitändigen Wiſſen ſchaft zu en 
hatte. Ks bat nicht an Verſuchen gefehlt, diefen Kampf auf perfönlices Gebiet zu ſchieben 
oder ibn zu bagctellifieren. So bat  B. Zeiß in einer Bejprebung von Selle na> 
„Altgermanijcher Rulturböbe” Roffinnas Ausfübrungen als einen „beute under! rs 
liben Ton aus der Entitebungszeit” bezeichnet (Germania Io, 1932, 5.116). Als — 
würdigfeit ſei auch noch angeführt, daß ein Tübinger Siltorifer noch im ur 1935 erflärt: 
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„Je eingebender man fi 
ſich mit de 7° 
defto deutlicher wird es: Das — Geſchichte der deutſchen Geſchichtswiſſenſ 
Kicbe Uns annstteentegenn 78 — Altertum — — swiſſen ſchaft beſchaftigt, 
Altertum und Deutſche — urchforſcht worden“ (5. Da Sumanismus mit größter 
Jacob Brimm fo neirrt baben not Tübingen 1935 eh Germanifcbes 
vi fein Altertum viel zu lebe s er jagte: „Weil ich lernte saß f ee ſich wirklich 
warum batte Karl Mülle 7 geſtellt werden, wollte ih ı IE SPEADE, jeiN Recht 
$i iflenf&aft, vor allem die — 1879 feſtſtellen müffen: nn Vaterland erbeben?“ 
ee nur ei Siſtorie und Dbilolonie ee deutichbe 
ir müflen folche Verf | ewußt.” gie, ind ihrer Pflicht 
; ai ' erſuch > ht gegen 
* eine Förderung, die Bi Er Kampf der Vorgeſchichte um ibre S 
— ablehnen. Gewiß if in den len A RN ng ie 
Rampforganifation Berdinnas, ne Jahren mandes He berabzuminsdern, aufs 
unter der fübrun = ! 1e Gejell ſchaf — F ht worden. Di 
ER brung von %: | ſchaft für Deutſch — — 
geſchichte erweit yans Reinerth Deutſche Vorgeſchich * 
— weitert und umfaß erth zum Reich rgeſchichte, bat ſich 
Shen: Vorgefcichte en, beute jcbon die meiften en Er Deutſche Fi 
Jon böditer ſtaatlich ‚ die ſich mit de 
—* > er - + 2 ’ gl r P ette 
gewiejen worden (f. Dans Stelle it auf die Bedeutung 5 e 
leiter Alfred — und bei der Keibeleiting 8 m acloipte mehrfach bin- 
taten a an ehe für Deutſche Ber iftt durch Keichs- 
zuch nicht alle von Sad ebrftüble für Deutfcbe Vorne e eingerichtet ä 
> rt acleu . ur Deutich — htet worden. 
SR Reihsinftitutes, Ale beſetzt worden ſind. — errichtet, wenn 
— nicht in die ne der nr die Schaffung 
ife bis beute der Anfpru geſetzt worden w g im Reich dienen f 3 
saß ibr eine Art Auf njpruch von feite sen. Wenn in den letzten Ja ee 
et Aufficht S ten der klaſſiſchen Arc sten Jabren und teil- 
ee den, a Si —— —— erhoben worden 
achdruck das Vaterl auch beute no if, mit Rot ufäme, jo Fa { 
ands- u a ch iſt mit R ir nn man dar- 
zurufen, denen die ae ur serjenigen eher Doltaoo I allem 
« alle 


repräjentablen auß 

— zerdeutſchen B 
* hen Bel + Dr 

toribung und Aufbellung ange: Die Vorseibicdte, 8 anderen nod jo 

eines wicdtigen Zeitabfd eren Ziel die fEr- 

5 bnittes des e LE 

wiegen 


7 * — 


Werner Hülle. 


Adamkliſſi, Dobrutſcha), rö⸗ 
miſches Siegesmal 231ff. 
25+ 17. 

__ Aufbau 231—23%. 

— Bildwerfe: GBermanen 
235. 

— andere VSlfer 
254 ff. 

— Infchrift 234, 259. 


— Zeit der Errichtung 23], 


239, 259 203» 


Agaiſche Kultur der Bronze: 


zeit 140, 185. 


Aaypten, Feueriteingeräte 48. 
—_ Bronzeerfindung 51, 5#, 


— Spirale 54, 123. 

— mykeniſche 
#1. 

— Griffzungen ſchwert 
bis I##. 

— Sifen 151. 


Alseſig, germaniiche Waffen 
A 


3 


— keltiſcher Scilsbudel20%. | 
Brüder: | — Ylarmorfopf, 


Alfis (wandaliiches 2 
paar) J08, 110ff. 118. 
Amazonenſtreitaxte 48. 


Armbruſtfibeln, zweiglie 


Atzung an 


Buͤgelkaͤnne 


143129 


Sachverzeichnis. 


mit hohem Yadelbalter 
167, IT). 
Srmelrod 252. 
Armilauſini 235. 
Armringe, keltiſche Form mit 
Spitʒ ovalmuſter J2]. 
— iilvriſche Form 70, 19% 
— ⏑⏑ 
latene zeitlichen 
Lanzenſpitzen 205. 
Augen fibeln 165, 172. 
Arthaͤmmer, ungariſche aus 
Bronze 70. 


Baͤſternen, Auftreten in Sid 
170, 239% 


rußland 16%, 
2 
—_ in Rleinatten 24T. 


_ Kriege mit den + 
230, 23]J- 


umgeſchlagenem Fuß 


Arbeit 236, 237: 
__ Darftellungen \ 


Ampboren der älteiten Mega— Flifii 236ff. 
= fäule 28]. 


litbferamif 15, 278. 
— ser Mittelsibmegalitb- 


Feramif 22, 


- — Trajans 
Bataver als Rei 
Becher der 


drige Bernitein, 
— Handel 
Blinzeicben auf Kanzen: 


Erfinder der Fibel mit | Käfer, 
griechiſche 
ſ. Adam: 


ervolk 219. — 3 egen 
Megalithkultur Kriegsplag⸗ ges 


als Einlage 85. 
121, 155. 


ſpitzen 2J3. 


Bodsneitalt des Thonar 195, 


1J0, 1]. 

Bogen, germanijcher der ro: 
mifcben Kaiferzeit 220. 
Brandarubengräber bei den 

Buraunden 162. 
Braoſchuttungsgraber bei 

den Burgunden 62. 
Brillenfpirele, Eeltifbe Form 


53, 
x Gebiet 


_ auf germanijbem 


12]. 
Bünelfanne, mykeniſche 141. 
Burgunden 162ff. 170, 198, 


205, 209, 211, 213, 218. 
Burg-Molfenberser Stil IT, 


ömern 23 


Berichte über die 
Götter der Germanen 118, 


119. 
— über germaniſche Reiterei 

205, 219 
227, 


_ über Teinkhoͤrner =“ 
die 
Baiternen 230% 


Cingulum 203. = 
23 J, 259, 


our; ya 
Fu ut 


— der Schnurkeramif 


20 ee: — srl 2 RE 
9, — Schnurkeramik 27, | Eraffus, Licinius 
29 — 


236, 255. 


Form 12]. 
— ſ. Schlangenkopf-. 
Armbruftfibeln, eingliedrige | 


170. 


ſchen Kaiſerzeit 177. 205. 
I-Anbalter Dreiperiodeniu len 51, I$- | 


Drufus 239, - 6. 


il, . 


Bernburger Sti 
Stil I#, 17, 25, 279. 


— — 
— —— 


J J 
ri 
i } — f, aub Rupgel-. ; 
a Angeln, germ ınijcber Dolks: — I Bloden-, Zonen: 
38 ftamm 18° Beile aus YIepbrit und Das r | 
Er Angliſche Fibeln 180. Seit 11. Daker 230, 235, 23]. 5 
A ‚4 Angeiffsweii; der Germanen — aus Bronze, germanijcbe Dichtkunſt, germaniſche der * 
206, 218. 31ff. | Bronzezeit I+ u > 
N Anbalter Stii 14, 17,25, 279. 7 — Feltifebe 7If: ‚Dienstag, Worterflarung F 
| I; Unbänger, berzförmige der — — illlvriſche 73, TT. 107. 4 I» 
7 ji | Bronzezeit 123. — — aus Großbritannien Diosfurides, 253. — I: 
48 = balbmonötörmige der ro: 72; Dolmen 6ff., IP ATTr- | mes 
| j R mijchen Baiſerzeit 178. | — aus Oberitalien 81. Domitian ⸗ 5. | ’ 
Ei; Antonius, ©, Profonful __ als Sinnbild der Gottbeit Doppelart, Sinnbild der 
R All 230. 5. Gottbeit 95. 5 
fi il Ariogeis, Gluadentönig 232 Beinfpiralen, illprifebe Form Doppelipiralibeiben, keltiſche | 
Bit Armbänder, goldene ger| 78, J22. Form 63. T F 
if Bronzezeit, germanijche Bemalte KReramif der Stein: auf germaniſchem Ge— — 
Form 85. zeit #2. biet I21. ı 
) _ "Jängsgerippte, keltiſche Berit, Gotenfönig 163. Doriibe Wanderung 131. 1% 
A: |Berlod, goldenes der römi- Dreibein, auf Kanzenipisen 1 
LE | 
| 


2 Ber Siem — 


294 


Eberſtadter Stil I8, 40. 
Edda 119, 120. 

Eiſen (Wortitamm) 151f. 
— ältejtes Auftreten 151. 


Elbgermanen, Einfluß oſt- | Beten 230ff., 255ff. 


germaͤniſcher 
men 200, 205. 


Elbmegalithkeramik 16, 17, 


22f., 279f. 
Etrusker 55f. 


Felſenzeichnungen der Bron— 
zezeit 103 ff. 


Fibeln der Bronzezeit, ger⸗ 


maniſche Formen 120ff. 
— Formen 120ff. 
— ver Romiſchen Raiferzeit 
ISHff., 1644. : 
— der Völferwanderungs- 
zeit 180 ff. z 
— hannsverſche 121. 
— —— profilierte 167. 
— Freusförmige Yıy ; 
fibel) 180, 
— mit umaefchla 
170 ſchlagenem Fuß 


+ 


— mit zweilsppiter Rollen: 
Fappe I65ff. A ER 
Se Anglifcbe-, Armbruft-, 
Hugen-, Safen-, Safen- 
‚Freuz-, Nydam⸗, Sceiben-. 
Jiligranarbeit 177, 178, 
Jimbulwinter 161. 
— illpriſche Form 


Flomborner Stil 18, 40. 


Frameg, germaniſche 210. 


Fraͤuengeſtalten als Perſoni⸗ 
fikationen der Länder 25 of. | 

— 105, 114, 118. 
riedberger Sti 

Fe 

Frija 119. 

Srubrbarkeitsgoktbeiten 96, 


Fußbergen, illyriſche 


Waffenfor⸗ | Glasperlen, als Einfubrware ofen, 


Sabverzeichnis 


Germanen, Wefensart 263. »Selme, nermanif 2 
— 248ff. ** te ER en 
——— 235, 246. ‚sinkeliteinftil IS, 36, 282f, 
efibtsurnen 156, 158, 185, Solsibaft für Bronzebeile 
82, 286. 
germanijche 


Tradt 
238, 246, 250ff. 


23, 149, 
Glodenbeder 17, 18, 20. 
Goldbelag an Sonnenfdei- 
ben 96. 


— — an Waffen 213, 


Alyrier 50, 59f., 79 ff., 122 ff, 

_352f. 

Indien, Bronzezeit 51. 

Goldfchalen ser germaniſchen Indogermanen, Ausbreitung 
Bronzezeit 102. nF 268. 

Bolsibmud, nermanifber rgwäonen, Auflsfung 181. 


— Italien, Bronzetypen 80. 
Boten I62ff., 198, 2008. aa inteilung 


Götter, germanifcbe 95 ff. * 
Griecbenland, italifce — — Auftreten des Eiſens 151. 
cherheitsnadeln 130ff. 
— Safsunzenfoiorsier Jadeit, einbeimifcb in Europe 
2 fr. 2 II, 278. 
Ber vom Peſchieratypus Jordansmühler Stil I8, 22, 


üten IS], 
ee — > 
m übrigen Europa 149, 
— Auftreten des jBifens 151. | ae 29 2a, Sr AR 
Euler Schrift 12. — 252. 3 
Effzungenförenter 121, | Ziapafpe Potlelepen uns 
GBroßsartader Stil 18, 36 Archäologen 2, 258, 260 ff. 
; ’ ' Rlimaentwidlungs Germa- 
vo; niens 150ff. 
Rörperbeitattung bei den 
Goten 163. 
— Böhmen bei Weit: 
nen 163. 
’ ragenfläſchch > 
en a esushbel 180, — 
Zakenfibe ugelflaſchen 16, 17, 
akenkreuz fibel 172, 281. — 
— auf Lanzen ſpitzen 


20, 

Gürtel aus Bronzebleb, ill 
riſche Form 80, 123. 
Gürtelplatte der germaniſchen 

Bronzezeit 86f. 


Lanzenſpitzen, aus Bronze, 
germanifche 8], 
Be Eiſen, Sallftattzeit 


Salsfragen, längsgeri 
' ippte 
germaniſche Form I 2 I; 


— — * 


und PT ENAM 
Feltifhbe Form 79, 79. valsring mit birnförmigem — Latenezeit 200 ff. 


Öalater 237, 247, 252. 
Gallier 245, 252, | 
Sanggräber 16, 17. 

Gemma Auguftea 252ff. 


Verſchluß, Römi — NEE 
‚ fergeit — omiſche Kai ie Raiferzeit 
| Te Sinnbild der Hatdorf- Bernburger Stil 
5, ; ; 
Sandpaufen des Anbalter Spalte en 


Stils 25f., 9. 


Gepiden 163, 164, 167, 171, Sängedofen der Germanifcben. er nrtultue SSR 


177, 184, 213. 
Germanen, 
Altertums 229 ff, 


— —des 18, Dahrhunderts 3. Sannöverfbe Fibel 12]. 


— — der Genenwart 
229, 272. 

— Daritellungen 
tum 236ff. 

— Förperlibe Erſcheinung 


229, 235, 263, Sel II8 


im Urteil des | Hängetutuli, 


a A Bde 
3 * = Feltifche und | —— Waffe I 8 
illyriſche Form 80, 122, n 198 ff. 


Keibenbrand, Urfprungs- 
gebiet Iof. 


2f., Sarz, Einlage in Bronze 8 | 
— Sausurnen 156, ]58, iss. | ZoH 119. 
im Alter- Sebräifche Schrift 12. 
Seilige Zeichen auf eiſernen 


Turen 93 ff. 286. 


— In 
—— 213. Maander, Umwandlung aus 


Ser Spirale 124, 


Mäcander auf germaniſchen 
Bronzen 187. 
— auf Tongefähen der La 
tenezeit 187 ff. = 
— — $er Römischen Ratjer- 
zeit 192ff. 

Maineaf, bronzezeitliches Ur- 
bild 114. 

Mark Aurel 232. 

Miarfomannen 163, 165,209, 
219, 2433 f- 

Marfusfäule 219, 232, 234. 

Nlegalitbgräber, Derbreitung 
öff., 13, 277. MR 

megalithkeramik It ff., Joff- 

Mlefopstamien, Bronzezeit)l. 

Miefler, oftgermanifche, ver: 
zierte 213. 

Nrittelelbmenalitbferamif 1. 
elbmenalitbFeramif, 

Mrolfenbern-Burger Stil 17, 
23 ff. 

Mondgott, germanifcber 118. 

Mondfichel auf Grabplatte 
von Rivif 110, 11. 

— auf versierten Kanzen- 
fpigen 213. — 

Ylornenröte, Gottbeit JO#ff- 

Muſik in der germaniſchen 
Bronzezeit 93 ff- 

Yiykenifcbe Rultur 81, 123 ff., 
144 ff. 

— Dolde vom Peſchieratyp 
J32, 

— fibeln 130, 

— Bünelfannen 151. 

— Spirale 123. _ 

Myſer 230, 237 ff. 


Tadel mit durchlochtem 
Salfe 130. 

— mit gefbwollenem Balſe, 
keltiſche Form 121. 

Nadelhaͤlter der Fibeln der 
römiſchen Baiſerzeit, Ent— 
wicklung 173 ff. 

Yadelfopf der germaniſchen 
Fibel der Bronzezeit 135f. 

Vlabarvalen I: 

Yafenfbiene des Pferdes 
22]. 

Yepbrit, einheimiſch in 
Europa II, 278. 

Verthus 103. 

Nierenring mii Maäander 187. 

Vorddeutfchlandb, Auftreten 
des Eiſens 51. 

Yırdbamfibel 180. 


nn 


* 


Oderſchnurkeramik 17, 33ff. 
281. 
Oktavian 230, 235. 


Sabverzeihbnis 295 
Orient, Einfluß auf Europa | Röffener Stil, EIb-Saale: 
9. ne Zweig J#, 16, 24, 35. 
Srtbänder, wermanifcbe der | — Süddeutfcbe Zweige 1#, 


Catenezeit 199f. | 


306ff. 
— — der römiſchen Kaiſer⸗ Rugier 16], 184, 2J3. 


zeit 209f. | 


Derlen, goldene und Tilberne, 
ser römifben Baiſerzeit 
17T. 

Peſchieradolch 142. | 

— fibel 130. Sn 

Dfeile, germanijcbe der vom 
ſchen Raijerzeit 238; 22% 

Dferd, Zähmung I]. 

— Zudt und ReitFunft bei 
den Germanen 218 ff. 

— Aufzäbmung 219 ff. 

— Daritellung in Bronze 
Jo2 ff. 

— — auf felfenzeibnungen 


103 ff. 
— Sinnbild der Gottbeit IO#. 
Dbönizier, SErfindung der 
Schrift IIf. 
Plaidter Stil 18, 30. 
Driejter, Trabt 112, II. 
Dunzierung in Bronze (Bür- 
telplatte) 88f. 
— in SKifen (Kanzenipige) 
233» 


—— VG 


Quaden 242. 
Quarzit zum Feuerſchlagen 
226. | 


Rad, Sinnbild der Sonnen 
gottheit 63, 95, 97, 103ff. 

Raͤdchentechnik 195. 

Radnnadel, Feltifebe Form 63, 
12; 

Refiermeifler der Bronzezeit, 
termanifche 70, 103, 110. 

— — illyriſche 70. 

Keiterei der Germanen 2J8 ff. 

Reitergräber, germaniſche der 
romifchen Kaiſerzeit 218f. 

Religion der Steinzeit 5, 95 f. 

-— der Bronzezeit 90ff. 

Rongen Io]. 

Römer, Beurteilung der Ger- 
manen 229 ff. 

— Bewaffnung und Tracdt 

| 262f. 

‚Römifbe Waiferzeit, ger— 

 manifcbe Fibeln 1605ff. 

— Reramif 18%. 

— Schmuckſachen 177ff. 

— Waffen 195ff. 

Romiſch⸗germaniſche 
miſſion 266. 


Kom— 


Runen 12, 213. 


Saͤchſen 180f. 
Sarmaten 241. 
Sattel bei sen Germaͤnen?I9. 


Shbabbrettmuiter in der neo 
litbifeben Reramif 279f. 
Schernierbalsringe, oſtger— 
manifcbe 16% 
Sceeren, eiferne, 

2 


21 


Scheibe, Sinnbild der Sonne 

63, 95ff 

Scheiben fibel der römiſchen 
Kaiſerzeit 172. 

Scheibenkopfnadel, germani- 
ſche Form 123. 

— illyriſche form und BSals— 
öſe 70. 

Schilde, germanijce 206 ff., 
225, 239. 


verzierte 


— Feltifcbe 295. 


— römifbe 263. 
Schlabtordnung, 
nifcbe 218, 


germa- 


Schlangenfopfarmbänder 


182. 

Schnurkeramik I4, 17, 18, 
20ff., 28. 

Schrift, Erfindung Uff. 

Schweiz, Typen der Bronze: 
zeit 70. 

Schwerter aus Bronze, ger 
manifcbe der Bronzezeit 5%, 
sIf. 

— — mwykeniſche 3]. 

— aus Eiſen, frübe Eiſen— 
zeit I5J, 153. 

—  — Satönezeit 195 ff. 

— — römifbe Raiferzeit 
209ff., 223. 

Seife, bataviſche 230. 

Sichelme ſſer der Dafen 250. 

Sichelſchwert der Geten 23 8, 
255. 

Sicherbeitsnadeln j- Fibeln, 

Siedlungsarbäslonie 260. 

Silber, als Einlage 213, 2]8. 


_—_ als Beihläne auf Trinf- 


börnern 227. _ 
Sfordisfen 253 ff- 
Sleipner 105, I10. 
Sommerstaf 115. 


‚Sonne, in der nermanijchen 


Mythologie o5ff. 
— Sinnbilder 95 ff. 
Sonnennötterdreibeit 104ff. 


Sonnenfcheibe 96ff- 


296 Sabverzeicnis 


E Sonnenwanen 103, 104. Tacitus, DBeribt über das Triffeles ſ. Dreibein. 
Spiralbänder aus Bronze, Rlima Germaniens 26].  Triumpbaldenfmäler, vömi: 
} illpriibe form 70. — — die Germanen 229, fbe 23], 235. 
Spirale, germanifcbe Erfin— — die Gallier 252. Trommeln aus Ton f. Sans: 
Sun eh Be — — ige Trium— ——— 
— mykeniſche pphaldenkmaäler 235. ve 107, ‚ ‚ ‚ 
— — Kate of. — 219. | Bildverzeichnis. 
isbutchen, Feltifcbe for ingfeſt St +, N e 
En chen, ſche Form en — 114 vorbemerkung? Das Bildverzeichnis iſt alphabetiſch nad Fundorten geordnet. Die fett— 
— illyriſche Form 121. Thonar 105, 110, 118. gedruckten Zahlen find die Abbildungsnummern, dahinter folgen die Seitenzablen. 
Ki? Spondylusmufcdel Io. Thor 114. | — — war 
Bf Sporen, germanifcbe der La- Tbrafer 50, 70, 230, 23], Vorgeſchichtsforſchung, Ent: Asamtliffi, Römifbes Tri- Auguitenbof, Br. Wirfig (Po Brede, Draftad, ‚Selsbild der 
I töneseit 210. | 2578, widlung 2ff. umpbdenfmai 457, S. 232; fen), Rupferbeil 132, S. 6]. Bronzezeit 218, S, 106. 
14 — — der römifcben Raifer- Tbusnelda, jog., Statue — Wejen und Umfang 260. 458, 8.233. Sreejen, Br. Aoötben, Weibe- 
1 jeit 22]. 246ff., 249. _ Bermanensarftellungen | Baalberge bei Bernburg, | fund Der. V der Bronzezeit 


30 StibFeramif, ſüdweſtdeutſche Tierfopf, gemeingermanifcher 459 237: 460, 5.238:  senkelsrus, Vorftufe der 299, 5.153. 
| 30. 80, 18]. Wandalen 164, 184, 211. 468, Scnurferamif 41, 5.29. Brigetio, Ungarn, Germanen: 


Sticreibenferamif 18, 42. — bannöverfcer I80f. Wandilier I5öff., 170, 239, 5.240. Bada, Braftad, SFelsbilder | büſte 466, 5. 242. 
Strabo, Beriht über die | Tius 107, JJ#, 118. Weizen, ee 1 een 464, | der — 216, 217, Broſtowo, Kr. Wirfig (Po- 
Geten 256.  Tradt, germanijche, zur Wendenfibel, for. 150. 5.246: 480, 5.255: 481, 5.106; 2%, S. 107; 241,| fen), Oftgermanijde Maͤ⸗ 
Li Süsindogermanen J#, 18,| Bronzezeit 83 ff., 252. Wendſyſſel, Namensanklang S. 256. S. 116; 242, S. 217. anderurne 385, S. 196. 
1 35ff. 96, 274f., 2827. — — zur römifhen Raifer- an Wanbilier 158. — Tbraferdarftellungen 479, Badingen, Br. Templin, Brumby, Kr. Preubaldens- 
Sulla 235. 2 zeit 22] ff., 236ff. Wintergraf 114. 5.254. Weitgermanifbe Mäander: | leben, Rugelflaſche 56, 
Sweben 185, 205, 2J9. ß — — Thrafer, Geten, Wiy- Woche, fünftägige 96, 118. — Mipferdarftellungen 482, urne 387, S. 197. S.3 , h 
Swebiſcher Saarfnoten 236ff. jer 255ff. * Wosan 105, 1J0, II, IIS. 5.257; 483, 5.258. Balfafre, Sconen, Alter: Bibanz, Br. Woblau, Vaſe, 
——— St — — Albersdorf, Kr. Süderdith— bekrsnung mit Be — 105, 
mal von amflijft - he 2 yeibe, onzezeit 201,202, 3) 1 
Tacitus, Bericht über Sie 250. Jeitbeftimmungen, «abfolute, a 46. NE Kr: Ba Burg, Kr. Jerichow I, Ge- 
Germanifchen Götter I Io, Trajansforum 254. der Bronzezeit I39 FF. Albsbeim, Rbeinpfals, Bebra, Kr. Rotbenburg, | fäße des Burg Molken⸗ 
a Trajansfäule, Germanendar- — Beginn der Eifenzeit ISI, Rumpf, Sinfeliteinitil 78,| Rupferne Bommandoart | _ berger Stils 35 —40, S, 25. 
— — Rleidung 251. ftellungen 241. — Einwanderung der Oil: 5.35. 131, S.60. Bugow, Amphore, Burg- 
Zn den jwebifhen Saar: Trenſen 219, 221. 2 germanen ins Weichiel: Alefia, Beltifber Schild: | BERks, Rom. — (Ungarn), | Molfenberger Stil 3%, S. 
noten 230. Trichterbecher 15, 16, 33f. Zebiet 155f. budel 411, S. 205, Griffzungenfhwert 288, 25. 
— — die Mitbeitattung von Teinfbörner, germanifche | Jeittafeln der Bronzezeit 148, Altdorf, Mittelfranfen, fun) S. 144. Burtebude, Prov. Hannover, 
Pferden 22]. LE RZ Zonenbecher 20, de der 2. Per. der Bronze- | Billerbed, Rr. Pryrig, Kifen- | Nmazonenart, _ Menalitb- 
zeit 148, S. 87. icbwerter 298, S. 152. Fultur 114115, 5. 36. 


Ylt-Töplig, Kr. Zauch⸗Belzigg, Bjsrnersd, Tanum, Felsbild 
Weitmündines Gefäß des | der Bronzezeit 240, S. 115. | Tascina Ranza bei Mailans, 
Rugelflafbenftils 59, S.30. | BIanfenburg, Ar. Unger: | Sunde der Per. II Ber 

Alt-Wanfen, Rr. Oblau, Oſt— münsde, DBronzeblebaürtel| Bronzezeit 170, S, SI. 


germanifcbe Widansderurne | 168, 169, S. 80. Caftions dia Strada, Udine, 

378, S. 192. Böhmen (obne Ortsangabe), | Bronzezierblech 251, 5.127. 
Alvensleben, Rr. YTeubaldens- Scilsfeffeln, marfoman: — — Bronzefhwert 252, S. 

leben, Feueriteinsolb 127, nifcbe 418, 419, S. 209. 128. 

5.38. — — Terinfbornteile 445 bis | Cröbern bei Leipzig, Dreb- 
Anderlingen, Br. Bremer: 448, 453, 454, 5.228, fcbeibengefäße 371, 372, 


vörde, Steinplatte aus | Bollersleben, Kr. Uppenrade, 5,187. 


Aue bei Miülibaufen (Thü- Branef, Böhmen, Funde der  Dabnsdorf, Kr. Breslau, 
ringen), Dichicheibengefäß | Der. II der Bronzezeit 155, | Griffzungenjchwert 282, 
368, 5,186. 5.7}. S. 144. 


— 


I Grabhügel der Bronzezeit Urfibel, Bronzezeit 258, } 
ai mit Bildrigungen 228, S. 5.31. Danemark (ohne Örtsangabe), 
— 109. Borgſtedt, Kr. Rendsburg, Alteſte nordiſche Megalith— 
J Angermünde, Ucdermarf, Angliſche Fibeln 354356, ampbore 11, S. 15. 
| I Sceibenfor'nadel, Bronze- 5.180, — — Tppen der Per. II der 
| il I zeit 245, S. 123. Bornholm, Armbruftfibel331, | Bronzezeit 139, 5.64. 
[ Y Anbelt (obn: Ortsangabe), 5.169. — — Bronzeſchwertgriffe 
Weitmuündiges Gefäß des | Borum Eshéi, Fibel, Bronze— Der. II 178 A80, S. 85. 
—10 | Kugelflaſche ſtils 537, 5.30, zeit 264, 8. 132. — — Bronzeſchwert 185, 
| BAR Afpeberg, Te um, Felsbild | Brabwig, Saalfreis, Senfel: | S. 87. 
L NER: der Bronze :t 215, 5.105. | Frug, MWlittelelbmenalitb- |— Griff von Bronze: 
Wi j Aflerlif, Rari n (Rleingfien), Feramif 42, S. 26. raſiermeſſer 212, S. 103. 
Bike Fibel der - ronzezeit 275, | Brandenburg a. javel, Ru: — —  Griffsungenfichwert, 
Be | 3,140. gelflaſche 63, S. 32. Bronzezeit 297, S. 147. 


— — 


” 
4 
* 
he) 
f} “ 
j 
J — 
J 


—8 
X 


EUR > 


> 


298 A Bildverzeichnis 299 


Er zuenn - 


um ns u 


*— 


— — — — 
— —— 
pn 


| Dederftest, Mansfelder See: Fünen (obne Ortsangabe), Sebenfies, Br. Wiesbaden, 


DET V 
2, pr 14 


J un,» * 
;E freis, Ampbore, Schnur: Feuerſteindolch 128, S.40.| 3 Schnurf ik 53 Jütlend (obne Ortsangabe), | Rötjben, Br. Mlerjeburg, |Mledlenburg (obne Orts- 
— te — — —— an — ve — Schnurkeramik 53, Bronzbeil Der, IT 174, a Schnurferamif annabe), Stubliporn 431, 
br Dienftedt, Tbüri Schei- te rt 397, 5.20]. | ei i € 5.83. : ES DERNE eh 
ienjtedt, —— Schei | tönefbwert 397, S. 201 Heidelberg Yreuenbeim, Ge — — Abianb-) mit Schäf: Krebbel, Kr. Schwerin (Por | —- Sibel mit umgeiclage: — 
| benfibel ‚8.173. fäße, Röſſen Nierſteiner — SE i - Rz 
Fi — — Salsring 350, S. 178. Stil 92, 5.38 tung 176, 5. 5#. jen), SenFeluefäß, Rugel- | nem Fuß 333, S. I7TI. ER 
4 Dingelſtedt am Sur, Br Georgendorf, Br. Steinau, Seiligental Mansfelser — — — Raſierm ſer, Bronze: flaſchenſtil 65, 5.32. Mehringen, Kr. Lingen, Me— — 
Je Oſchersleben, Tonbutte, Lanzenſpitze 423, S. 213. kreis Tongefaß — Mittel. zeit 229, S. 0. Krenowig, Re. Auſterlitz galithſcherbe 22, 5.21. —— 
1, Spiralferamif 100, S. 40. | Bieesfeld bei Ankum, Br. elbmenalitbFreifes 39 5.23 — — Zolzſchate der Bronze (Mlabren), Gefäß der Be- Monsheim bei Worms, 2 — 
—4 Dnjiepr (obne Ortsangabe), Berſenbrück, Megalithge— erenberg, Kr. Jen "Zonen. zeit 208, S, 01. malten Reramif 104, 5.32, Rumpf, Sinkelſteinſtil 79, 5‘ 
J Gefäße, bemalte Beramit _fäß 14, S. Ip. —— en, — Griffzun nſchwert der, Sreuz, Rr. Filehne (Pofen), | 8 35. be 
N 112, S. 35. Gnarrenburg, Br. Bremer— Sinterpommern (ob Ort Bronzezeit 23%, S. 16. 456, 5.220. — _ Gefäße, Großgartader x 
Dobrihow, Böhmen, Ger- vYSsrde, Bronzeraftbeil 133, |" angabe), else Dis II — — gausurs. 307309, Kroſſen, Brandenburg, Au. Stil 88, 89, S. 38. | ® 
| manifche Fibel mit Rollen- _ 5-1. Ser Bronzezeit 165 5 78 S. 10. J genfibel 319, S. 168, — Rümpfe, Flomborner Stil — 
kappe 312, S. 166. ‚Gnibwig, Br, Breslau, Giortegärden, MmkrFechreie — — fibel mit Rollenkappe Kulmſee, Br, Thorn Weſt. 93, 94, 5.39. — 
| — — Yugenfibel 320, S. Sölaucsfdrmiger Zenfel⸗ Bars (Seclns) Mike Si 313, 5. 160. Beben), Rugelampbore — Spiralferamif — 
9 168. rug, Oderſchnurkeramik 71 Nr — 2, 5.32. 2, 5.31. — 
Dörrenfolz, Thüringen, Sun: _°- 34. | 135 J ET re Rn a (Polen), Muldbjerg, Tütland, Baum- 2 
U Tel See SEE SE Tre, SB, Sasıen, giato Ban, De. Auim on BE Being 
1a 1T4 Im u P% . - - Y: 27 — — —2 
— Ban Wulkino, Area, Ge 
1 Ei | Megalitbgefäß 19, S. Ip. Goplofee, Peojen, _Griff- bavellans Mläanderurnen Ralleby Tanum, Felsbilder Langſtrup, Seeland, Bronze: | UNE — — —— 
Dumzin, Kr. Kolberg⸗Köorlin, zungenſchwert 293, S. 147, und fibel 440442 S 224 E >13 S. 1o3; 9234, 5,108 gürtelplatte 198, S, 93, Jorm EU . 187, 
Il Fegrydepetfuns Der. II" Beta, Augenfibet BE, Gepenieiiie, Zr, Kicken Balmar, Saioesen, aus: Küuenburn, Tr. Ksuenbuun, WARME ar 50 
ji 5: — 5.168. : —— 306, S. 162. Geſichts urnen 302, S, 157. ee — 
vi ‚Graudenz, Br. Graudenz ab — — Intik — Kr x: in, Ur. Keinerwig, Kr. Cobfchůt na ZB 
& (MWeitpreußen), fEiferne gobantwiel Zt — Rebel 239 S 137 —— Schnurferamifcbe Art 125, Yiyfeng, a der Bronze: 
$ beritast, Oberheſſen, Ge-  LKanzenfpige 405, S. 203, , urttemberg, EI RESET — 47. zeit 275—277, 5. 140. 
—30 fäße des Eberfladter Stils | Greifenbagen, p PHRBEEN; ee — —— — Lerchenbergs, Br. Glogau,| GEN unnen [Ber * 
| 82—87, 5,37. Randbeil Per. II 135, S. et 5, Sclefien, Vers | Kifeene Lanzenfpige 422,| Mantiche Jorm 285, 9.134; 
; ‚ Sobenwugen, Kr. Könits- KRaulwig, Sclefien, Vers. r anzen puae 286, S, 147 
Schwertflinge, Latenezeit S.212. / 2 


Egtved, Jütland, Baumfar 61. 
mit Srauenbeftattung 10 Großbritannien (obne Orts: | A 2 Oſtger⸗ 
192,198, S. 899]. | angabe), $unde ser Per. II| ads rabfunde 417, 


Kinsenwals (Womwelno), 


402, 5.202, —— 
Ar. Wirfig (Yroröpofen), | YTeisenburg, Kr. Neidenburg 


Raufafus (obne Örtsangabe), 
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210, S. 102. Großgartach bei SGeilbronn, Bee — Kärnten (obne Ortsangabe),  balsring 349, S.178. ee a 8 
—— — Vorftufe der Fibel mit zwei. Kitsleby, Tanum, Felsbild Shilöfeifel 415, S.205 ; 


Gefäße, Großgartacher Stil 
| 90 91, 5,38, nr jalza, Sandpaufe, Bern. Isppiger Rollenfappe 311, 219, S. 107. 


Yrerife, Schweden, Griff: 


- 4, 
ri u AED, 
5 fi 
—* J 
X 
J 


a Bar 
j 
4 
4 


Fauerbach, Oberbefien, Gulsböi, Jütlens, Urfi burger Stil’ 36, 5, 24. ild 
Kumpf, Spiralkeramik 101, ee 263, S. ] 32. — an Schwäbijche — Veftergötland — er — Zungenſchwert 291, 5, 146. * 
‚S. #1. | Gurob, Ägypten, Bügel | 1ag aasee ber selsbild 221, S.107. Kobme, Rügen, Griffzungen. Nerike Prov. (obne Orts- — 
a lo eteangabe), | Tanne, mplenifhe. Som] —— Rivif, Shonen, Steinfiften- || ſchwert 287, S. 1%. ee a7 
Schlangenfopfarmbans, 279, S, 141. Fe = ——33328 EYE ‚®r. gi y } meer A, . 105. —— 
Gold 358, 8. 183, | t — Tanuım, - $elsbils — en 230 — — er — Böhmen, Funde — 
— —— aus Bronze 363, | 5 | er Bronzezeit 222, S, 108, Blein-Sließ, Rr. Labiau, Zi. Kommasib, Sachſen Bronze | Sr, Per. II der Bronzezeit RE 
S. 183. ER nagebrogaard, Dänemark,  gelgrab mit Dfersebeftat- art 138, S. 163. 156, S. 75. — 
Flomborn bei Worms, Gefäße | Megalithgefäß 20, S. 20, J tung 438, 5.222. Koobftest, Br. Schleswig, Yreubrandenburg, Mledlen- — 
| it 4 Jlomborner Stils 95 | Salle, Steinfiftengrab, blsmoor, Kr, Stade, Rlein-Rieg, Kr. Besfow- Bronzeraftbeil 134, S. 161. burg, Bronzebängedofe 199, 
| Ei is 98, 5.39, Schnurferamik 50, 5.28.  Dronzeart 137, 5,63, Storfow, Gefäß, Stic. | Kübruf, Re, Yeeuftettin, irn 
3 Flurſtedt, Ar. Apolda, Gold: Sammeljtall, Kr. Prenzlau, Ilberssorf, Ar. Rötben, Am- reibenkeramit 107, 5.43. Stublfporn 4383, S. 220; Prienbüttel, Kr. Uelzen, Weit- 
Bent ermeing 353, S. 179, Becher, ©serfhnurferamik PPrE, Vorftufe der Shnur- Rlein-Zarnow, Kr. Greifen: | Sporn 434, S, 220. germantie Manderurne 
4 | I} Frankreich (obne Ortsangabe), 69, 70, 5.34, Feramif 43, S, 26, baten Brönzedepotfund Kübjow, Br. Greifenberg, 359, 3.198. 
Saale Keltiſcher Schildbuckel 413, Sammer bei Yrürnberg, Der. II 158. 5.76. Oftrermanifcbes Teinfborn "reregaard, Snfel Kolland 
119 $ —— | Sronzefchwert, mykeniſche Rloppenburg, Sidenburg, 444, 5,226, | — Ganasrab 7, 
Il rreöberg, Oberbeflen, Blof-| Form 250, S, 127. Jagersborg bei Kopenh Megalithbecher 2425, Lüneburg, Gegend von —, | —— 
| Il: Fengefäß und Vafe, Fried- Sannover, Prov. (obne Orts:  Golsbelag einer IS — 5.21. SBGegoffene Sängefbeibe der Vorra Trätelande, Tanum, 
12 Bi F Fe Stil 80, 81, S. 36 angabe), Starf profilierte. ſcheibe Krone ME Knebel, nabe larbus, Dol— Bronzezeit 283, 5,112, | Felsbild 214, S. 108. 
J a en — = — 324326, S, 160. S.98. Ph, men 1,2, &_7. Lünow, Br, Weftbavellans, 
Hal >eetreis, Zenkeltaſſe SHarsleben, Wr. Galberjtadt, Temkor — Kommerau Sr Schwertz Funde aus Skelettgrab 416, Oberwiederſtedt, Mansfelder 
aaa — Anbalter Stils 29, Taſchengefaäß des Anbalter . Mosilns —— (Wetpreußer,, Goldarm- + 2075 49452, 5. 228. —— Sen 
le ne See, Prov. Aguil — 52 Lanzen ſpitze 425, 5.215. eing 852, 5. 179,  Spiralferamif 99, S. 40. 
Fi (Mittelitalien), Griff ee | > ——— — — N Ss. ——— een BI nl 
J - 20: | : * 37, echskantige Streitart 11 Seaß,/ Busel⸗ ernde Germania 419, 3. ablbausurnen 303, 304, 
— zungenſchwert 292, 5.147. 8.173. 3.46. g art 119, flafcbenttil #7, 5.33, 250. | S. 158—J59, 
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Obliwig, BifernerSporn 435, Pregier, Kr. Salzwesel, Arm- Scharka bei Kiboc, Gefäß, 
— * = — ER Bronzezeit 244, S, RO mit Bema- 
en, Donau bei —, Griff: i lung 108, S. 3, 
sungenfcbwert 294, 5, 147. | Prügfe, Kr. Zauch-Belzig, Schkopau, Kr. Merſeburg, 
Ohlau, Kr. Ohlau, ‚Rragen- Bronzeſchwert 181, 182, Sandpaufe, Mittelelbmenc- 
fläſchchen, Megalithkera— S. 86. litbferamif 35, S. 24, 
mif 6], S. 31. Przygodzice, Br, Oftrowe | Sclefien (obne Ortsangabe), 
a a der Dein, Fußring 162, Sußring 163, 
Eiſenzeit 249, S. * 3,77% 8, 5.78. 
nn, Megalithgefäß a (obne 
15, S. I9. | Ortsangabe), Alteſte nor- 
Öfjtfranfreib, Funde der 2 |Rebenstorf, Rr. Lübow diſche Megalithamphore 12, 
Der. II der Bronzezeit 148, (Hannover), Armbruftfibel| 5-5. _ 
— — Re Da 330, S. 169. — Jitlandiſche Bootart 
land, Augenfibel 318, &.| zumein Beuchftüd mie | 179 SFT. 
' 9%, ©.) Tierkopf 351, S. 179. ‚Schleswig, Fibel mit Rollen- 
a 168. Rendsburg, Kr. Rendsburg, | Fappe 314, 5.160. 
—— — Örts- Yadel mit Surdlodtem Schlieben, „ar. Schweinitʒ, 
5 20 Fibel mit Rollen- Hals, Bronzezeit 257, S.| _ Abjagbeil 136, S. 62. 
appe 317, S. 167. ; I 13L. Schonen (obne Ortsangabe), 
— — Er —— Rheindürkheim bei Worms, | Bronzebeil 173, S. 82; 175, 
Bas run ee ſwla⸗ Rumpf, Sinkelſteinſtil 75, 5-33. le 
el Fuß 332, 5 17] — — — Bausurne, Eiſenzeit 
_ ——— ——— ibeinbefien (obne Orts⸗ 305, S. 160. 
S 18 = ' — ee gSSlangenkopfarmband 
— Sälangenfopfarmbans, | S,.3u5, "7 En — 


5 
Gold 359, 364, S. 183. | 
— Einfchneidines Ratene: Rolde, Prov, Drentbe (Nie— 


 Schraplau-®berröblingen, 
Hlansfelder Seefreis, Sen— 


ment — S. 199, — de), Ganggrab 8, 9, le Scnurferamif 
eitermarie, Bornbolm, Io son | ı m aD 
Bronzetafjfe 209, = 102. Nom, Trajansjäule, _ Ba- Schwaneberg, Kr. Prenzlau, 


ſtaͤrnenfürſt 465, S. 241. 

aderborn, Senkeltaffe, Un- — „ Merfusjäule, Quaden⸗ 
en Seil 31, = ii Fönig Uriogais 467, 468, 
Panssdorf, Kr. Kiennig, S. 243. 


Amazonenaxt 113, S. 46. 
Schwarza, Rr. Schleuſingen, 

Funde der Per. II Ser 

Bronzezeit 146, 5.690, 


— — Marfomannen 469, 


Bronzenadel 166, S. 79, > Schweden (obne Ortsangabe) 
Päwefin, Br. Weitbavellans, | I  Bronzedolbe 188, 189. 
Senkelta ſſe, Mlittelelbmene- Rondfen, Kr. Graudenz | : 87. Er 


' (Meitpreu , Kif —— 
| — 0 Ss Schweiz (obne Ortsangabe) 
Roͤſſen, Kr. Merſeburg, Fuß— Junde der Der. IT Ser 
Bronzezeit 255, 256, 5.120, | Wſe, Altröffener Stil 73, _ Pronzezeit 148, S, Tl. 
Planany, Yorsböbmen, Ma RE — BR Sr: —— 
+ a7 viand, Tanum, Felsbild Schlangenkopfarmband, 
re Catoͤnezeit 376, | 239, 5.114, Gols 360, S. 183. 


| ER 20: 
DPosbaba bei Pras, Bomben- — Zweiſchneidiges 
gefäß, Spiralkeramik mit 


litbferamif 30, S. 23, 
Peſchiera am Gardcfee, 
Sicherbeitsnadeln Ser 


Schwert 398, S. 201. 


Bemalung 109, S. 43. Sadrau, Scdlejien, Gold: — Starf profilierte Fibel 
Polnifdy-FFeusorf, Kr. Bres- fibel mit umttefchlagenem 327, 5. 169. 

Iau, Gftgermanifbe Mä- Fuß 335, S. IT. Seeſte, Br. Tedlenburg, Me— 

anderurne 379, 5.192,  Samland (obne Ortsangabe), _ Selitbaefäß 16, 17, S. Ip. 
Poſen (obne Ortsangabe), Stark profilierte Fibel 328, Selnowo, Kr. Graudenz 

Salsbansfhließbafen und 169. (Meftpreußen, Schmud 

perle 342, 343, S,.176°. — ürtelfcbnalle 365 aus Sfelettarab 346348, 
Povenlians bei Verona, fun- S.184. : ee IT, 

de der Per. II der Bronze: | Samswegen, Kr. Wolmirftese Servirola, Sicerbeitsnasel, 

zeit 170, S. 8I. Streitart, flache branden: Urform 254, Ss, 120; 263, 
Pöbelwig, Kr. Breslau, Oft: burgifche form 117, 8. 46, 5.131. 

germaniſche Mäanderurne — Feuerſte indoich 126, 3.48. Sienda, Kr. Woblsu, Gift: 

333, S. 195. ‚. ‚Segforn, Br. Oftbavellans  sermanifcbe YWldanderurne 
Premysleni, Böhmen, Gefäß, Prov. Brandenburg), Sen: 384, S. 106. 

Stihreibenferamif 106, keltaſſe, Megalithkeramik Siems bei Lubeck, Griff— 

3.33. | 28, 5.22, zungenſchwert 2859, 5, 146, 


Sfarpfalling, \ Tordjütland, 
Menalitbuef 5 21, 8,20, 
Smörumsvre, Amt Ropen- 
bagen, Brerselanzenfpige 

177, 5.84. 

Sorge bei Lins iu, Kr. Zerbit, 
Drebibeibenscfäß 369, 
5.186. ; 

Spandau, Grit Uungenſchwert 
2%, 5. 136. 

Stappenbed, Dr. Salzwedel- 
Bronzefibel 274, S. 130. 

Steug, Br. Zerbſt (Anhaͤlt), 
Weitmündines Gefäß des 
Kugelflaſchenſtils 58, S. 30. 

Straupig, Br. Lübben, Ei— 
ferne Lanzenfpige 421, 
5.21]. 

Sudow, Br. Saagig (Sinter- 
pommern), Rugelampbore 
66, 5.33. 

Sudibin, Rr. Danziger Söbe, 
Oftgermanifcbe Urne 377, 
5.19]. 


Suszyczno, Kr. Rowel (Wol- 


bynien), Runenlanzenfpige 
426, 5. 216; 429b, S. 218. 
Suüsboitel, Lüneburger Seide, 
Ganggrab 5, 5.38. 
Süsrußland (obne Orts— 
angabe), Borporanifche 
Grabplatte 427, 5,217. 
Südjihweden (obne Orts— 


angabe), Typen der Per. II Sclangenkopfarmband 
der Bronzezeit 139, 5.64. 361, S. 183. 
Südtirol (obne Ortsangabe), | 


Urpibelreit 262, S. 13]. 

Sylt, Scleswig-Holitein, 
Bronzefbwertariffe 183, 
154, S. 86, 


— Bronzefbwerter 186, 187, 


5.86. 
— Urfibel 260, S. 131; 265, 
5,1732. 


Templin, Griffzungenfchwert 
284, S. 144, 

Thorsbers, Schleswig, Sil- 
berbelm 445, 5. 225, 

Tifza-See, Rom. Geves (Un— 


garn), Doipelbenfelfrun, | 
Spiralferam'? 110, S, 43, 
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 Tofva, Tanum, Felsbild 227, | Walternienburs, Zwillings— 
5,108. gefäß der Mittelelbmega— 

Torgau, Riedels Mühle. lithkeramik 33, S.23, 
Drehſcheibengefäß, Latene- Weddegaft, Kr. Bernburg, 
zeit 367, 5. 186. AUmpbore Schnurferamif 

Töplivode, Rr. Müniterberg, 45, S.27. 
Streitart 116, S. %. Werwig, Br. Merſeburg, 

Trebenow, Br. Prenzlau, | Prachtaxt, Scnurferamif 
Dolmen 3, 4, 5.7. 123, S. #7. 

Trunsbolm, Seeland, Gold- Wellersdorf, Kr. Sorau, fi- 
belegte Sonnenfceibe mit bel, Bronzezeit 266, S. 135, 
Dferd auf Wagen 204, 206, | Weitbavelland, Kr. Weitbe- 


5,98, 9. i velland, Mäanderurne 335, 
Tufvene, Tanum, Felsbild 5,1908, 
226, 5.108. Weitpreußen (obne Orts— 


Tzſchetzſchnow, Kr. Labus, 
Bronzenadel 167, S. 79. 


angabe), Fibel mit Rollen: 
Fappe 315, 316, 5. 166. 
— — Bronzefibel, jcbarf: 


prof. form 329, S. 169. 
Uhlenburg bei Brauel, Kr. — Fibel mit umgeſchlage— 
Zeven, Zütländiſche Boot⸗ nem Fuß 334, 171. 
art 121, S. 147. — — Golöberlo# 344, 5.176. 


Ungarn (obne Örtsangabe), — — Schildarmband 345, 
Sängegefäß, Spiralkeramik .177. 
111, S. 44. Wiesbaden, Swebiſche Kera— 


— — Tppen der Per. II der mit 366, 5. 185. 
Bronzezeit 153, 154, 5.73. Wilbelmsau, Br. YYiederbar: 
— — Bronzeſchwert 253, nim, SEiferne Kanzenfpige 


| 8.128. ; 420, S, 211. 

— — Spiralmufter auf Witoſlaw, Kr. Wirfig ((Nord⸗ 
Bronzeſchwertern 248, | pojen), Geficbtsurne 300, 
=, 126. | =, 57. 

Uplans (obne Ortsangabe), Woiſchwitz, Kr. Breslau, 


Doppelbenfelfrus, Jordans 
mübler Stil 103, S. 42, 
Worms, Rumpf, Sinkelftein- 

| ftil 76, 5.35, 

Vechta, Oldenburg, Wiega- | — Rbeingewann, Fußbecer, 
lithbecher 23, S, 21. sSinfeljteinitil 77, 5.35. 
Villfara, Sconen, Felsbild — Goldbelag einer Sonnen: 
238, 5.133. fcheibe, Bronzezeit 203, 


Vimoor, fünen, Stubliporn 5.98. 


452, S. 220, Wulfen bei Rötben, Beer, 


Schnurkeramik 47, S. 27. 


Waoenig, Kr. Wejtbavelland, Zafer Papours, Griffzungen- 


Drebiceibennefäß 370, sold, Peſchieratyp 281, 
5.186 3.132. 


Warendorf bei Preeg, Sol- Zechlau, Ar. Schlochau (Weft- 
itein 120, 5,47. preußen), Kugelflaſche 64, 
Walternienburg, Br. Jeri- 5.32, 
how], »„Hännenefäß der | Flota, Gouv. Rielce (Polen), 
Mittelelbmegalithkeramik | Gefäße der ®derfchnurfera- 
26, 27, 3:22, mif 68, S. 33. 
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Jeittafel, 


Nord⸗ HTittel- | Oſt- 51 


Zeiträume . 
| Seutjchland deutſchland | Seutfcbland | de ut ſchland 
TEE Ed ee pr TER NL Ta a 
bis etwa Altere Steinzeit 
10000 v. Chr. (Paläolitbifum) 


et | 
I0000 000 v. Chr, 


mittlere Sfrinserr 
und Ubergang zur Tungfteinzeit 


39009 — 2090 v9, Chr. 


Jüngere Steinzeit 


Nordiſcher, indo⸗ | Oſtiſcher Oſtiſcher, 
| germanifcher Kreis und nordifcher | weitifcber uns 
| Kreis | nordiſcher Kreis 


Bronzezeit 


| Germanifcher Rreis | Dllprifcber Kreis Urfeltifcber Kreis 
| | (Laufiger (Sütelaräber 
= = | Rultur) Urnenfelder) 


759— ©», (Chr, EBijenzeit 


Germanifber Kreis | UrFelten 
| | (Sallitett) 
| | Kelten 

SL esse Er | (E.atöne) 
400 o00 Altere 


200 400 Jüngere Rémiſche Raiferzeit 
Germanifdber Kreis 
3. T. Römifbe Befegung, Keltenreſte in Süsseuticbland 


490 — 600 Vöolferwandserungszeit 
Germanifdber Kreis 
3. T, Entvölferung durch Abwanderung 
in Mittel- und Oſtdeutſchland 


Guſtaf Roflinna 


er ibn perfönlich Fannte, vor deffen geiftigem 

J Bo erfcheint mit der Nennung des Tamens 
'e kleine, zuſammengehämmerte Bejtelt mit den 
immer kaͤmpferiſch geſpannten Zügen, mit der Über- 
fülfe fich Ereuzender Gedanken, die immer um den 
einen Mittelpunkt £reiften, dem deutfchen Volke 
ein Bild feiner Dorgefchichte zu geben, das fich vor 
unferem Wiſſen verantworten ließe. Ks wer ibm 
Bewiffensfache, daß feine Wiffenfcheft mir der 
ganzen Urfundenficherbeit getrieben würde, die er 
von feiner pbilologifchen Ausgangswiſſenſchaft ber 
als Sorderung in fich trug. Sammer. 


Urſprung 
und Verbreitung der Germanen 


J " 5 — # — 
in vor: und frühgeſchichtlicher Zeit 
2., unver. Aufl. XI, 238 5. mit 466 Abb. und Rerten 
1. C, und auf Io Taf. 1934. ar. 3". (Bilder: Mannus⸗ 
Bücherei YIr. 6.) RM. Io, —, geb. AUT. 11.50. Dor3.- 
Dr.*) RT, 8.50, geb. RM. Io. — 
Wes in dem Werf geboten wird, ift die erite großzügige Geftaltung der jungiteinzeitliben 
Erſcheinungen, ja darüber binaus die Urgefcbichte aller indogermaniſchen Völfer. Es 
liegt bier ein Bub vor, das ſchlechterdings als ein Meiſterwerk geiſtiger Geſtaltungskraft 
bezeichnet werden muß, dem in unferer vorgeſchichtlichen Kiteratur Faum Ahnliches an 
sie Seite geftellt werden Fann. Mlannus 
Mus Schäbdeln und SEeletten, aus Urnen und Tongefäßen, aus Waffen, Shmudjahben, 
Bewandnadeln, Zileiderreiten, Wobngruben und ebemaligen Dfoitenbäufern deutet Boſſinna 
mit fbarfem, ſeheriſchem Blid die gefbichtlibe Wabrbeit, unterjtügt durch die Ergebniſſe 
der Erdfunde, er NRaffenfunde und der vorgeſchichtlichen Menſchheitskunde. Es iſt ein 
bober Genuß, dem Altmeifter in Sie tiefen Gebeimniffe jener fernen, fernen Versangen: 
beit zu folgen. Deutfcbe Feitung (Paape) 
Das IDerf gebört zu den erften 100 nationalfozialiftifcben Büchern 
) Für Bezieber der Zeitſchrift Mannus“, der „NMannus- Bücherei” 
Be bei Beitellun — von 3 verſchiedenen Banden der Sammlung 


Befigen Sie (bon mein Verzeichnis „Vorgeſchichte im völfifben Sinn“? 


Curt Rabigfdb 


Derlag I er ps 


Guſtaf Roffinne 
Germaniſche Ku ltur im J. Jahrtauſend nach Chriſtus 


Band I. All, 367 Seiten mit 422 Abbildungen i. T. und auf 
2 Tafeln. 1932. ar. 8°, (Bilder: Mannus- Bücherei YIr. 50.) 
AM. 22.—, geb. AM. 24.—. Vorzugspreis*) RM. 18.70, geb. 
AM. 20.70. 

Endlich die Fruͤhgeſchichte der Germanen, wie ſie uns von keinem Berufeneren 
als sem Schöpfer der deutſchen Vorgefcbichte befcbert werden Fonnte! Win 
einzigartiges Werf, das zum Mlittler wird zwifcben germanifcber Vorgeſchichte 
einerjeits und deutſcher Geſchichte und Runftsefbbichte andererfeits. Das Bud 
gebört in die Jans jedes deutſchen Volfsgenoffen. Yrationalfoz. Monatsbefte 


Altgermanifche Rulturböbe 
sine Einführung in die deutfche Vor- und Srübgefchichre 


5. Auflage. 88 Seiten mit 55 Abbildungen auf I2 Tafeln. 1935. 
1.83% RM. 1.80 


Der „Eleine” Koſſinng ift der Batebismus der deutfcben Vorgefbichte. Das 
Büchlein darf als die beite Binfübrung gelten. Die Ausftattung mit aut aus- 
gewäblten Bildtafeln erböbt den Wert nod. - Blätter für Sculpraeris 


Fin feines, außerordentlich Flar gefhriebenes Werk, wie wir es von Roffinn« 
ftets gewobnt find. Nicht ermüsdensd. Unbedingt verftänslic. Roffinnas Werke 
besürfen Feiner befonderen Empfeblung. Wir weifen auf die vorlienende Arbeit 
des präctigen deutſchen Gelehrten nur bin, weil fie beute mit Redbt noch 
mebr Anſpruch auf das Studium erbeben darf als je. Völfifcber Beobachter 


Hu ſtaf Roffinne ‚ein Leben für die Deutfche Vorgeſchichte 


Don Dr. Rudolf Stampfug, Duisburg. J. - Jo. Teufen. 
40 Seiten mit $ Tafeln. 1935. 8°, Rert. RM. — 90 


Guſtaf Roffinnas Forfben und Kämpfen für die deutſche Vorgeſchichte iſt 
das Fnappe, doch in feiner Kürze lebendige und umfaflende Kebensbild ge— 
widmet. Das nationalfozialiftifche Deutfchland weiß beute, was esdem Ründer 
altgermanifcher Rulturböbe zu Sanfen bat. Stampfuß’ Werf erfüllt eine 
Verpflibtung unferer Generation. Volkiſcher Beobachter 


*) Für Bezieber der Feitfebrift „Mannus”, der „Mannus-Bücberei” oder bei 
Beitellung von 3 verfcbiedenen Bänden der Sammlung 


a ——— 
Curt Robiofb 


— 


A 


— 
a Bern 


f} Tan T Tan 4er 


Mannus-Bücherei 


Gegründet von Guſtaf Koffinns 7 SHersusgegeben vom Reichsbund 


für Deut! 
—— 


38. 


30 


* 


+1. 


Vorgeſchichte durch Profeffor Dr. Sans Reinertb 


Die Band: I—27 find in meinem Verzeichnis „Vorgefbibte im völfifchen Sinn“ 


aufgefüb: 


‚ German’ be Sibeln im Anfhluß an den Pyrmonter Brunnenfunds. Von Dr. 


E. Friſchbiet. VI, J02 Seiten mit I Abbildung im Tert uns J4 Tafeln. 1922, 
Br..8°. ML 3.69, geb. RM. 3.95. Vorz-Pr. AM. 2,90, geb. AM. 4.30, 


. Die Eingliederung Indiens in die Geſchichte der Baufunft. Don Bau- 


tat ©. Th. Soege. VI, 43 Seiten mit 36 Abbildungen. 1922, Gr.-8', RX. 1.80, 
geb. RM. 2.90. Vorz.Pr. RM. 1.35, geb, RM. 2.60 


. Studien zur mittelslterliben Reramik. Don &. Strauß. IV, 46 Seiten mit 


37 Abbilsungen und $ Tafeln.ı 1923. Gr.-8°. RYL. 2.25, geb. RM. 4.05. Vorz-Dr. 
Am. 1,80, neb. RM. 3.60. 


. Die Religion der Indogermanen in archaͤologiſcher Beleuchtung. Von Dr. 


G. Wilfe. III, 25% Seiten mit 278 Abbildungen. 1923. @r.-8%, AM. 6.Jo, 
geb. RM. 7.40. Vorz.-Pr. RM. 4.80, geb. ARM. 6.20 


. Studien über nordeuropäifcbe Sibelformen ser erſten nachchriſtlichen Jabr- 


hunderte mit Berückſichtigung der provinzialrömiſchen und ſüdruſſiſchen Formen. 
Von Prof. Dr. ©, Almgren. 2,, ergänzte Auflaäge. XIX, 254 Seiten mit 9 Ab- 
bildungen im Tert, II Tafeln und 2 Barten. 1923. Gr.-8, AM. 6.30, geb. 
AM. 7.65. Vorz-Pr. RM. 5.10, geb. RM. 6.49 


. Beitrsg zur Renntnis der ſlawiſchen Keramik auf Bruns ser Burswall: 


a —— N Don Dr. Chr. Albredt. III, 48 Seiten mit 
2 Abbildungen un afeln. 1923. Gr.-8°, RM. 2.25, geb. RM. 3.40, Dr. 
AM. 1.80, neb. RM. 2.90 ‚8 3.30. Vorz. Pr 


. Die Wandalen und die Goten in Ungarn und Rumänien. Don Prof. 


Dr. Conjtantin C. Diculeſcu. V, 64 Seiten mit 29 Abbildungen im Tert. 1923, 
Gr..8°, ARM. 3.15, geb, RM. 4,30. Vorz. Pr. RM. 2.60, web. RM. 3.60, ® 


. ’ 
. Jeitrebnung und Weltordnung in ibren übereinftimmensen Grundzügen bei 


den Indern, Iraniern, SHellenen, Römern, Relten, Germanen Litauern und Slawen 
dargeſtellt. Von Prof. Dr. W, Schulz. XVIII, 289 Seiten mit 75 Abbildungen im 
Tert, 1924. Br.8°. RM. 9.90, geb. RUL. II.79. Vorz.-Pr, RYL. 8.—, geb. RL. 9.80 


. Die Ringwälle in der früberen preufifchen Provinz Pofen. Don Stusien- 


rat P. Schumacher. IV, 72 Seiten mit 40 Abbildungen im Tert und I Karte, 1924, 
Gr.-8°, RM. 1.80, geb. RM. 2,90. Vorz-Pr. AM. 1.35, geb. AM. 2.69 


Die Alteburg bei Arnſtadt Thür. Ein Beitrag zur Kenntnis der Vor: 


gejbichte Thüringens. Don Dr. Erich Taemmerer. IV, 38 Seiten mit 129 Abb. i. Tert. 
1924. Br.-8%,. RM. 1,35, geb. RM. 2.50. Vorz.-Dr, AM. 1.10, geb. XM. 2.20 ; 


— ——— ea ia öſtlichen Weſtfalen. Yon Stusienrat Albert 
rebs. I!i, Seiten mit afeln. 1925. Gr.-8%, AM. 22 « RM. 3.40, 
Vorz.-Pr. ML, 1.80, geb. Am. 2.90 re 


sränfifd:-s Me ſolithikum. Die ſteinzeitliche Beſiedelung der fränkiſchen Rezat 
und obere Altmühl im Tarsenoifien. Von C. Gumpert. IV, I2I S. mit ISO Abb. 
1927. ©:.8%, Km. 5.40, geb. AM. 6.90, Vorz.-Pr. RM. 3.40, geb. AM. 5.80 


Der Urn: friedhof «uf der Schanze von Großromſtedt. Don 6. Eichhorn. 
VIII, 322 Seiten mit 722 Abbildungen im Tert und I Rarte. 1927. Gr.:8°, 
AUT. 26.10, geb. RU. 28.19, Vorz-Pr, RM. 20.90, geb. RM. 22.90, 
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Mannus ⸗Bücheerei Sortiesung Dom Hakenkreuz. Die Geſchichte eines Symbols 


42. Das Palfolithifum der Söhlen des Sönnetales in Weſtfalen. Don Prof. Dr. Don Dr. Jörg Zecbler, Berlin. Zweite, erweiterte und ver- 
Julius Andree. V, IOJ Seiten mit 55 Abb. im Tert und 30 Tafeln mit KErflärungen. mebrte Auflage. VII, 90 Seiten mit 609 Abbildungen und einer 
1928. Gr.-8°. RM. 6.75, geb, RM. 8.55. Vorz.-Pr. RU, 5.40, web. RM. 7.20 farbigen Tafel. 1934. ar. 8°. m. 3.75 

#3. nn ya ar —— Deutſchland. — — oe en Das Werf wurde unter die erften 100 nationalfozialiftifben Bücher aufgenommen 

Se 1 EISSE LO SE IBELETOROIE AIe te ea Beſſer als jede andere Schrift ift Lechlers Bu geeinnet, auf alle frauen Antwort 


— ——— — 


u y 2.50 s ⸗ 2 — 
| ar — — un es PPFRALT IE DEBS EINE — — zu geben, die ſich an das Bakenkreuz knüpfen. Vichts ift heute fo wichtig als 
43 44/45. Die Bauart der Einzelgräber. Beitrag zur Kenntnis der älteren individuellen Bücher wie diefes, weil damit dem beillofen Unfinn, der fih aus den Röpfen 
Grabbügelitrufturen in den YYiederlansen. Von Dr. Albert Egges van Giffen. verworrener Ddealiften und Pbantaften über unfer Volk ernieft, endlich ein 
2. Bände, I. Teil: Tertbands. VIII, 208 Seiten mit 3 Tertabb. 1930. Gr.-8). Ende bereitet wird. W. La Baume. Mitteil. des Weitpreuß. Gefbichtsvereins 


Gr.:8°, RM. 32.40, geb. RM. 37.80. Vorz.-Pr. AHL, 21.60, geb. RM. 32,40 


45. Forſchungen zur Geſchichte des Saushundes. Die Steinzeitraffen in Yrorsdoft- Die unfe ve Urväte * le bte n 


| | 2. Teil: Tafelbans. VII Seiten, mit 156 Plänen uns Abb. auf 119 Tafeln. 1930, 


4 europa, Von Dr. Otto Friedrich Gandert. V, 93 Seiten mit 34 Abb. im Tert. 1930, i NR 5 3 S 
Gr.-8%, ARM. 6.30, geb. RM. 8.10. Vorz.-Pr. RUL. 5.40, geb. AM. 7.20 Kine Dilderreibe aus der Vor: und Srübgefchichte des deutfchen Oſtens 
| #7. Nordiſche Ornamentik in vorgefchichtlicher Zeit. Don Dr. Wils Abern. Aus Nach Gemälden von Gerhard Beutbner-Breslau, berausgeg. vom 
dem Schwediſchen überfegt von Dr. SE. A. Meyer. II, IIS Seiten mit 240 Abb. im rer " RR : FT, 

| 0 5 — * | LZandesamt für vorgefchichtliche Denkmalpflege in Breslau. Unter 
"1 Tert. 193]. Gr.:8 + am. 8.809, geb, RM. 19.99, Vorz.-Dr., am. 1.30, geb. am. 9,39 Mita b it ſchl ſiſche V chicht fo f > ufammen eitellt von 
48. Die nördlichen Elbgermanen in ſpätrömiſcher Zeit. Unterfubungen über ibre | ern : Dekeien Ye * — ſchi — en — — er— 

Rulturbinterlaffenfbaft uns ihr Siedlungsgebiet unter befonderer Berückſichtigung —2 | I 2. AN a ehrſarb. * 
brandenburgiſcher Urnenfriesböfe. Von Prof. Dr. Walter Mattbes. VIII, II$ Seiten | lauternden Worten. 1935. 8°. Kart. RM. 1.80 
mit J grapbifben Darftellung und 9 Karten im Tert jowie 138 Abb, auf 27 Tafeln, | Staffelpreife: Bei 25 Stüd je RM. 1.60, bei 50 Stüd je RW. 1.55, bei 

| 123]. Gr.-8°. RM. 10,80, geb. RM. 12.50. Vorz-Pr. AMi. 9.20, geb, AMT, IL. — | Ioo Stüd je AM. 1.59 

| 49, Die Germanen in der Prignig zur Zeit der DVölferwanderung. Im Spierel | Wabre Sorfbung ift nur dann von Wert, wenn fie fich mit ibren Ergebniffen 
F der Urnenfelder von Dablbaufen, Rubbier und Ayrig. Nach den Arbeiten von Paul unmittelbar an das Volk wendet. Dur nichts wird aber das Veritändnis für 
| Duentet, Georg Girfet uns Dr. Jörg Lechler. Don Prof. Dr. Walter Matthes. die Vorgeſchichte leichter aufgeſchloſſen werden als durch lebensnabe Bilder, wie 
| VIII, 138 Seiten mit I Porträt und 408 Abb. auf 79 Tafeln. 193]. &r.-80, fie bier von fachkundiger Sans zu einer Reihe zufammengeftellt wurden. Es 


find Feine Pbantafiebilder, dafür aber Daritellungen der Vorzeit, die bei bewußter 
Einfachheit die Dinge fo wiedergeben, wie fie die ftrenge Spatenforfebung er- 
ſchloſſen bat. Weil fie ſich auf das Weſentliche befchränfen, bieten fie einen 
lebendigen Einblick in Sie jeweils zutreffenden Rulturverbältniffe, obne dabei 


a AM. 18,90, geb, RM. 20.79. Vorz.-Pr. RM. 16.10, geb. RM. 17.90 


7 50, Germanifche Kultur im 1. Sebrtaufens n. Cbr, 88. I. Don Guſtaf Roffinne. 
XII, 367 Seiten mit 422 Abb. im Tert und auf 2 Tafeln. 1932, Gr.-8°, 


— ——— — 


u} AH. 22.—, geb. RM. 2— Vorz.Pr. RM. 18.70, geb. RM. 20.79 den Daritellungsweg mander unwirflib überbäufter Sbulwandbilser zu be- 
| 5]. Der weſtgotiſch⸗alaniſche Zug nach Mitteleurops. VonDr. Eduard Beninzer. | Ibreiten. So ijt bier ein Bud entitanden, das vor allem in der Schule feine 
| } % —— mit 50 Abb. im Tert. 1931. @r.-8°, RM. is. geb. RU. 19.80, Sewäbrung erweifen wird. Fordern Sie bitte eine Probetafel Foitenlos an, 
orz.Pr. RM. 15.30, geb. AM. 17.10 
| | j 52. Beiträge zur Renntnis des norddeutſchen Paläolithikums und Meſo— | Germanif, ches Brauck tum 
J —— Von Prof. Dr. J. Andree. Nebſt Beitraͤgen von Dr. 5. Frenzel, Dr. | ) 
rahmann und Dr. $. R. Bider. Mit Unteritügung der Gefellfchaft zur förderung | 7 = teinhi 
Ei I d. Weitf. Wilbelms-Univ. zu Nlüniter i. W. VIII, II2 Seiten mit 7 Abb. uns 61 Tafeln. | auf nordiſchen Steinbildern 
0 a) * 2 — ’ ER. 
| 1932. Gr.-8°, RM. I2.—, geb. RA. I4.—. Vorz-Pr. RM. 10.20, web. AUT, 12.20 | Don Dr. Wilhelm Geerte, Direktor des Pruffis-Mufeums in Rönigs- 
44 53. Wo lag Vineta? Verſuch einer Klärung der Vineta⸗Streitfrage durch geograpbifch- berg i. Pr. 39.1. 143 5. mit 195 Abb. 1935. ar.8°. Kart. AM.3.— 
biitorifche, verkehrswiſſenſchaftliche und tertfritifche Unterfucbungen. Von Prof. Dr. | vo br als 300 | FERN Sr s 
Fi} Ribard Sennig. VI, 113 Seiten mit 7 Abb. im Tert und auf 2 Tafeln fowie J llberfichts: | N ar 2000 Jabren Baden Be Urgermanen ee und Jels Bilder 
| Farte, 1935. Br.-80. RU. 9.60, eb. AM II Vors-Dr. RMLS.. gerigt und gehauen, Die Deuter diefer „Bilderfchrift” gingen teils auf den 
| ‚& 3.-Dr. RAY ‚geb. AM. 9.40 Allta * —2 ER 
| | — Alltag jener Menſchen zurück, teils meinten ſie darin Niederſchlaͤge des Ful- 
54. Die Germanen in Medlenburg im 2. Sabrtaufens v. Chr. Von Dr. Fans: tiſchen Lebens zu erfennen. Der Verfaffer diefes Buches befcreitet einen 
5 Aüitjen Jansjen. VI, 149 Seiten mit IO6 Abb. und Karten im Tert. 1935. Gr.-80, neuen Weg der Erflärung: er fiebt im Brauchtum der Urgermanen die Quelle, 
Bir RM. 12.30, geb. RM. 13.80. Vorz.-Pr. RU. 10.60, geb. RUL. I2.— — * jener — gefloſſen find, und unterbaut 
| * eine Ausdeut | o i 2 
II Der Vorzugspreis wird den Beziebern der FZeitfhrift „Mannu s“, ver „Mannus- Sitte — a De Besen 
I Bücderei” oder bei Beſtellung von 3 verſchiedenen Bänden der Sammlung gewäbrt nie I voller Klarbeit aus bildlichen Offenbarungen erfchloffen und machen 
| | In meinem Verzeihnis „Vor geſchichte im völfifben Sinn“ finden Sie das Werf nleichermaßen für Vorgefbihbte uns Volkskunde fruchtbar, 
j Ih Einzelangaben über die ganze Sammluna Die Versffentlichungen Fönnen durd jede Budbanslung bezogen werden 
a 
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Mannus 


zeitſchrift für Deutſche Vorgeſchichte. Gegründet von Guftsf 
Koſſinna. Sersusgegeben für den Reichsbund für Deutſche Vor— 
geſchichte von Prof. Dr. Sans Reinerth, Berlin. Schriftleitung: 
Dr. Jörg Lechler, Berlin. Jährlich 4 Hefte in zwangloſer Solge. 
1936 erfcheint Band 28. Te Band RM. 24. 
Im Sinne feines GBrünsders Buftaf Roffinna, des Vorfämpfers Ser art: 
gebundenen deutſchen Vorgefbicbtsforfbung, vermittelt ser „NMannus” 
wifjenfcbaftlibe Baufteine zur Erſchließung und Yreuwertigfeit der deutſchen 
Vorgefchichte. Er dient dem nordifcben Gedanfen, lebnt sen Romanismus 
in allen feinen Erſcheinungen ab und Fämpft für die reſtloſe Ausmerzung 
der Lüge von der Unkultur unſerer germaniſchen Vorfahren. 


Nachrichtenblatt für Deutſche Vorzeit 


Gegründet von Guſtaf Boſſinna. Mit Unterftügung des Reichs- 
und Preußiſchen Minifteriums für Wiffenfcheft, Erziehung und 
Dolfsbildung bersusgeg. von Prof. Dr. Martin Jahn, Breslau. 
12. Jahrg. 1936. gr. 8°. Jährlich I2Sefte. RM. 5.— einfchl. Porto. 
Für Mitglieder des Reicbsbunses für Deutfche Vorgeſchichte und der Deutfcben 


Antbropologifben Gefellibaft fowie für Bezieber des „Mannus“ nur 
RM. 4.50 einſchließlich Porto. 

Auf Veranlaffung des Minifteriums veröffentlicht das Nachrichtenblatt regel⸗ 
mäßig die amtlichen Berichte der Vertrauensmänner für Fulturgefcichtliche 
Bodenaltertümer in Preußen und bringt Fundberichte und Scriftenverzeich- 
niffe (Sufammenjtellungen neuer Schriften) aus dem gefamten deutfchben Sprac- 
gebiet. Verftänsnis für die Pflege der Bodenaltertümer zu wecen, betrachtet 
die Zeitſchrift als ihre befondere Aufgabe. 


Verlangen Sie bitte Probebefte von diefen 3eitfcbriften 


Do lag Dineta? 


Derfuch einer Klärung der Dinets-Streitfrage durch geographiſch⸗ 
biftorifche, verkehrswiſſen ſchaftliche und tertfritifche Unterfuchun- 
gen. Don Prof. Dr. Richard Sennig, Düffeldorf. VI, 113 Seiten 
mit 7 Abbildungen im Tert und auf 2 Tafeln jowie einer Überfichts- 
karte. 1935. gar. 8°. RM. 9. 60, geb. RM. IL—. Vorzugspreis”) 
RM. 8.—, geb. RM. 9.40. (Bilder: Mennus-Bücherei Band 53.) 
Der Streit um die Lane des fanenberübmten Vineta ift wieder mit voller Seftig- 
Feit entbrannt, Sie Wollin — bie Peenemünsung! Iauten die Rampfrufe. 
Fun greift ein Vinetaförfcber, der fich feit 30 Jahren mit der Streitfrane 
befchäftigt, im Sie Auseinanderfegungen ein. Er deckt die febler Ser Hietbode 
auf, mittelalterliche Terte, die zweifelbaft überliefert find, zur Entſcheidung der 
stage beranzusieben, und legt durch geograpbifche und geologiſche, militärifche 
und verfebrswifjenfchaftliche, etymologiſche und tertfritifcbe Unterfucbungen 
dar, wo die berühmte Seeſtadt des II. Jabrbunserts gelegen baben muß. 


*) für Bezieher der Zeitſchrift ‚Mannus“, der „AMannus-Bücerei” oder bei 
Beitellung von 3 verfobiedenen Bänden der Sammlung 


TE — 
Ver Leipasn 


Guſtaf Roffinna 
Urſprung u. Verbreitung 
der Germanen 


in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit 
2., unveränderte Auflage. XII, 238 
Seiten mit 466 Abbildungen und Bar— 
ten im Tert und auf IO Tafeln. 1934, 
gr.8°. RM. IoO.—, geb. RUN. IJ.50; 
Vor3.-Dr.*) RMT.8.50, geb. RMT.IO.— 
(Bilder: Hiannus-Bücerei B$. 6) 


Bermenifche Aultur 
im I. Jahrtauſend nach Ebriftus 


Band I. XI, 367 Seiten mit 422 Ab- 
bildungen i. Tert u.auf2 Tafeln. 1932, 
ar.8°, RM. 22.—, geb. RM. 24.-; 
Dorz.-Pr.*) RM. 18.70, 
geb. RM. 20.79 
(Bilset: Mannus-Bücderei Bd. 50) 


Altgermanifche 
Kulturböbe 


Kine Einfübrung in die deutfche 
Dor- und Srübgefcichte 
5. Auflage. 88 Seiten mit 55 Abbil- 
dungen auf 12 Tafeln. 1935. kl.80. 
Am. 1.80 


Jörg Lechler 


5000 Jahre Deutſchland 


GSermaniſches Leben in 620 Bildern 


213 Seiten mit 619 Abbildungen im 
Tert. 1936. gr.80. 
Steif broſch. RM. 5.80 


) für Bezieher der Feitfchrift „Mannus“, 
der „Mannus-dücderei“ oder bei Beftellung 
von 3 verjcbiedenen Bänden der Sammlung 


Mein Verzeichnis 
„Vorgeſchichte im volkiſchen Sinn“ 
iſt Foitenlos erbältlich 
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